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2 Dre sünosrex FRANZÓSISCHEN 


in die hand: Asche (—Cendres), Der übersetzer rühmt die 
‚ehrliche, sichere kunst des autors und sieht in ihm eine auf- 

beriihmtheit. Und, in der that, Vandérem hat sich 
durch dieses werk einen namen erworben; er hat sich als 
unerschrockener sittenschilderer gezeigt, denn sein roman ist 
typisch für die lebensanschauung der meisten jungen fran- 
zosen der besseren stände, Kaum dem schulzwang entronnen, 
on s'amuse, d. h. frauen jeder sozialen sphiire treten in den 
gesichtskreis des jungen herrn; die echte leidenschaft, wenn 
überhaupt vorhanden, verflüchtigt sich schon nach dem ersten 
herzenserlebnis — dann geht es von genuss zu genuss mit 
sich steigernder perversitit — und wenn nichts mehr lockt, 
‚heiratet der noch nicht dreissigjührige übersättigte zyniker und 
skeptiker ein wohlhabendes mädchen aus guter familie, Auf 
der höhe des lebens, in der vollkraft des menschlichen schaffens 
bleibt von der ganzen lebenshoffnung der oft hochbegabten 
jungen leute nichts mehr übrig als — asche. 

Den utilitarier versetzt diese erkenntnis durchaus nicht 
in sentimentales bedauerü; er findet es ganz selbstverständlich 
und geht nach jahrelangem müssiggang auf gelderwerb im 
grossen aus. 

Diese petits jeunes gens sind es zumeist, die den fran- 
zösischen büchermarkt bereichern und ihre oft virtuose kiinst- 
lerische begabung an sehr unwürdige stoffe vergeuden. 

Mit verblüffender ehrlichkeit kramen sie ihre bereits auf 
dem erfahrungswege gewonnene weisheit aus: „sittenschilderer“ 
nennen sich die einen, esthètes und cérébrales die anderen. 
Thr abgott ist Maurice Barrès, der prediger des ich-kultus, 
der höchsten skepsis und der geistreich-dilettantischen ideen- 
spielerei. Ihr sie turmhoch überragendes vorbild ist Mau- 
passant, der conteur, ihre treibende kraft die mode. Die 
besten unter ihnen sind unstreitig die sittenschilderer — un- 
erträglich wird auf die dauer jenes litterarische gigerltum, 
das eine moderichtung auf sein banner geschrieben hat, die 
wir ästhetik der unmoral nennen, möchten. Verherrlichung 
der sinnesfreude lautet ihre losung, und sie gehen an ihre 
aufgabe nicht mit der kraftgenialen kühnheit überschäumender 
jugend, deren giirender most noch einen guten wein verheisst 
— sondern mit der frühreif kühlen überlegung litterarisch 
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Fest begründet ist der ruf Marcel Prévosts. Wir schweigen 
von den berüchtigten Demi-vierges, die, eine schilderung 
der amerikanischen kolonie zu Paris, falsche schlüsse auf die 
bessere pariser gesellschaft ziehen lassen. So viel muss zur 
rechtfertigung der weiblichen jugend wenigstens gesagt werden. 
Streben nach einer ernsteren kunst offenbart Lo jardin secret. 
Hier versucht sich Prévost in der feinen psychologischen 
analyse des frauenherzens, nach dem vorbilde Paul Bourgets 
dringt er in seine geheimsten falten ein. Das künstlerische 
verfahren dieser nach den verborgensten wahrheiten forschen- 
den psychologen der modernen, d. h. der sehr skeptischen, 
empfindungsarmen und trotzdem sehr komplizirten seele ist 
ein mehr ärztliches Sie alle, auch die ihnen verwandten 
dramatiker Paul Hervieu und Henri Lavedan, entschlagen sich 
‚meist jeder dichterischen zuthat — sie nehmen sich ein modell, 
das sie studiren und der wahrheit getreu reproduziren. 

Mit ihrer feinen sezirkunst gleichen sie jungen studenten 
der medizin, die, von interesse für ihre sache beseelt, die pein- 
lichsten studien zur kenntnis der menschlichen krankheiten 
machen — und noch keine einzige zu ihrer heilung. Daher 
ihre skepsis, ihre pessimistische weltanschauung, 

In das schmerzliche ringen tief angelegter naturen dringt 
nur selten einer dieser autoren ein; kaum einer versucht, einen 
grossen: hintergrund zu schaffen, zeitprobleme mit sicherem 
verständnis heranzuziehen. Dem oberflächlichen parisertum 
sind sie alle verfallen — darum können ihre werke nur ein 
flüchtiges zeitinteresse, kein grosses menschheitsinteresse bean- 
spruchen, wie es mancher der zu anfang genannten männer 
längst gewonnen hat. 5 

Mit freuden muss daher ein junger schriftsteller begrüsst 
werden, der sich nicht mehr damit begnügt, vivisektion ver- 
derbter genussmenschen oder nilehterner utilitarier zu treiben, 
für den aber das leben des individuums wie das der gesell- 
schaft einen höheren sinn hat, und der darum erschütternde 
gewissensdramen kennt: Edouard Estannie, Berechtigtes auf- 
sehen erregte sein roman Z’empreinte. Die fubel ist kurz 
folgende: 

Léonard Clam, eine waise, schüler des jesuitenklosters zu 
Nevers, wird geschiekt von seinen lehrern beeinflusst, die in 
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sieht und seine menschenliebe, die grösser ist als aller feindes- 
‚hass, erwacht. 


schöpfer ich-kultus, das vorbild aller petits jeunes gens 
der jiingsten reviien, den vertreter des dilettantismus, der 
selbstvergütterung und des geistesakrobatentums, von einer 
ganz neuen seite kennen lernen. 

Die „entwurzelten“ sind junge lothringer, denen ein einfluss- 
reicher kühler verstandesmensch, prof. Bouteiller, während 
Von ihm verlockt, beginnen sie dort ihre akademischen studien, 
und, dem nährenden mutterboden entrissen, scheitern sie aus 
mangel an befriedigender, ihrem innersten wesen entsprechen- 
der thiitigkeit; sie degeneriren oder gehen zu grunde. Ihre 
frische ursprünglichkeit und ihre rasseneigentümlichkeit schleift 
das kosmopolitische quartier latin ab; in ihrer ziellosigkeit 
lassen sie sich durch moderne schlagwörter irre führen; dem 
staate dienen sie kaum, und die heimat hat sie verloren. — 
Das ganze, eine energische warnung gegen die zentralisirung 
von Paris, ist als predigt des schroffsten aller individualisten, 
der einst die heimatlosigkeit als notwendig für die freieste 
und höchste entfaltung der persönlichkeit pries und nun den 
nährboden der heimat für die jugend wiedergewinnen will, 
und ferner als soziologische studie sehr interessant, „Frank- 
reich“, sagt Barrès, „ist dissocide, Es gibt keine gruppirung 
mehr; die jungen leute fühlen sich vereinsamt. Sie fühlen 
sich doppelt ungesellig, weil es keine provinz mehr gibt.“ 
Da jedoch die beweisftihrungen nicht immer überzeugend sind 
und seine schilderung des studentenlebens im quartier latin 
durchaus nicht zutreffend sein soll, möchten wir die theorie 
von der entwurzelung, so lange nichts überzeugenderes darüber 
geschrieben wird, als eine beachtenswerte, aber durchaus indi- 
viduelle ansicht des herrn Barrès betrachten. Menschen von 
fleisch und blut hat er nicht darzustellen gewusst; seine acht 
provinzler marschiren auf als träger gewisser prinzipien; er 
schiebt sie hin und her wie ein geschickter schachspieler 





ÜBER GRAPHIK DER SPRACHLAUTE, 
NAMENTLICH DER EXPLOSIVAE, 


(Mit 10 abbildungen.)! 

Die ersten versuche, die bewegungen der sprachorgane 
während des sprechens zu registriren, rühren von dem berühmten 
französischen physiologen Marey her. In seinem laboratorium 
wurden in erster linie die vibrationen des larynx, dann die 
bewegungen der lippen auf einer bewegten berussten fläche 
aufgeschrieben, während gleichzeitig auch der luftbewegung 
durch den mund und die nase rechnung getragen wurde, 
Diese untersuchungen sind im jahre 1870 von Rosapelly auf- 
genommen und bis in die letzte zeit fortgesetzt worden, In 
grösserem massstabe noch führte abb& Rousselot dieselben aus, 
entwickelte die methode in vorziiglicher weise und machte 
manche für die linguistik höchst bedeutende anwendung. 

Diese methoden dienen hauptsächlich zur graphik der 
artikulation. Der analyse der luftbewegung wird man viel 
mehr gerecht durch die von Grützner und später von Wagner 
bevorzugte technik. Der herausgeber dieser zeitschrift hat 
noch vor kurzem in einer anregenden beschreibung das 
wichtigste hierüber zusammengestellt. Wir erlauben uns hier 
bloss auf seinen artikel hinzuweisen, dessen inhalt wir uns voll- 
ständig anschliessen. Jedoch das studium der luftbewegung 
während des sprechens, so wichtig und interessant es auch 
sein möge, enthebt uns nicht der verpflichtung, uns auch mit 
der analyse der bewegungen der organe selber zu beschäftigen. 

Als wir anfingen, die Mareyschen methoden auf die 
artikulation der holländischen sprachlaute anzuwenden, fiel uns 
daher die oft nicht unbedeutende änderung auf, welche die 
apparate in der aussprache hervorbrachten. 


* Bereits im september 1898 geschrieben und eingesandt. D, red. 


wäre. Auch die methode, nach welcher Rousselot die be- 
wegungen des kiefergelenks registrirte, schien uns den oben 


aufnahme der zungenbewegung angegeben hat, haben be- 
freunden können, zumal wenn die art der befestigung des luft- 
kissens etwas fester genommen werden könnte, ohne die kiefer- 
bewegungen zu hindern. Wir waren daher genötigt, unseren 
eigenen weg einzuschlagen und, so gut, wie es eben ging, den 
drei anforderungen zu entsprechen, welche wir uns vor allen 
ee geen eu aufnahme der drei folgenden be- 


Wir wünschten diese registrirung zu ermöglichen mit frei- 
lassung des mundes, und ohne die muskelbewegungen auch 
nur im geringsten zu hindern, 

A. Eine graphik der kieferbewegungen lässt sich mit zwei 
methoden. erreichen: einer ziemlich einfachen, jedoch weniger 


sich bei jeder kieferöffnung ein wenig nach vorn. Während 
er in den ruhelage die vorderwand des gehürganges kräftig 
eindrückt, lässt er bei der öffnung des mundes dieselbe gänz- 
lich frei. Eine federnde pelotte, welche man in den gehör- 
gang schiebt, wird infolge dessen weiter in den gehörgang 
eindringen können, wenn man den mund öffnet, als wenn man 
ihn geschlossen hält. Sie macht während des sprechens 
stempelbewegungen, welche durch luftübertragung (dem 
leser bereits aus dem artikel Vietors bekannt) auf eine sich 
drehende berusste trommel aufgeschrieben werden können, 
Indem diese letztgenannte fläche sich mit gleichmässiger ge- 
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zu wünschen übrig, da die an sich bereits nicht sehr aus- 


giebigen verschiebungen des gelenkkopfes sich während der 
tibertragung noch bedeutend verkleinern, Nur für mittelweite 


auge 

RE een e Pen 
gleiche Onderzoekingen physiol. lab. Utrecht. 5, reihe I, s. 74). 

Unsere zweite, direkte methode bedarf eines Strange 
punkts am unterkiefer, damit wir in der lage sind, den 
wechselnden stand desselben gegenüber den übrigen teilen das 
kopfskeletts zu registriren. Dies geschieht am besten durch ein 
luftkissen von zylindrischer form, das beim öffnen des mundes 
etwas ausgezogen, beim schliessen des mundes sich selbst über- 
lassen wird. Wenn man die elastischen wände des zylindrischen 
kissens verhindert, bei der verlängerung nach innen zusammen 
zu fallen, was leicht durch einen gewundenen spiraldraht er- 
reicht wird, und der luftinhalt durch luftübertragung in zusammen- 
hang gebracht ist mit dem einer Mareyschen kapsel, wird der 
schreibstift wieder die senkungen und hebungen des kiefers in 
gleichem sinne der bewegung und nahezu proportional angeben. 

Es kommt nun darauf an, den geeigneten fixirangspunkt 
am unterkiefer zu finden. Hat man diesen einmal richtig 
gewählt, dann ist es leicht, ihn mittels des luftkissens mit 
irgend einem punkt des übrigen kopfskeletts zu verbinden. 
Weil man unseren fixationspunkt für den unterkiefer weder 
an der haut, welche verschiebbar ist, noch an den zähnen, 
was das sprechen stören würde, anbringen kann, konstruirten 
wir einen metallbügel, welcher um den unterkiefer gelegt wird. 
Anstatt jedoch denselben damit federnd oder festgeklammert 
zu verbinden, gaben wir einem aufhängen des bügels mit 
äquilibrirung den vorzug, weil sich nur in dieser weise ein un- 
gehindertes sprechen erreichen lässt, Zur aufhängung des 
biigels diente ein aus einem metallstreifen gebogenes stirnband. 
Hinten hat das stirnband einen verstellbaren verschluss. An 
diesen löteten wir drei stifte: ein stift ragte in der mitte der 
stirn nach vorn, zwei brachten wir symmetrisch seitlich an, 
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über dem hinteren teil der schlife. An diese drei stifte 
wurde unser bügel mit drei kräftigen metallfedern auf- 


Abbildung 1. 





Apparat zur selbstregistrirung der sprachlaute. 


Der apparat ist zusammengesetzt wie folgt: 
1. Stirnband. 
2. Kleferbiigel. 
5. Zrlindrisches Jaftkissen (balg). 
4. Beginrator der Jahialiation. 
5. Pedernde luftkapsel zur aufnahme der bodenspannung. 


Die drei kautschukröhren dienen zur verbindung mit drei vertikal 
übereinander gestellten Mareyschen luftkapseln, deren schreibstifte auf 
einer berussten trommel auf- und abgleiten, während letztere von einem 
riderwerk mit gleichmässiger geschwindigkeit gedreht wird, 


gehiingt. Jetzt musste noch dem schlottern des bügels vor- 
gebeugt werden, was durch ein paar kautschukstiicke erreicht 
wurde, in welche die hintern kieferecken hineinpassen, und 








_ on a 
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verbindung gebracht werden konnten. Eine abbildung dieses 
vanalysators der lippenstülpung“ legen wir hier bei, indem 
wir für die genaue beschreibung auf unsere Onderzoekingen 
verweisen, 

C. Die bewegungen der zunge sind nur auf indirektem 
wege der registrirung zugänglich, — wenigstens wenn man 
störung des ungezwungenen sprechens vermeiden will. Man 
kann die zungenbewegungen deduziren aus der spannung der 
muskulatur des mundbodens Dieselbe dient zwar zum teil 
zur kieferöffnung, manchmal jedoch ist sie fast ausschliesslich 
bei der ausführung von sprechbewegungen thätig, wenn man 
von vereinzelten schluckbewegungen während der ruhepausen 
absieht. Dies gilt namentlich vom mittleren teil des mund- 


Abbildung 2. 





Analysator der lippenstülpung. 


bodens. Es findet sich dort der löffelförmige muskel, welcher 
sich zwischen beiden hälften des unterkiefers ausdehnt, deren 
zusammenziehung die zunge emporhebt; ferner der die zunge 
ausstreckende muskel, welcher einen teil des vom kinne zum 
zungenbein bogenfórmig sich ausdehnenden muskelstreifes aus- 
macht; endlich zwischen den beiden genannten ein dünner, 
geradliniger, nach hinten gehender muskel, der bis zum zungen- 
bein läuft. Die mittellinie des unterkinns gibt die geeignete 
stelle für die registrirung der spannung des mundbodens ab, 
wenn wir hauptsächlich die beim sprechen sich vollziehenden 
muskelbewegungen aufzuschreiben beabsichtigen. Wir wählten 
einen punkt der mittellinie, der ungeführ ein oder anderthalb 
zentimeter hinter dem kieferrand am kinne gelegen ist. Dort 
stellten wir ein luftkissen mit pelotte hin. Indem wir dieses 
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vokals zusammen. Auch als anlaut wird der verschluss- 
laut in der kurve besser charakterisirt sein, als wenn er aus- 
laut ist. In letzterem falle wird er sich dann nur zeigen, 
wenn der sprechende nach dem verschluss eine explosion mit 
genügender kraft hat folgen lassen. Beim sanften verschluss 
ohne explosion am ende einer silbe fehlt fast jede anspannung 
des mundbodens, weil dann die zunge von ihren, von oben 
und hinten kommenden muskeln gehoben wird und dabei den 
widerstand des mundbodens entbehren kann, Auch der seit- 


e 


weniger deutlich als die €, d, n. Wir wollen dies nur im 
vorübergehen hervorheben, indem wir später in einem be- 
sonderen artikel auf diesen punkt zurückzukommen hoffen. 

In ganz anderer weise wird sich die muskulatur des mund- 
bodens verhalten, wenn der sprechende weder vokale noch 
dentale verschlusslaute bildet, sondern gutturale verschlusslaute 
hervorbringt, Dabei wird der zungenrücken kräftig nach oben 
und nach hinten gezogen, der boden entlastet. Wo also einen 
moment zuvor, während des tönens des vokals, eine kräftige 
anspannung vorhanden war, wird jetzt vollständige erschlaffung 
folgen, die schreiblinie wird eine extreme senkung zeigen, noch 
bedeutender vielleicht als während der bildung eines a. 

Merkwürdig ist es, dass genau dasselbe beobachtet wird, 
wenn der dentale oder gutturale zitterkonsonant hervorgebracht 
wird. Auch dann erschlafft der mundboden vollkommen und 
wird eine auffallende senkung der linie sichtbar. 

Wir wollen nun zum schluss einige beispiele geben, damit 
der leser urteilen kann, was die methode zu leisten im stande 
ist, Immer fanden die registrirungen A, B. C, gleichzeitig 
mit drei unter einander gestellten schreibspitzen statt. Die 
lektüre der linien hat von links nach rechts zu geschehen, und 
was unter einander steht, kann als gleichzeitig entstandenes 
betrachtet werden. Eine vierte linie schreibt die zeit in yy 
sekunden. Zur genaueren ausmessung sind die synchronischen 
stellen der drei kurven durch drei kleine striche angedeutet 
worden. 

Unser erstes beispiel zeigt die anwendung der methode 
auf das studium der niederländischen dialekte und jenes der 
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glides in der umgangssprache. Alle aufzeichnungen beziehen 
sich auf das wort moeder, Es wurde von vier verschiedenen 


personen gesprochen 


Abbildung 3a. 


kieferöffnung 


oberlippe 


mundboden 
‘ey sek, 





Versuchsperson no, 1 moeder (deventerisch). 


Abbildung Sb. 
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Versuchsperson no. 1 moeder (deventerisch). 
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1. von jemand, geboren und erzogen in Deventer, jetzt in 
Utrecht. Man spricht in Deventer ziemlich stark dia- 
lektisch. Es zeigte sich, dass diese person, auch wo sie 
sich «der holländischen umgangssprache bediente, viel 
eigenttimlichkeiten des ursprünglichen idioms beibehalten 
hatte. 

2. Voneinem vonuns, 
der, in Haarlem 
geboren, so oft 
den wohnort ge- 
wechselt hat, dass 
er kein besonderes 
idiom beibehalten 
hat, sondern die 
holländische um- 

gangssprache 

spricht, und zwar 
mit ziemlich pro- 
noncirter  nord- 
holländischer für- 
bung. Er ist nicht 
linguist, sondern 
physiologe. Versuchsperson no. 2 (holliindisch). 

3. Voneinemandern 
nordholländer aus Haarlem, linguist 

4. Von einem von uns, geboren in Vorden (grafschaft Zutphen). 
Seine umgangssprache hat auch im gewöhnlichen leben 
noch eine gewisse dialektische fürbung beibehalten. 

Wir erlauben uns für nähere ausführungen über die 
deutung dieser kurven auf das sitzungsprotokoll der Pro- 
vinciaal Utrechtsch Genootschap, 15. juni 1898, hinzuweisen, wo 
man die aufzeichnungen ebenfalls abgebildet findet. 

Unser zweites beispiel bezieht sich auf die frage der 
gemination Das holländische wort mammelukken (ausspr. 
mamelükken) ist von der zweitgenannten person in holliindischer 
umgangssprache gesprochen. Es ergibt sich aus den kurven, 
dass gegen die allgemein angenommene schreibweise (man ver- 
gleiche J. H. van Dale, Woordenboek der nederlandsche taal 


Abbildung 4 
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mundboden 
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Abbildung 7 





Holländisch mammelükken. 
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doppelt worden sind. Auch über die lünge der vokale gibt 
die aufzeichnung einen hübschen überblick. 

Endlich wollen wir noch zwei aufzeichnungen anführen, 
in welchen die eigentümlichkeiten der bodenspannung beim 
sprechen eines 4 deutlich zum ausdruck kommen. Abbildung 8 
zeigt das wort dra und kann zugleich zum beweis dienen, 


Abbildung 5 


kiefer 


oberlippe 


mundboden 





Mas sek. 
Nersuchsperson no. 3 moeder (holländisch), 


wie vorzüglich in geeigneten füllen auch die kondylusregistrirung 
verwendet werden kann. Für gewöhnlich gebrauchen wir die- 
selbe, wie gesagt, nicht, sondern benutzen in allen füllen, wo 
ts nicht ausdrücklich hervorgehoben worden ist, die direkte 
tegistrirung der kieferbewegung mittelst des vordern balg- 
firmigen luftkissens (siehe abb. 1). Hier ist eine ausnahme 
gemacht, namentlich behufs der r-schwingungen, die man 
dann auch sehr schön in der kondyluslinie zurück findet. 
Hier wollen wir jedoch die aufmerksamkeit lenken auf 
die bodenlinie Diese zeigt eine bedeutende anspannung im 
momente, wo der d-verschluss gebildet wird. Unmittelbar 
nachher £ eine nicht weniger ausgiebige erschlaffung, 
welche das # dokumentirt, und endlich folgt eine hebung der 
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kurve, welche wir einer biventerwirkung zuschreiben wollen. 
In unserm falle wurde der mund bei a so weit geöffnet, dass 
die dem a eigene relative erschlaffung des mundbodens hier 
ausgeblieben ist und einer indirekten anspamnung durch die 
seitlichen biventermuskeln platz gemacht hat. 

Abbildung 9 führt uns noch einmal das wort moeder 
in holländischer aussprache von unserer ersten versuchsperson 
vor. In der bodenlinie geht der blählaut des m unmittelbar 
in die spannung des oe (ausspr. u) über. Hiermit verschmilzt 
in der bodenlinie die anspannung des d, im momente, wo 
die zunge den alveolaren verschluss herstellt. Nachher, nach 
lösung des verschlusses, nimmt die spannung noch zu, während 
der vokal der letzten silbe mit wenig kieferòffnung, nichtlabiali- 
sirter mundöffnung und gehobenem mundboden hervorgebracht 
wird. Zum schluss zeigt sich dann im mundboden die er- 
schlaffung des r. 


Abbildung 8. 


Thy ack. 


kondylus 


oberlippe 


mundboden 





Holländisch dra, 

Bei d geht die linie des kondylus in die höhe infolge festeren 
anschliessens des unterkiefers, der mundboden spannt sich energisch, und 
es wird sogar ein leichter druck auf die aufnahmekapsel der oberlippe 
ausgeübt; dann folgen 4 r-schläge, welche in der kondyluslinie sicht- 
bar sind; endlich kommt, nach einem festeren andrücken des unterkiefers, 
die Öffnung des mundes 
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Unsere methode hat bis jetzt bereits erlaubt, anf graphischen 
weg beim peinlichen innchalten der regel, nach welcher keine 
störung des natürlichen sprechens zugelassen werden darf, über 
einige fragen auskunft zu erhalten, wovon wir nach und nach 
die schon vorliegenden resultate zu veröffentlichen hoffen. 
Dieselbe beziehen sich auf die nachfolgenden themata: 

1. Quantität der vokale. 

2. Diphthongirung, glides und beeinflussung der vokale 
durch die sie umgebenden konsonanten. 

3. Gemination. 

4. Explosiver oder spirantischer charakter der konsonanten. 

5. Distanz der vokale in wiirtern und sitzen. 


Abbildung 9. 
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Anhang, 
Regeln für die ausführung der selbstregistrirung der sprachbewegungen 
mit hilfe unseres apparate 
1, Man gebe dem ki 
registriren hat, eine derartige empfindlichke 
| natürlichen sprechen eine mittelgradige bewegung des 
| schreibhebels einer miissigen kieferöffnung entspricht, 








rt 





sen, welches die kie wegungen zu 


dass beim 




















— 


26 Bentcure. 


über reiche kapitalien und einen herrlichen grund und boden verfügt, 
die man mit recht den besten anstalten des landes beizählen darf. Es 
seien beobachten, der diese auch für 
deutsche verhältnisse wirklich ausgezeichnete anstalt durchweht, eine 
zielbewusste leitung, ein mit wenigen ausnahmen gutes, zum teil vor- 
zügliches lehrerpersonal, und ein überraschend guter durchschnitt in 
den leistungen der schüler, 

Trotzdem krankt auch diese treffliche anstalt an den schweren 
mingeln, die dem dänischen schulwesen eignen. 

Die schüler ausnahmslos zu der auffassung zu bringen, dass sie 
lediglich aus interesse und liebe zur sache arbeiten sollen, ist gewiss 
ein unerreichbares ideal, und das non scholae sed vitae discimus wird 
sicherlich nie von allen recht erfasst werden. Aber dessen ungeachtet soll 
doch die schule alles vermeiden, was die schüler zu einem blossen ad 
hoc-lernen führen könnte, Hierzulande verfolgt man das entgegen- 
gesetzte prinzip. Es ist geradezu widerlich zu schen, in welcher weise 
man hier allein für das examen und nur für ein examen arbeitet. Von 
lehrern, selbst von wirklich ausgezeichneten, hört man: das wird im 
examen nicht verlangt, ergo — lehren wir das nicht, von schülern: das 
wird im examen nicht verlangt, ergo — lernen wir es nicht. Dabei 
sind die examensforderungen entsetzlich genau fixirt; individuelle 
freiheit ist dem lehrer so gut wie gar nicht gelassen. Bis auf die 
buchstabenanzahl ist ihm das pensum in der jahreslektüre vorge- 
schrieben, so dass ihm die hände vollständig gebunden sind. Da steht 
# b. im vorwort eines deutschen lesebuches: „Zum examen verlangt 
man, dass mindestens 250 oktayseiten mit ca. 1800 buchstaben gelesen 
und aufgegeben werden, davon *, poesie*!! Passirt es nun dem un- 
glücklichen lehrer, dass er statt der 1300 nur 1100 buchstaben mit 
seiner klasse gelesen hat, 80 muss er die letzten wochen vor dem 
examen das fehlende durchjagen, wie ich es hier kürzlich erlebt habe, 
eine qual und eine unfruchtbare, völlig wertlose arbeit für die schüler, 
Bei uns kommen — in Preussen wenigstens — nur die schüler ins 
abiturientenexamen, die in einem fache den durchschnittsanforderungen 
nicht oder nur zum teil entsprechen, ein fall, in dem ein examen sehr 
wohl von ausschlaggebender bedeutung sein kunn,* Hier dagegen wird 
jeder schüler in jedem fache geprüft, und — das ist das ungerechteste — 
er erhält die zensur nicht nach seinen klassenleistungen, sondern nach 
der einmaligen, oft so zufälligen und von allerhand einflüssen ab- 
hiingigen examensleistung. Und welche massen von examina! Man denke: 
am schlusse eines schuljahres ein mündliches examen in allen klassen, 
wo man die beherrschung des jahrespensums verlangt, dann in der 
IV, klasse (unsere obersekunda) ein grosses schriftliches und mündliches 
au), in der höchsten klasse im dezember das vorbereitende halb- 


* Der herr verf. irrt sich sehr; in Preussen kommen alle schüler 
ins schriftliche abituriéntenexamen und die schwächeren auch ins, 
mündliche. F. D. 
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selbst, wenn man mir in dieser anschauung nicht völlig beistimmt, wird 
man sagen müssen, dass diese hier gehandhabte erziehung zum examen- 
arbeiten äusserst bedenklich und schädlich ist. SelbatverstAndlich gilt 
meine ansicht über examina nicht für die universitäten, wo ja eine ganz 
andere kontrolle notwendig ist, da die professoren ihre schüler oft 
nicht oder nur oberflächlich kennen. Mit dem examen und seinen engen 
nen hängt es aufs engste zusammen, dass vor allem der 
meist im argen liegt. Wohl gibt es hier 
a die der richtigen anschauung sind, dass man deutsch, 
französisch u. s. w. nieht unterriehten dürfe wie die toten sprachen, 
latein und griechisch. Ich bin gerade in Herlufsholm einem der besten 
modernen sprachlehrer, die ich kenne, begegnet (obl. Mörch? D. red.), 
aber auch ihnen sind die hände gebunden, teils durch die allzu geringe 
stundenzahl, teils durch die höchst einseitigen, stellenweise geradezu 
verbohrten examensforderungen. Dass der moderne sprachunterricht 
praktisch fruchtbar gemacht werde, dass man auf das lebende der 
sprache, also vor allen dingen nussprache und konversationssprache, 
gewicht legen müsse, ist eine anschauung, die glücklicherweise immer 
mehr an boden gewinnt. Wie wichtig die aussprache ist, merkt man 
erst, wenn man einmal im auslande dem unterricht in seiner eigenen 
sprache beigewohnt hat und dann das hottentottisch, hier fysk ge- 
nannt, gehört hat, dus einem ohrenbeleidigend entgegentönt. Die schüler 
sollen doch auch einen eindruck von der eigenart, vom klange der 
fremden sprache erhalten. Aber die neunmalweisen alltagsphilologen 
wissen das ja weit besser, und die haben ja den examensbestimmungen 
ihr trauriges dasein geschenkt, Wenn man hier im examen seine aus- 
wendig gelernten grammatischen sprüchlein herunterleiert, wenn man 
bray weiss, welchen kasus die präpositionen regiren und ausserdem 
noch einen leichten deutschen text in leidliches diinisch übersetzen 
kann, so findet man das zufriedenstellend.* Ob der schüler eine ahnung 
davon hat, wie sich der deutsche im leben ausdrückt, ob er die fremde 
sprache plronetisch richtig zu sprechen vermag, das ist den gelehrten 
herren zensoren vollkommen gleichgültig, Das wire ja praktisch 
nützlich, es sähe ja einem lebenden gleich, also — ist es unwissen- 
schaftlich und verwerflich. Ich habe hier privatim mit älteren schülern 
gelesen, die absolut unfähig waren, auch den simpelaten gedanken auf 
deutsch auszudrücken, denen worte wie welcher, jeder, vielleicht, noch 
u. v. a. unbekannt waren. Und das nach 7 jahren deutschen unter- 
richts! Was hat so der moderne sprachunterricht für einen wert? Wenn 
man auch mit zwei stunden wöchentlich nicht alles erreichen kann, 
das eine steht fest, unendlich viel mehr wäre bei einer vernünftigen 
methode, die allerdings an den lehrer ungleich höhere anforderungen 
stellt, denn doch zu erreichen. 
In diesen tagen ist hier ein von den vereinigten direktoren der 
kopenhagener privatgymnasien ausgehender vorschlag für eine schul- 


À Ist es bei unseren prüfungen sehr anders? Fob. 
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Gustar F. Sreevex, England als weltmacht und kulturstaat. Studien über 
politische, intellektuelle und ästhetische erscheinungen im britischen 
reiche. — Deutsche yom verfasser durchgesehene ausgabe, aus dem 
schwedischen von dr. Oskar Reyher. Stuttgart, Hobbing und Búchle. 
482 s. gr. 8°. Geb, m. 7,50. 

Dieses werk schliesst sich an zwei frühere bände an, welche 189 
und 1896 über London und Grossbritannien von demselben verfusser 
veröffentlicht wurden und unter den neuesten schriftstellern über Eng- 
land seinen namen mit einem schlage in die erste stelle rückten, freilich 
nur für solche leser, welche bereits manches über England wissen und 
kritisch genug sind, drüben nicht alles lobenswert zu finden oder das 
gegenteil. 5, wendet sich an ein ernstes und politisch wie sozial ge- 
bildetes publikum, das weniger unterhalten als belehrt sein will, an 
ein publikum, welches gewöhnt ist, sich beim lesen der tagespresse 
seine eigenen gedanken über den allgemeinen kulturfortschritt zu 
machen und über einen zusammenhang mit den fortschritten des ine 
dustrialismus und der technik in einem lande, das nach der letzteren 
seite einstweilen noch die führung hat. 

& spricht als journalist und essayist zu uns; er schreibt „studien*; 
er will weniger überzeugen als anregen. Aber man darf daraus nicht 
schliessen, dass er unwissenschaftlich zu werke geht; es sind nicht 
plaudereien, sondern in gefälligem gewande die resultate zehnjähriger 
gründlicher arbeiten und beobachtungen. Das wissenschaftliche material 
soll uns demnächst in deutscher übersetzung zugänglich gemacht werden. 
Danken wir dem verfasser, dass er uns die frucht vorweg gibt. Die 
leser dieser zeitschrift würden ihm wenig dank wissen, wenn er das 
werk mit dem material bepackt hätte; soweit referent England auch 
auf der neuesten entwickelungsstufe kennt, kann er nur erklären, dass 
man sich seiner führung vertrauensvoll überlassen kann. 

Dieser band zerfällt in drei hauptabschnitte. Der erste; Die well 
macht steht mit recht voran und verdient auch wegen seiner aktualität 
und seiner vielfach neuen gesichtspunkte die grösste beachtung. Wer 
vor etwa zwanzig jahren zuerst von imperialism reden hörte, dann diese 
idee (Beaconsfields) in der Imperial Federation League und dem (jetzt 
ziemlich verkrachten) Imperial Institute gestalt gewinnen sah, wer 
Froudes und Seeleys propagandaschriften gelesen und in der allerletzten 
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Fabians, praktischer sozialiamns, Trades-Unions, der lebensstandard 
der lohnarbeiter, gegensatz zwischen sozialen fortschrittea in den 


schaft; von der am allertiefsten stehenden, dumpf hinbrütenden schicht 
abgeschen, wolle ein jeder mehr scheinen, als er sei; in die höhere 


und 
auch durch persönliche beziehungen verhältnisse kennen gelernt hat, 
welche yon den kontinentalen so grundverschieden sind, 
Der dritte abschnitt: Die kultur lässt kaum ein gebiet der lebens- 
haltung ausser acht, „Comfort, „wohnstättenideal‘, „frische luft“, 
„das soziale moblirungsideal*, „kleinbürgerliche frauenideale*, „die 
badewanne* führen uns hinter die kulissen John Bulls, wenn nicht in 


8. weist wiederholt und mit recht darauf hin, dass die volka- 
aufklärung noch immer gehemmt wird durch die bildungsfeindlichkeit 
dea (demokratischen) philisters, der gegenüber die (im einzelnen nach- 
gewiesenen) anstrengungen der staatlichen und lokalen verbände zwar 
bewunderungswert, aber wenig wirkungsvoll sind. Relativ betrachtet 
scheint mir die bildung der massen noch recht im argen zu liegen, 
selbst soweit die volksschule daran beteiligt ist. Und wenn man dazu 
die rückständigkeit des sekundärunterrichts (inklus. des in den public 
schools erteilten — die auffallenderweise mit elementarschulen übersetzt 
werden —) berücksichtigt, so kann das gesamturteil über den bildungs- 
stand der unteren und mittleren klassen doch nur ein recht abfülliges 
sein. Das trifft erst recht zu in betreil’ des technischen fachunterrichtes 
höherer und niederer art, bei dem viel arbeit und geld aufgewendet 
werden, ohne dass entsprechendes geleistet wird. Der neigung des 
durchschnittsengliinders, ein speciale zu treiben, ein hobby zu reiten, 
trägt die universitätseusdehnung, welche $. allzu günstig zu beurteilen 
scheint, in bedenklichem masse rechnung: erst müsste die schule eine 
solide grundlage des wissens bieten, erst müsste sie die ausschiiesstiche 


m 
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Das berechtigte verlangen, etwas über die person des auch in 
unseren kreisen hochgeschätzten verfassers zu erfahren, kann ich durch 
einige notizen befriedigen, die mir derselbe zu diesem zweck freundlichst 
zur verfügung gestellt hat. 

Geboren 1864 in Stockholm, wurde S. dort student, um alsbald 
nach Deutschland zu gehen, wo er 1888—1887 zuerst naturwissenschaften 
und auf dieser grundlage sozialwissenschaften studirte. Von 1887—1897 
setzte er diese studien in London und England fort, ohne sich indessen 
in sozialistische utopien zu verlieren, Die nebenhergehende journa- 
listische thätigkeit verzögerte das erscheinen der „studien zur geschichte 
der englischen lohnarbeiter*; das werk erschien 1896 und soll dem- 
nächst auch in deutscher übersetzung veröffentlicht werden. Die arbeit 
an einer „allgemeinen soziologie* setzt 8. seit 1897 in Italien (Florenz) 
fort, um in nächster zeit nach Deutschland zurückzukehren und hier 
oder in Schweden die ukademische laufbahn zu betreten. 

Für die beurteilung des vorliegenden werkes dürfte es von be- 
sonderem interesse sein zu erfahren, dass es Ss ziel ist, zwischen 
den ästhetischen und ökonomischen institutionen und trieben der 
modernen menschheit (vergl. den abschnitt über Ruskin) den frieden 
anzubahnen, 

Hamburg. G. Wexpr. 


Kriegslektüre, 

1. Journal d'un officier d'ordonnance par le comte p’Hkrıssox, Im aus 
zuge mit anmerkungen zum schulgebrauch herausg. von prof. dr. 
Ansorp Krause. Prosateurs frangais, liefrg. 108 b. Bielefeld und 
Leipzig 1896, Velhagen und Klasing. VII. 134 a. text, 62 s. an- 
merkungen gbd. m. 1,10. Wörterbuch 765. geh. m. 0,80. 

2. Guerre de 1870/71. Récits mixtes par Cxveurr, Hinıssos, Báxima, 
Hatevy, Mare Borssownas, Dovssarnt. In auszügen u. 5. w. von ARNOLD 
Krause. Pros. fr., liefrg. 114 b. Bielef. u. Leipz. 1898, V. u. KL 
118 a, text, 46 sa, anmerk, gebd, m. 1, Wh. 41 6. geh. m, 0,20, 

Die erste ausgabe ist ein auszug aus den geschichtlich so wert- 
vollen tagebuchaufzeichnungen des bekannten militärs und schriftstellers 
und bietet in elf kapitelu besonders die teile, in denen der graf eigene 
erlebnisse berichtet; das sind vor allem die belagerung von Paris und 
die kapitulations-verhandlungen Jules Fayres mit Bismarck und Moltke. 

Zwei karten, die umgebung von Paris und das innere Paris im jahre 

1870, erleichtern die lektúre. In dem zweiten biindehen findet man in 

sieben abschnitten französische erzählungen wiedergegeben, die einzelne 

szenen und episoden des grossen krieges zum gegenstande haben, be- 
sonders solche, die in dem ersten vorliegenden und den beiden früheren 
bindchon, Le siège de Paris von Halévy, lief. 89, und L'inrasion von 

Halévy, lief. 101, nicht behandelt worden sind. Auch hier ist eine 

übersichtskarte der gegenden yon Sedan, von Besangon und yon Tours 

eine willkommene zugabe, Die anmerkungen sind vortrefflich, sorgfältig 
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töchterschule, wenn auch manche feinere psychologische beobachtung 
und eingestreute reflexionen in klasse If besser zur geltung kommen 
würden. Der inhalt vermittelt in ungerwungenster weise die bekannt- 
schaft mit französischen familien-, schul- und geschäftsleben — he 
übungen und freie arbeiten lassen sich leicht daran 2 
Bde pense Kane des ue Mau ms DS 
sehillerinnen willkommene aufklärung über vorgekommene personen- 
und ortsnamen, daneben passende verdeutschungen wou galloni ae 
Wenn „il Hait fait aur fagons de son oncle* auf =. 88 in den anm. 
mit ‚er war nach dem wesen seines onkels geschaffen*, „hatte dasselbe 
naturell* übersetzt wird, so ist das allerdings ein versehen, das dureh 
nachschlagen in einem beliebigen wörterbuch vermieden werden konnte, 
— Die druckfehler gehen nicht über die unvermeidliche zahl hinaus, 

Contes de fées, aus demselben verlage; X, 1025. Der herausgeber, 
herr dr, Múnzao, tritt in der vorrede sehr warm für die märchen- 
dichtung ein. Nur besitzen leider die dargebotenen fünf kunstmärchen 
nicht alle die schönen eigenschaften, welche den hohen pädagogischen 
wert dieser litteraturgattung begründen sollen. Les deux chemins iat 
eine nüchterne gestaltung der erfahrung, dass streit zwischen deu 
eltern die kinder unglücklich macht. La souris grise befasst sich gar 
zu deutlich mit der neugierde; ein mangel an künstlerischer gestaltungs- 
kraft zeigt sich darin, dass die letzte der heldin auferlegte tugend- 
probe eine viel zu geringe versuchung bietet. In La büche enchantée 
kommt neben vielen hübschen einzelheiten doch die geschmacklosigkeit 
vor, dass biene, vogel und frosch zum zeichen der dankbarkeit der 
armen holzhauerfamilie einen kunstgerecht gedeckten tisch herzaubern; 
wie viel natürlicher wissen da im volksmirchen tiere ihren dank zu 
bezeugen! Zee ondines ist eine gut durchgeführte personifikation von 
naturvorgängen. Yvon et Finette, das längste der märchen, leidet im 
ersten teil an einer häufung von wenig charakteristischen und zugleich 
poesielosen einzelheiten, gewinnt aber im zweiten reichtum und schöne 
gliederung der handlung; auch der humor fehlt nicht, — Wo indivi- 
duelle neigung für märchen vorhanden ist, können die letzten drei er 
zählungen wohl vergnügen bereiten. Zur verarbeitung im klassen- 
unterricht eignen sie sich nicht. — Welcher gesichtspunkt massgebend 
gewesen ist, um die märchen als für die dritte klasse der knaben- und 
miidchenschulen, Deux mères aber nur als für mädchenschulen passend 
zu bezeichnen, ist nicht ersichtlich. 

Hannover. Bearna Hanper, 


The International English Teacher, First Book of English for German, 
French, and Italian Schools. By A. Baumgarrser, Professor in the 
Cantonal School of Zurich, Zürich, Orell Füssli, 1898 X, 244 
8° Geb. m. 2. 

In dem auf pädagogischem, insbesondere auch auf neusprachlichem 
gebiete äusserst regen verlage von Füssli in Zürich sind von prof. 

Andreas Baumgartner, dem verfasser des oben genannten buches, schon 
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no, 41 auf s, 112 sogar eine tabelle über die verdaulichkeit der wich- 
tigsten nahrungemittel! Was soll der schüler mit all den seltenen, oft 


Im wörterbuch wie in den die aussprache behandelnden teilen 
der grammatik will uns die auffassung bezw. wiedergabe der laute 
nicht gefallen. Es darf heute als veraltet bezeichnet werden, wenn 
man z. b. das englische „name“ mit name oder far mit far oder fast 
mit fast statt mit näim (neim) oder fa(r) (far) oder fast wiedergibt, 
während es geradezu falsch ist, wenn man z. b. die vokulischen laute 
in name und air mit demselben lautzeichen darstellt. Diese an- 
nenn um Baumgartners phonetischen standpunkt zu 

Ferner vermissen wir im wörterbuche diejenigen wörter, 
die in e da 
Wo soll sich da der unfänger rat holen? Auch hätten wir es gern ge- 
sehen, wenn das geschlecht der substantiva durch nachgestelltes m oder 
f bezw. n in allen im wörterbuche vertretenen sprachen kenntlich ge- 
macht worden wäre, Das hätte die „internationalo* brauchbarkeit des 
buches erhöht, 

Trotz der angeführten mängel macht das buch im ganzen einen 
guten eindruck. Die in der einleitung ausgesprochenen grundsätze des 
verfüssers bekunden den erfahrenen und praktischen lehrer, Dasselbe 
gilt auch von der anlage des eigentlichen lehrbuches (teil I). Die 
brauchbarkeit des buches würde bedeutend erhöht werden, wenn die 
erwähnten mängel in stofflicher und phonetischer bezichung beseitigt 
würden, Wir hoffen, dass es dem verfasser bei einer neuauflage ge- 
lingen wird, das buch den zoitgemässen anforderungen entsprechend 
umzugestalten. 

Frankfurt a.|M. E. Prrscuez. 


KURZE NOTIZEN. 


Oktober. und novemberheft der Geographischen zeitschrift, hrag. 
von prof, Herrxex, bringen einen auch für neusprachler interessanten 
artikel über französische länderkunde. 

Von Crump, English as it is spoken, ist die 12. aufl. erschienen. 
Vgl. N. Spr. II, s. 482, Seit der 11. aufl. ist das werkchen etwas moder- 
nisirt, viel aber nicht, F. D. 


42 VW ERMISCHTES. 


8. Bei klassenbezeichnung bedeutet J im allgemeinen die höchste 
klasse; bei mädchenschulen jedoch meint „erste stufe" die unterste, 
welcher 2. und 8, ete. nach oben folgen. 

9. Über die grundsätze, nach denen der kanon-anaschuss bei sichtung 
‚der schullektüre zu entscheiden hat, vergleiche 1) Verhandlungen des 
7, allgem. neuphilologentages in Hamburg, 5, 27—40, 2) Neuere Sprachen, 
bd. V, heft 10, a, 548—550. 

10, Für die unserer liste unter dem striche beigefügten bemerkungen, 
welche das ergebnis der eingelaufenen gutachten sind und in einigen 


„Sichtungsgrundsätze“ aus, an bestimmte bedingungen für verleger und 
schriftsteller knüpfen (vel. oben no, 4), trägt naturgemäss nicht der 
gesamt-kanon-ausschuss, sondern nur der unterzeichnete leiter der 
englischen abteilung desselben die verantwortung. 
‚Heidelberg, den 28. februar 1900. 
Prof. dr. H. Murtas. 


Friedb. u. Mode, 
Bendan. M. 0,80. 





Ausgewäblteredeneng- wi pai Zn kna- | I |stat.kurs| — 


lischer staatamanner.| mann. M. ben 
(Il teile.) u M. ‘E Tita 
Auswahlenglischer Renger, Gropp u. | jede | jede | — | — | — 
LA og | eee gi e 

5. Aufl. a 2. 

Dazu kommen- 

tar, teil I, 1898. 

M, 1,80. 


Baker, His! of the} Weidmann, jede |ITI/II | stat. [kurs.| priv. 
ting Pople (el DI H Lowe, bi 
auszug.) 1894. M. 1,80. 

Barker, Lady, Station | Gärtner, Henges- | jede | III/IT| stat.|kurs.| — 
Life in New Zealand. | bach. M. 1,50. 
Wb, 0,40. 
Quest. 0,20. 

















1 Vgl. vorbemerkung no. 5. 
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+ Der Little Lord ist auch für knaben sehr anregend und von 


ihnen gern gelesen. 


3 Wörterbuch und sachliche anmerkungen erwünscht, da das werk 
ohnehin nur für eine gute prima mit erfolg lesbar. 

* Doch müsste im Mazeppa die schilderung des sittenlosen lebens am 
polnischen hofe bei der lektüre weggelassen und in einer neuen auflage 


‚gestrichen werden. 














1 Damit die lektüre dieser reden nutzbringend sei, muss indes der 
lehrer selbst sorgfältig vorbereitet sein and sich ganz in den inhalt der- 
selben vertieft haben, che er die lektúre beginnen lässt. Auch darf 
nicht verhehlt werden, dasa, obwohl die majorität für aufnahme in die 
liste entschieden hat, gewichtige stimmen „Home Rule* als überhaupt 
nicht in die schule gehörend betrachten, weil es eine zu eng begrenzte 
politische streitfrage behandelt. 

* Obwohl die mehrzahl für aufnahme in die liste entschieden hat, 
wird von derselben doch eine eingehendere kommentirung, namentlich 
im bezug auf schul-realien, spiele eto, gewünscht, so dass eine sorg- 
filtige revision des kommentars für die nächste auflage empfohlen werden 
muss, Ebenso lässt das wörterbuch öfters im stich, 

2 Neben dieser klassischen, aber für unsere schulen viel zu umfang- 
reichen ausgabe (450 seiten!!) des mit recht beliebten werkes sollte die 
verlagshandhıng eine entsprechend verkürzte mit anmerkungen und 
wörterbuch herstellen lassen. Die ältere, umfangreiche würde für 
privatlektiire gewiss immer noch freunde genug finden, 




















— Quentin Durward. | Renger, a 


* Nur für einen lehrer geeignet, der den trefflichen, populär-philo- 
sophischen inhalt seinen schülern klar und anziehend zu machen ver- 
steht. Die sachlichen noten dürften deshalb in beiderseitigem interesse 
wohl vermehrt werden. Die lektilre möchte sonst wohl selbst für eine 
reife OI noch ru schwer sein, 

* Setzt eine gute klasse und einen tüchtigen lehrer voraus Viel- 
leicht am besten nur zur privaflektüre (im sinne der liste) zu empfehlen. 

® Des vokabelreichtums wegen nur mit einer guten klasse zu lesen. 
Auch dürfte die ausgabe noch gekürzt werden. 

4 Sowohl die vorhandenen ausgaben als das werk selbst sind in den 
gutachten zu verschieden beurteilt, um schon eine entscheidung treffen 
zu können, Non liquet, 
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ley, Expansion of | _ Kühtmann, | jede | re priv, 
(Text- cdi Opitz. M. 1,40. par 
ausg.)* 
Shakespeare, A Mid- I | stat. |kurs,| priv, 
summer Night's 
Dream. (Textausg.)? 
—, As you like it. I |stat.|kurs.| priv. 
(Pectausg.)* 
—, Coriolanus. 1 | stat. |kurs,| priv, 
= CSA I |stat.]kurs,| priv. 
—, Hamlet lare 
—, Henry VS I |stat.'kurs.| priv. 
—, Julius Caesar.’ THI | stat. kurs.) priv, 








schulausgaben — gelesen haben wollen, so bleibt doch für schulen, die 
nur wenige jahre mit geringer stundenzahl dem englisch widmen können 
(x. b, gymnasien) das unleugbare bedürfnis, den schülern wenigstens einen 

„vorgeschmack* von Shakespeare zu geben, der sie reizt, die originale 
selbst zu lesen, sobald sie können. 

Was den angeblich ,alleu altertümelnden stil“ der erzählungen an- 
langt, so ist gerade das, unseres erachtens, der hauptvorzug dieser 
Seamerschen erzühlungen gegenüber Lamb's Tales from Shakespeare, dass 
sie jene durch den Inhalt sehr nahe gelegte klippe sehr glücklich ver- 
meiden, soweit dies, der natur der sache nach, überhaupt möglich ist. 
Was davon noch übrig bleibt, kann unmöglich schaden stiften, wenn 
der lehrer irgendwie seine schuldigkeit thut, auf den unterschied der 
alten, Shakespeareschen und der modernen ausdrucksweise gebührend 
aufmerksam zu machen. 

1 Bei dem aktuellen interesse, das die in diesem buche behandelte 
„erpansion* auch für uns deutsche hat, wäre eine ausgabe mit guier 
einleitung, kommentar und wörterbuch sehr zu wünschen. 

2 Eine gute ausgabe mit einleituwng und anmerkungen fehlt noch. 

% Wie beim vorhergehenden! 

A Ausstattung ungenügend, bedarf des neudrucks! (a, bei Scott, Tales 
of a Grandfather desselben verlags!) 

® Eine „zweifellos brauchbare* ausgabe fehlt noch, 

® Wie zu Coriolanus! Ausstattung ungenügend, 

* Ausstattung ungenügend! Neudruck notwendig. 








1 8. oben bei Jul. Cesar desselben verlags! 

3 Wie zu Jul. Cesar desselben verlags! 

2 Wie zu Jul, Cesar, Midsummer Night's Dream und As you like it 
desselben verlags: ohne einleitung und anmerkungen mer für wenige 
lehrer im unterricht verwendbar. 

4 In akt V, der nur 1 sc. hat, sollten y. 22, 109, 130, 230 und 231, 
ihres sehlüpfrigen doppelsinnes wegen, ausgemerzt werden, 

5 Wie zu Merchant und den anderen Shakespeare-ausgaben des- 
selben verlags! 

* Wie zu Merchant und den anderen Shakespeare-ausgaben des- 


selben verlags, 
* Eine unbeanstandete ausgabe fehlt bis jetzt noch. 
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a, die klassenlektüre hat in erster linie die kenntnis des fremden 
volkstums — der realien — zu vermitteln, möglichst mit ver- 
wendung von bildern. Es empfiehlt sich: 

für obersekunda: die feste einprigung des Ausseren ge 
schichtlichen rahmens, der geographie des landes und topo- 
graphie der Aauptstadt; 

für prima; die einführung Be es die en 
zustände entscheidenden perioden der geschichte; be. 
sprechung bedeutsamer tagesereignisse. 

b. Das technologische ist in bescheidenem umfange zu berück- 
sichtigen. 

e. Den dichtern ist nicht mehr als ein semester zu widmen; zu 
bevorzugen sind werke mit nationaler farbung. 

Für die auswahl der klassenlektüre wird dem eigenen ermessen 
auch dann noch ein weiter »pielraum gelassen werden, wenn man sich 
über die gesichtspunkte geeinigt hat, Meine vorschläge in bezug auf die 
letzteren möchte ich noch durch einige allgemeine erörterungen stützen, 
denen ich vielleicht einen besonderen wert beimessen darf, da ich nach 
der früheren und der hier skizzirten methode den unterricht erteilt 
habe. Ich setze dabei immer eine im wesentlichen nach alter resp. 
vermittelnder methode vorgebildete obersekunda voraus, 

Dem schüler der oberen klassen der realanstalten ist ein festes 
quantum an realen kenntnissen einzuprägen, Wie das im einzelnen zu er- 
reichen, welchen gebieten die realien zu entnehmen, wie sie auf die drei 
klassenstufen zu verteilen seien, kann einstweilen dahin gestellt bleiben; 
ich mache nur vorschläge, um die diskussion auf bestimmte punkte zu 
lenken und den von den lehrplänen offen gelassenen rahmen auszufüllen, 

Grundsätzlich wird man mir wohl zustimmen, dass die obersekunda 
eine art vorkursus bilden oder auch den geschichtlich-geographischen 
rahmen abgeben muss, den man dann in prima nach belieben ausfüllen 
kann, auch ohne dass die aneignung der realien sich unbedingt an 
die klassenlektüre anschliessen oder in fester aystematischer form er- 
folgen müsste. In der klassenlektüre ist indessen neuerdings die 
auswahl so reich geworden, dass jene forderung mit jedem jahre leichter 
erfüllt wird; übrigens können ja auch bedeutsame tagesereignisse be 
sprochen werden, um in die kenntnis aktueller resp. früherer verhültuisse 
einzuführen. Wie weit bilder heranzuziehen, kann eine offene frage 
bleiben; aber dass unsere bibliotheken für diese zwecke weit reichlicher 
ausgestattet werden könnten, unterliegt keinem zweifel. Für England 
hat die hamburger realienausstellung einen begriff davon gegeben; 
Leipzig wird nach allem, was ich höre, für Frankreich sogar glänzendes 
leisten. Aber die arbeit soll auch nicht ohne vergnügen noch genuss 
sein. Unter diesem gesichtapunkt lasse ich den dichtern im weiteren 
sinne ihr recht. Denn auch in diese seite des nationalen lebens soll 
der reifere schüler eingeführt werden; es muss ihm z. b. der gegensatz 
zwischen Shakespearescher genialitit und französischem klassizismus 
vorgeführt werden, er muss einen einblick darein gewinnen, worin auf 
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achneiden; sie ist für mich eine offene; doch will ich wenigstens 
konstatiren, dass ich durch meine erfuhrungen mehr und mehr auf 
das wünschenswerte einer chrestomathie geführt bin, und zwar aus 
vorwiegend praktischen gesichtspunkten, da sie für privatlektüre 
und schulvorträge grosse vorteile bietet, andererseits gedichte ent- 
hilt, die bekannt sein, vielleicht eingeprägt werden müssen. 

These 10. Deklamationen, besonders dramatischer «zenen, bei schul- 


These 11. Die schriftlichen arbeiten sind in kürzeren swlächaufäunnen 
anzufertigen, etwa zur hälfte unter klausur; sie sind nur freie und 
tragen ausschliesslich den charakter der nacherzählung oder nach- 
bildung. Zwischendurch empfehlen sich diktate, 

Diese these ist wenig kontrovers. Ich möchte indes nur den ver- 
tretern der sprachlich-logischen schulung eine konzession machen, indem 
ich ausdrücklich auf die bemerkungen zu thesen 6 und 7 verweise, 
Dann noch ein wort über diktate, wenn man diese bezeichnung zulassen 
will, Es empfiehlt sich nämlich, die freie arbeit, nachdem sie zurück- 
gegeben ist, in der vom lehrer hergestellten resp. in der 
form zu diktiren und in diesem diktat auch andere idiomatische oder 
stilistische ünderungen, selbst grammatische hinweise, anzubringen 
(vgl. these 6). 

These 12, Der VIIL verbandstag erklärt die revision der ordnung für 
die abschlussprüfung wie für die abiturientenpriifung für eine drin- 
gende notwendigkeit, 

Ich gebe zu, dass die in Wien ferfolgte abstimmung über diese 
these nur geringe praktische bedeutung haben kann, selbst wenn die 
majorität dafür eine stattlichere gewesen wäre, Inzwischen ist aber 
Hamburg bereits mit einer revision vorgegangen; was ich damals nur 
als wahrscheinlich bezeichnen konnte, ist zur gewissheit geworden. 
Die vorbereitung der eben zur reife gebrachten primaner unserer neuen 
oberrealschule ist nach den in den thesen zum ausdruck gebrachten 
grundsätzen durchgeführt jund hat die anerkennung des schulrates 
gefunden. Darüber gelegentlich näheres! 


Schlusswort. 

Ich habe es in meinen bemerkungen absichtlich vermieden, auf die 
inzwischen veröffentlichten entgegnungen einzugehen; ich hoffe, die 
zahl der äusserungen zu den thesen nimmt noch zu, damit bis pfingsten 
die nötige klärung stattgefunden hat und das schicksal der thesen 
weder durch eine plumpe majorität entschieden werde, noch in einen 
kompromiss ausläuft, von dem kein teil befriedigt ist. Dass ein brauch- 
barer kompromiss zwischen den entschiedenen und zaghaften reformern 
möglich ist, glaube ich schon jetzt zu erkennen; aber kein vergleich ist 
denkbar mit den nichts als grammatisten, welche ich alsrenktionäre charakte- 
risiren möchte, Das ancien régime — direct et indirect! — ist abgethan. 

Hamburg. G. War. 


Druck von Hesse & Becker in Leipzig. 
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It is well to note that the accurate objective analysis of 
the vowel sounds of speech, besides its value in acoustics, in 
music, both vocal and instrumental, in elocution, and possibly 
in industrial applications, is a matter of the gravest concern 
to language students. In considering the laws of phonetic 
change it must never be forgotten that the link between 
speaker and hearer is in the ear, not in the muscular sen- 
sations which accompany speech-production. When the child 
learns to speak he does not share the muscular sensations of 
the parent or teacher, but the sounds the older speaker utters 
produce practically the same sensations in the child’s ear as 
in that of the speaker from whom he is learning, and it is 
to attain a similar acoustic result that he aims. The accom- 
panying muscular sensations become educative only after a 
certain degree of success has been gained in making the desired 
sounds. Hence, while most changes in speech-sounds in any 
speech-community are very gradual from the physiological 
standpoint, and the articulation-position of the speech organs 
changes by infinitesimal steps, enses may well oceur where, in 
the same speech-community, a decided jump must be supposed 
to have taken place, as for example in the introduction of a 
nyular for a lingual r. This is difficult to explain except when 
we realize that the attempt of the new speaker is always to 
attain a definite acoustic result, and a partial success, sufficient 
to make the words easily recognizable, contents him and also 
contents the uninstructed hearer. The acoustic analysis of 
speech sounds when really completed is likely therefore 
to throw valuable light on the laws of sound change, and to 
assist students of language in the explanation of those laws. 

Again, for the registration of dialectic peculiarities no 
physiological description is at all adequate unless it is fortified 
by the corresponding acoustic analysis. The difference between 
English a, in father, and the German a, in vater, or the French 
a, in pas, is a real difference which can be defined in part 
physiologically, by a minute description of the articulation 
position in each ease, but a far more definite and complete 
differentiation can be attained when, but not until, the matter 
ean be stated categorically in terms of acoustics as well 
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fessor of Physics in Rutgers College. We took an Edison 
automatic reproducer, in which a tiny sapphire knob follows 
the groove in the wax and sets the reproducing diaphragm 


in the furrow is secured by means of 
d a very slender beam of light is reflected from 
the mirror and focused on a strip of bromide paper carried 
on a revolving drum. As the knob rises and falls, following 
the i the furrow in the wax cylinder, the 
mirror causes the beam of light to trace a sinuous line on 
the moving photographic paper. All the essential parts of 
this apparatus are made clear in the accompanying cut, but 
no attempt is made to indicate details, 

In the present series of experiments I have so arranged 
distances as to magnify the ordinates about one thousand 
times, the tracer working with an arm one eighth of an inch 
in length, and the distance from mirror to revolving drum 
being about ten and one half feet. Thus the ratio of one 
arm to the other was about one to one thousand and eight. 
On the other hand I so regulated the speed of my revolving 
drum as to magnify the abscissas about thirty-five times. 
By using lenses of longer focal distance almost any desired 
enlargement of ordinates may be obtained with practically no 
more trouble, while the amount of extension to be given to 
abscissas is still more easily controlled by simply varying the 
speed of the revolving drum. 

To attain accurate results with this apparatus it is me- 
cessary in the first place in making the records, to preserve 
pitch and timbre as true and clear as possible. Each record 
should be tested carefully by a reproducer, and it is well to 
reject all records which when reproduced are not perfectly 
clear to those hearing them, when they have not been told 
what sound to expect. Again, in taking off a record a preli- 
minary essential is that both wax-cylinder and drum be turned 
with great steadiness and uniformity of motion. I have found 
a good clock-work with a fan regulator fairly satisfactory, but 
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omitted from the table. As we proceed upward in the scale 


it becomes unnecessary to register as many as XJ, until with 
the highest V are amply sufficient to include all that are 


The trustworthiness of these calculations depends of course 
on the perfectness of the curves obtained, on the uccuracy of 
the measurements of ordinates and abscissas, and on care 
in computation. As to the first point the chief source of 
error lies I believe in the fact that, however carefully the 
wax cylinder is planed, it is impossible to make its surface 
mathematically that of a true cylinder, and when ordinates 
are magnified one thousand times a very slight irregularity 
becomes plainly visible in the trace, By great care however 
in planing beforehand this source of error has been I think 
largely overcome, and a still higher degree of exactness has 
been obtained by basing the computations on the average 
ordinates of a number of similar waves and not on those of 
any one wave, It is only fair to add that where for comparison 
the ordinates of one typical wave have been computed the 
results have inyariably tallied very closely with those obtained 
from averaging ordinates, so closely in fact that they might 
have been used in the table without changing it appreciably, 

The second source of error, i. e. imperfect measurements, 
is one which is present in all physical experiments of this sort, 
and plays an important part. Great care has been exercised, 
measurements have been repeated, have been made by in- 
dependent observers, and in all cases the results have agreed 
so closely as to affect in no wise any of the conclusions to 
which I have arrived. The very considerable labor of eom- 
putation has likewise been done with so many checks that I 
feel confident no large errors have been introduced. Most of 
the analyses have been made twice over, and some of them 
three times to attain as high degree of trustworthiness as 
possible. 

The figures given are reduced to a percentage basis, 
because otherwise the varying loudness of the sounds would 
too greatly disguise the similarity or dissimilarity of results, 
As a matter of fact the sum of all amplitudes, fundamental | 
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ure present, generally with considerable amplitudes, whereas, 
save at the higher pitehes, frequencies above 1300 are not 
present as important factors. 

Observe once more that there is a second frequeney whieh 

what may be called a maximum, viz. at about 
675 vibrations to the second. Here the amplitude of overtones 
is generally less than that of overtones in the neighborhood 
of 1150 vibrations to the second, but is still very considerable, 
and at one pitch, viz, AË, the amplitude of III with a frequency | 
of 678 is actually greater than that of overtone V with a 
frequency of 1180. This second maximum is by no means as 
steady as the first, but seems to be higher for voice 4 than 
for the men’s voices. It is likewise much less easy to distinguish 
at the higher pitches, for when the fundamental has a frequency 
of 350 or over, the octave (II) with 700 would fall near one 
maximum and the IIL with 1050 near the other, so that the 
two maxima would be represented by adjacent overtones, and 
not separated one from the other by an intervening overtone 
or overtones as at lower pitches of the fundamental, For 
voice 4 moreover the lower maximum seems to lie at about 
800 instead of 675. Further experiments are needed to 
elucidate this point. | 

Lastly observe that the octave (IT), and the fifth above — 
the octave (ITI) are generally present at all pitches of the 
fundamental, but are for the most part very weak unless they | 
chance to fall at or near one of the two maxima. 

The figures of our table seem then to show that we are 
to expect for the vowel a at any pitch the following tones 
present: 

ist, The fundamental, whose limits of variation in relative 
amplitude are very great, 

2nd. Overtones II and III, generally weak, but when they 
chance to fall at either of the places which I have designated 
as maxima very strong. 

Srd. The overtone or overtones, from IL to VI, with 
frequencies of vibration falling between 575 and 800 to the second 
with a maximum at about 675 for the men's voices; or between 
700 and 900 for the boy’s voice, with a maximum perhaps at 800. 
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On the other hand when the vocal chords are set in 
vibration, in intoned speech, and the air-current is already 
charged with acoustic waves, the mouth, throat, etc. act precisely 
like any other resonators and respond powerfully to those 
overtones whose frequencies of vibration fit the particular form 
assumed by these cavities at the time. The number of tones 
thus produced depends upon the pitch of the fundamental, 
and the form of the resonators, and may be only one, or for 
the vowel a as many as five or six, or even more. Here the 
same energy of expulsion produces a vastly louder tone than 
in whispering, because the vibratory energy given to the air 
by the vocal chords is at the disposal, so to speak, of the 
resonators above them, and is transmuted in large part into 
the more rapid vibrations of the overtones, Even here other 
frequencies of vibration (which are not exact multiples of the 
fundamental) are no doubt present, just as in whispering, but 
are not large enough to be apparent in the curve, and to the 
ear are drowned by the far louder components which are 
overtones of the fundamental, i. e. whose frequencies of vibration 
are exact multiples of that of the fundamental. The matter 
ean be made even more clear by an example which will be 
analysed in accordance with the facts given in the table. Let 
a man’s voice utter the vowel a at D, or (as in these ex- | 
periments) with a fundamental whose frequency of vibration 
is 144 to the second. Now by experiment we have found 
that the mouth-eavity in its a-position resounds to vibrations 
of frequencies anywhere from 1000 to 1300, with a maximum 
at about 1150. We shall then find that a, intoned at 144, 
will contain the VII, VIII, and IX. overtones, all of them 
fairly strong, but the VIIL, falling at the point of maximum 
resonance (i, e. 1152 vibrations to the second), much the 
strongest. Again, in as much as another region of resonance, 
viz. 575—800, is recognized, we shall expect to find also 
overtones IV and V present in some strength, of which the Y. 
should be much the stronger. So, if the fundamental has a 
vibratory frequency of 226, then overtones V and TIL should 
be far the strongest, each falling nearly at one of the two 
places of maximum resonance. | 
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no second resonance. For è on the other hand he finds two 
resonances, g! and d (ca. 1536 and 576), in musical notation 


. Now if for simplicity we represent my results apart 


from the fundamental note, and set down only the points of 
maximum resonance as computed from my curves, the American 
a would be denoted by d' and fp (ca. 1152 and 675), in 


musical notation =, and my a would thus stand between 
the German a and 4 as will be seen at a glance in musical 
= 
notation + When to this we add the fact that 
a a à 


Helmholtz himself declares the English a to be higher than 
the German a, and sets its pitch at d, it will be realized how 
completely my results fall in with those of the grent German 
physieist, save that we are now able to determine not only 
points of maximum resonance, but even to plot roughly the 
resonance curves (cf. p. 80) of a given vowel at each of its 
regions of resonance if it have more than one such region, 
I am inclined to think that English « (in all) likewise has 
two regions of resonance, but am not yet ready to discuss this 
point in its relations to the work of Helmholtz. 

In considering the figures given in the table it may be 
asked how the fact is to be explained that the lowest piteh 
there analysed gives the maximum resonance at IX (1017), 
instead of X (1130), which should theoretically be the loudest 
overtone at that pitch. The explanation of this I discovered 
by careful and repeated listening to voice 2, which I then 
observed has at so low a pitch some difficulty in keeping the 
quality pure, A marked tendency is manifested to prononnee 
not a, but a vowel shading off toward a. A much more 
difficult question is raised by the fact that voice 2 gives a 
powerful resonance often as high as 1356, without disguising 
the vowel quality to the ear at all, while voice 1 shows 
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seitlich angebrachte bankreihe fiel und den aufenthalt dort geradezu 
unmöglich machte, Da nun in manchen besonders beliebten vor 
lesungen der saal vollständig gefüllt war, so kann man sich denken, 
dass eine ziemliche ausdauer dazu gehörte, den vorträgen unfmerksam 

ji ausgesprochen worden, 


dass die teilnahme an den ferienkursen überhaupt als ein opfer zu 
betrachten ist. Gewiss bietet der aufenthalt in Paris besonders dem- 
jenigen, der zum ersten male hinkommt, auch anregungen und gentlsse 
der verschiedensten art, aber es muss immer wieder hervorgehoben 
werden, dass er in den heissesten sommermonaten, wo jeder, der es 
ermöglichen kann, der see oder den bergen zustrebt, alles andere be- 
deutet als eine erholung. = 

Um noch ein wort über die anderen eben genannten vorlesungen 
hinzuzufügen, so wiederhole ich, dass deren wert nicht ganz gleich 
war. In einer vorlesung über aussprache wurde z. b. darauf aufmerksam 
gemacht, wie verschieden die schreibung oft von der pri. 
dass man z. b. nicht verwechseln darfe 

le couvesr und elles convent, 
nous évirioxs und édimios, 
ila négliorsr und négliauxr (adj). | 

Die liste dieser beispiele, die wohl den meisten zuhörern nicht 
unbekannt waren, könnte noch sehr erweitert werden. Für die Diction 
el lecture expresvive waren angekündigt stücke von Hugo, Musset, 
Lamartine u. a. Es stellte sich aber heraus, dass der vortragende, ein 
übrigens vorztiglicher schauspieler des Thöätre-Frangais, der eine haupt- 
rolle in dem reizenden lustspiel Les Romanesques von Rostand, dem 
bekannten verfasser von Cyrano de Bergerac, spielte, sich häufig gar 
nicht an dieses programm hielt und stücke von ganz anderen dichtern 
vorlas, zur enttäuschung derjenigen, die, um aufmerksam nachzulesen, 
die werke der angekündigten dichter mitgebracht hatten. Die pimkt 
lichkeit des anfangs und endes liess nach deutschen begriffen ge 
legentlich zu wünschen übrig. Einmal kam es vor, dass einer der 
beliebtesten professoren seine aus mindestens 200 personen bestehende 
zuhörerschaft drei viertelstunden warten liess, Atemlos kam er dann 
an, wurde trotz der verspätung mit rauschendem beifall empfangen, 
entschuldigte sich und verschob die vorlesung auf einen anderen tag, | 
aber die stunde war doch verloren. Viele hatten natürlich den sus 
schon vorher verlassen. 

Von der litterarhistorischen gruppe, die in drei von verschiedenen M 
professoren abgehaltene vorlesungen über das 17., 18. und 19. jahr- 
hundert zerflel, waren wohl die wertvollsten die des M. René Doumic, 
professeur agrégé au Collège Stanislas. In der ersten hälfte der kurse, 
der ich leider erst vom 20. juli an beiwohnen konnte, sprach er über 
den roman in der ersten, im august über den in der zweiten hälfte des 
neunzehnten jahrhunderts In dieser abteilung behandelte er in acht 


ail 





auf den tief unten liegenden Parvis Notre-Dame, fiel, bis an die fassade 
vorgegangen waren, bestiegen wir noch die über der bekannten reihe 
von überlebensgrossen figuren (die gewöhnlich für französische könige 
gelten, nach Viollet-le-Duc aber könige von Juda darstellen) gelegene 
galerie, von wo sich ein herrlicher blick anf die Seine und die nabe- 
gelegenen stadtteile Offnet und waren damit am ende unserer wande- 
rung angelangt. Manche teilnehmer hatten, um noch an den in 
späterer nachmittagsstunde in der weit entfernten Ecole coloniale statt- 
findenden vorlesungen sich beteiligen zu können, die kirche vorzeitig 
verlassen müssen. 

Ebenfalls unter führung des M, Karl fand am 81. juli ein aus 
flug nach Rouen statt, an dem einige 30 damen und herren teilnahmen. 
Dieser ausflug bildete den abschluss und glanzpunkt der julikurse. 
Die kosten beliefen sich für jeden teilnehmer auf 22 frs. Dafür hatte 
man hin- und rúckfubrt, déjeuner und diner in dem sehr guten, am 
Seinequai gelegenen Hötel d'Albion, omnibusfahrt nach mehreren 
kirchen und anderen baudenkmälern, durch die ja die alte hauptstadt 
der Normandie hochberühmt ist, sowie nach dem denkmale der Jeanne 
d’Are in dem dorfe Bon-Secours, Dieses dorf liegt malerisch hoch 
über der Seine und gewährt einen prächtigen blick auf das liebliche 
Seinethal und die in der ferne liegende, durch den hochragenden tarm 
der kathedrale weithin sichtbare stadt. Der ausflug fand beim herr 
lichsten wetter statt und hinterliess bei allen teilnehmern höchst an- 
gevehme erinnerungen, wiederum besonders an die liebenswürdigkeit 
des M. Karl, 

Ausser den eigentlichen vorlesungen wurden noch conférence 
abgehalten. Es waren dies erstens die oben erwähnten von M. Zandt 
Burguet geleiteten ausspracheübungen und zweitens konversations 





, sagt 

trefflichen Studienaufenthalt in ria) „müssen sprechübungen hand in 
hand gehen. Ja, sie müssen in der ganzen thätigkeit des lernenden 
sogar die erste rolle spielen, und ihnen muss am meisten zeit ge- 
widmet werden.“ 


ist ohne weiteres zuzugestehen, dass weitaus die meisten vorlesungen 
das wissen der hirer zu bereichern geeignet und vor allem als bor 
übungen hochzuschätzen sind. Gewiss soll der ausliinder soviel wie 
möglich selbat sprechen, aber ebenso notwendig ist es doch auch, dass 
er versteht was man zu ihm sagt. Mir hat es immer scheinen wollen, 
als sei es verhältnismässig leichter, die sprache zu sprechen, als sie im 
munde der eingeborenen zu verstehen, und dazu helfen eben die vor- 
lesungen mit als hörübungen. Selbst die elementaren dinge, die in 
manchen vorlesungen vorkommen, werden doch in der fremden sprache 
vorgetragen und können dann wieder im unterricht verwendet werden. 

Natürlich wird man zugeben, dass die kurse, die erst fünf jahre 
alt sind, noch der verbesserung fühig sind. Bereits jetzt ist schon 
manches gegen früher anders und besser geworden, wie mir ein herr 
sagte, der in einem früheren jahre teilgenommen hat. Zwei dinge sind 
es vor allem, die ich als wünschenswert bezeichnen möchte: 

1) möchte in den vorträgen mehr auf das lebensalter und die 
stellung der hörer rücksicht genommen werden. Auch Hartmann 
tadelt in seinen Reiserindriicken, a, 23, dass die genfer ferienkurse, die 
ja im allgemeinen sehr gelobt werden, in dieser hinsicht zu wünschen 








Brracnre. 


auf die liebeuswürdigkeit der herren, die doch unsere gastgeber 
, zu antworten. ra 


Für die teilnehmer an den kursen, aber auch besonders für die, 


auch theater, museen und die umgegend studiren wollen, ist noch 





auf viel sprechgelegenheit legt, und das thun doch 


die ganze zeit meines aufenthaltes in einer pension in der 
der Ecole coloniale gewohnt und bin im ganzen zufrieden ge 
wesen. Wer im hotel wohnt, hat so gut wie keine gelegenheit zum 
sprechen. Das wenige, was mit den kellnern in den speischäusern 
oder im café gesprochen wird, genügt natürlich nicht; es bleiben dann 
nur privatstunden übrig. Dagegen ist in der pension schon beim 


des linken ufers ist es gewiss nicht angenchm, wenn er sich einmal 
weit im norden der stadt befindet und nun immer daran denken muss, 
ja nicht gar zu spät zu tische zu kommen. Der hotelbewohner da- 
gegen kann seine mahlzeiten einnehmen, wann und wo es ihm beliebt, 
ohne immer nach der uhr sehen zu müssen. Ganz besonders störend 
babe ich diesen übelstand einige male empfunden, als ich mir theater- 
besuch vorgenommen hatte. Die pünktlichkeit der pariser dienstboten, 
von denen ja auch Villatte (Land und leute in Frankreich) manches 
uns befremdende erzählt, ist nicht allzugross, und man kann nicht 
immer darauf rechnen, auch zur gewünschten zeit sein diner zu be- 
kommen, wenn es einmal ausserhalb der gewohnten stunde geschehen 
soll. Andererseits ist aber freilich der vorteil reichlicher sprech- 
gelegenheit so gross, dass man einige nachteile mit in den kauf nimmt. 

Zum schlusse bemerke ich noch, dass der so viel besprochtne 
internationale briefwechsel mir wihrend meines aufenthaltes in Paris 
yon ganz wesentlichem unmittelbaren nutzen gewesen ist. Schon seit 
einigen jahren stand ich in lebhaftem briefwechsel mit einem pariser 
kollegen, lehrer der deutschen sprache an einem grossen gymnasium 
Er war von meiner Ankunft unterrichtet, schrieb mir aber, dass er 
während der ferien einen langgehegten wunsch ausführen und zu 
studienzwecken eine reise nach Wien unternehmen müsse. Doch hatte 
er persönlich die von mir ins auge genommene pension besichtigt, 
empfing mich, ala ich müde und erhitzt abends ankam, am bahnhof, 
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besonders wichtig, adzalich” dle vfrage! denTüntärkeninener, 
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nun allerdings in erster linie, dass der lehrer selber im stande ist, 
musterhaft zu lesen; es darf aber wohl angenommen werden, dass heut- 
zutage es kaum noch einen lehrer der neueren sprachen gibt, der das 
nicht vermag, und wenn es hier und da noch einzelne gibt, die die 
fremde sprache nicht genügend beherrschen, so sind das ausnahmen, 
die mit jedem jahre seltener werden. 

Dieses mustervorlesen hat aber nicht bloss den zweck, nur äusser- 
lich ohr und sprachwerkzeuge der schüler zu bilden, es soll auch mit 
dazu beitragen, sie in den geist, in das wahre eigentümliche wesen der 
fremden sprache einzuführen. Und dass es dies thut, haben wir gewiss 
alle schon beim anhören nationaler schauspieler, redner, prediger u. &. w. 


genuss gewährt, als es die blosse lektàre thut, weil uns eben durch 
das lebendige wort die gedankenwelt dea betr, werkes viel wirksamer 
erschlossen wird und wir viel gründlicher in die vorgänge und schilde- 
rungen desselben eingeführt werden, 

Die grammatisirende methode der spracherlernung legte bei 
weitem nicht den hohen wert auf das musterlesen, wie es die moderne 
methode thut; sie liess den schüler wohl ab und zu ein stück prosa 
oder ein gedicht auswendig lernen, das vorher vom lehrer vorgelesen 
worden war, aber es kam dabei im wesentlichen doch nur auf erreichung 
einer gewissen äusserlichen, formellen fertigkeit an. Bei dem heutigen 
atande des sprachunterrichtes dagegen, der seine hauptaufgabe nicht 
mehr darin erblickt, die köpfe der schüler mit einem wuste gramma- 
tischer regeln vollzupfropfen, kommt es vor allem darauf an, dieselben 
in den geist der fremden sprache einzuführen, damit sie fähig werden, 
in den geist des fremden schrifttums und damit in den geist des 
fremden volkes überhaupt einzudringen. 

Aus diesem grunde ist es eine der wichtigsten pflichten des neu- 
philologischen lebrers, soweit es zeit und umstände zulassen, den 
schölern die zu behandelnden musterstücke stets selbst erst muster- 
gültig vorzutragen, dabei aber seine aufmerksamkeit nicht nur auf 
eine tadellose aussprache, sondern auch auf den entsprechenden ton- 
fall, höhe und stärke der stimme, pausen in der rede u, dergl zu 
richten, um dadurch seinen mustervortrag zu einer art interpretation 
des betr. stückes zu gestalten. Ganz abgesehen davon, dass durch 
dieses verfahren der unterricht ungemein belebt wird, ist auch der 
nutzen, der den schülern dadurch entsteht, ein schr hoher. So spielt 
die kunst des vortrags im modernen unterrichte eine grosse rolle, und 
jeder neusprachliche lehrer sollte unermüdlich bestrebt sein, sich in 
dieser kunst auszubilden; die nicht geringe mühe, die dieses studium 
erfordert, wird reichlich gelohnt durch die dem unterrichte daraus er 
wachsenden erfolge und die höhere befriedigung, die dieser lehrern 











der stimme bis zum höchsten aserto erhielt. Dabei 
bewies er, dass er in den geist der literatur seines volkes tief ein- 
gedrangen ist, so dass seine vorlesungen zu geistreichen Interpretationen 
hervorragender französischer dichtungen wurden. Die proben, die zum 
vortrage gelangten, bekannte musterstücke aus Corneille, Racine, 
Lafontaine, Victor Hugo, F. Coppée und A. Daudet, waren in ge- 


schüler waren denn auch begeistert von dem eigenartigen, seltenen 
genusse; manche interessante beobachtungen wurden von beiden seiten 
gemacht, und manche wertvolle erörterungen über aussprache und 
betonung mögen seitens der beteiligten lehrer in den darauffolgenden 
unterrichtsstunden im anschlusse an das gehörte gepflogen worden sein.* 

Alles in allem ist dieser erste versuch, nationale rezitatoren her- 
anzuziehen, als glänzend gelungen zu betrachten, denn er hat den 
achlagenden beweis erbracht für die grossen vorteile, die dem nen- 
spruchlichen unterrichte durch derartige unternehmungen erwachsen. 
Aufrichtiger dank gebührt daher auch dem rührigen leipziger vereine 
und in erster linie seinem leiter, herrn prof. Hartmann, für alle mühen 
und arbeiten, welche die organisation der vorträge notwendigerweiss 
mit sich brachte. Mit freuden zu begrüssen und sehr zu wünschen 


Y Siehe Hartmann, a. a. 0, s. 189. 

* Einen bericht über seine rundreise in Deutschland hat unter- 
dessen herr Jouffret in der Revue universitaire vom 15. nov. 1889 ge- 
geben unter dem titel Une capérience pédagogique en Allemagne. Vel. 
darüber auch den artikel im pariser Temps v. 19. nov. 1899. 
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Bayon, The teaching of modern foreign languages in our secondary 
schools. Cambridge, University Press, 1898. 86 s. Preis geb. 2 &. 
Revised edition. 1899. 94 a. Preis geb. 28. 

Das büchlein enthält in seinem ersten, grösseren teile — einem 
aufaatz gleichen titels — die anschauungen des autors über den neu- 
sprachlichen schulunterricht in England, wie sie sich ihm auf grund 
seiner erfahrungen als examinator für das deutsche, sowie auf grund 
seines studiums der reformlitteratur gebildet haben. Obwohl er ein 
anhänger der neueren methoden ist, so verkennt er doch nicht, dass 
sie fast alle den fehler an sich haben, viel zu einseitig zu sein, und 
in dem bestreben, eine gute idee auszunfitzen, viel zu weit gehen, 
Er zieht auch die konsequenz aus dieser erkenntnis, indem er später 
den lehrern rät, ja nicht einer methode allein zu folgen, sondern von 
zeit zu zeit mit der methode zu wechseln — ein rat, dem referent in 
der formulirang beistimmen möchte, dass eine planmässige und dem 
gewollten ziele entsprechende ,mischung* der verschiedenen methoden 
zu empfehlen sei. Als ziel des neusprachlichen schulunterrichts stellt 
der verfasser auf: die wichtigsten züge in der lebensweise, dem 
charakter und der denkweise des fremden volkes zu lehren. Es wird 
dies oder doch etwas ühnliches auch bei uns vielfuch als das ziel des 
neusprachlichen schulunterrichts postulirt Dem referenten scheint 
das viel zu hoch gegriffen zu sein; es ist im ernste nicht zu erwarten, 
dass dieses ziel im schulunterricht regelmässig erreicht wird. Damit 
ist nicht gesagt, dass man die sprachlichen übungen — welcher art 
sie auch sein mögen — nicht an stileken vornehmen soll, deren inhalt 
auf die lebensweise, den charakter, die denkweise und, fügen wir hinzu, 
die geschichte und die geographie dee fremden volkes, bezw. landes, 
sich bezieht. Im gegenteil, man sollte recht viele oder fast nur solche 
stücke durcharbeiten; aber man sollte dem sprachenlernen sein natür- 
liches ziel, nämlich das sprachliche können — in welcher form man 
dies auch verlangen mag, ob lesen, sprechen, schreiben, hören oder 
übersetzen — nicht nehmen. Bezüglich der übrigen ausführungen 
kann man dem verfusser fast durchweg beipflichten. 

Als zweiter teil ist dem büchlein der aufsatz The reference library 
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deutschen ortsdialekt gegenüber scharf mit dem ohre zu er: 
zwar unterstützt er diesen prozess bei ihnen, indem er sie 
der in der klasse uufgehängten lauttafel (Vietor) arbeiten 
d überdies den sehr störenden einiluss der französischen ortho- 
durch anwendung von lautschrift während des ersten viertel- 
Es gibt aber auch andere, auf phonetischem boden 
‚ende lehrer, die zwar im ganzen ebendieselben mittel der unter- 
weisung anwenden, vom gebrauch einer lauttafel aber mehr oder 
weniger abachen, sondern dafür ununterbrochen bei allen lauten, deren 
bildung den schülern besonders schwer fülit, auf die einstellung der 
in betracht kommenden organe hinweisen. Sie gehen dabei so vor, 
dass sie teils jede stunde von neuem eine entsprechende kreideskizze 
an der tafel entwerfen, teils die betreffende einstellung von zunge und 
Kiefer mit den in analoger einstellung gegeneinander gebogenen händen 
veranschaulichen, teils, in gewissen fällen, den noch ungeschickten 
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heit der artikulation ‚gebracht hat; endlich auch spielt bei ihnen ein 
kleiner handspiegel eine nicht geringe rolle in den händen der schüler. 
Es soll nicht gesagt sein, dass die schüler auf diese weise unbedingt 
besser aussprechen lernen müssten, als bei dem von Q. innegehaltenen 
verfahren, aber sie bemächtigen sich schneller der ihnen besonders 
fremdartigen artikulationen, weil jene veranschaulichenden mittel vor- 
trefflich geeignet sind, auf dem wege der suggestion die aktion der 
jedesmal in betracht kommenden muskelgruppen bei ihnen auszulösen, 
Schuelleres erlernen der schüler aber bedeutet entsprechende schonung 
der körperkräfte des lehrers. 

Ununterbrochene beschäftigung des lehrers mit den den lauten 
zu grunde liegenden artikulationen bedeutet aber noch etwas mehr: 
sie reizt ihn, immer mehr und bessere „kniffe‘ (dodges) ausfindig zu 
machen, mit denen er den schüler fast mechanisch zu richtiger laut- 
bildung nötigen kann. 

Bei Q. fehlt es auffallend an solchen praktischen ,kniffen*, zumal 
selbstgefundenen, sowie an wiederholter und nachdrücklicher aufforde- 
rung für den lehrer, solche für die speziellen bedürfnisse seines proyinz- 
stiidtchens aufzusuchen. Beispielshalber führe ich an, dass wir hier 
in Rendsburg sehr zu leiden haben unter einer allgemein herrschenden 
vermengung von 3 und j (gur'na:l — jur'na:l; ja: — 3a:), weil man 
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gründen unklarheit beim lernenden; man sollte sich bis zur grenze 
des sachlichen wissens auch sachlicher, nicht bildlicher ausdrücke be- 
dienen. Was macht der norddeutscho leser mit dor auf s, 87 gegebenen 
beschreibung des im sächsischen gleichmässig für à und y eintretenden 
lautes; „er ist stimmlos, aber weich‘? Für den fremden wäre es viel 
klarer, zu sagen: „er ist stimmlos, aber explodirt schwach.** Zur 
sache will ich bemerken, dass ich nicht nur auf das entschiedenste an 
der in meinen Artikulations- und hörübungen (s. 245, anm.) gegebenen 
artikulatorischen bestimmung der sächsischen explosiven festhalte, 
sondern mich auch bei einem dreimonatlichen aufenthalt in Paris voll- 
kommen überzeugt zu haben glaube, dass die dortigen p, 6, bed a= | 
süchsischen explosiven identisch sind. Zu besserem verstindnis des 
vorganges empfehle ich folgendes experiment: man fille die lunge mit 
luft, ‚halte den atem an“ (d. h, schliesse den kehlkopf mittelst der 
kehlkopflippen fest ab) und lasse dann — bei fortdauer des kehlkopf- 
schlusses — 30—50 p-explosionen vor sich gehen, Am schluss dieser 
reihe von explosionen wird man endlich gedrängt, auszuatmen, wobei 
man bemerkt, dass auf die bildung der £0—50 p-explosionen auch 
nicht die geringste quantität lungenluft verwandt worden ist. Die 
hierbei in anwendung gebrachte artikulationsweise der 

iat thatsächlich die der sächsischen explosiven. Es findet bei jedem 
der so gebildeten p nur ein „verplatzen* der im mund- und rachen- 
raume eingeschlossenen luft statt, nicht erguss (,aushauchen*) eines 
von der lunge nach aussen sich fortsetzenden luftstromes. So erklärt 
sich auch das hübsche experiment von prof. Maurer auf dem wiener 
neuphilologentage, als er zeigte, dass bei französischer aussprache der 
p-laute im worte papa eine vor den mund gehaltene brennende kerze 
ruhig weiter brennt, bei deutscher aussprache aber ausgeblasen wird. 
Nicht unmittelbar verwandt hiermit, aber doch auch belehrend ist die 


2 Vgl, auch s, 38: „während z im norden und osten nicht ganz 
rein auslautet.* Was heisst ‚nicht ganz rein auslauten*? Auch eine 
angabe wie: „das mehr vom im munde, nach e hin liegende ....ain 
rat“ (a. 26) würde sachlich und didaktisch besser so lauten: „das mit 
zungenhebung mehr vorn im munde, nach der von e hin... . gespro- 
chene (gebildete, artikulirte) a in rat‘, — „Mehr vorn im munde 
liegen* kann nur eine artikulation, das „a in rat* aber kann nur ein 
laut sein; ein solcher wird gehört, liegt aber nicht im munde, 

Meine absicht ist natürlich nicht, den verf, wegen seiner obigen 
ausdrucksweise zu ,schikaniren* — man wird ähnliches hier und da in 
den besten phonetisehen lehrbüchern finden. Ich will nur seine und 
aller beteiligten aufmerksamkeit auf die notwendigkeit lenken, artiku- 
latorische und akustische ausdrücke mit peinlichster genauigkeit zu 
scheiden. Man wird bald aufhören, in solcher forderung eine unnötige 
pedanterie zu sehen. 
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Mit bedauern halte ich hier inne, um abschied zu nehmen yon 
einem buche, das wissenschaftlich wie methodisch vollkommen auf | 
der höhe seiner aufgabe sich befindet und durch seine ruhige sicher- 
heit in allen urteilen einen ausserordentlich sympathischen und über. | 
zeugenden eindruck macht, Gern hätte ich noch die den anfangs- 
unterricht in seiner gesamtheit behandelnden kapitel desselben (an- 
fangsunterricht, lautliche schulung und rechtschreibung, mändliche 
übungen u. a. w.) besprochen, Aber der raum fehlt mir. 

Ein hilfsbuch, das nach ‚neun. jahren. In dritter | 
auflage erscheint, bedarf keiner empfehlung mehr für die nächst be- | 
teiligten kreise. Dagegen erweise ich vielleicht dem einen oder anderen 
fachfremden kollegen, direktor oder höheren vorgesotzten, dem diese 
blätter unter die hände fallen, einen dienst, wenn ich ihn aufmerksam 
mache, dass er an den letzten abschnitten des vorliegenden buches 
(s. 113—184) ein sehr bequemes mittel hat, um sieh kurz und summa- 
risch, aber gleichzeitig durchaus zutreffend von dem zu unterrichten, 
was die „reform* will, und was sie kann. Nicht alle ,reformer* 
brauchen es so zu machen, wie es in diesen schlusskapiteln geschildert 
wird, gleichwohl aber bilden diese eine vorzüglich getreue wieder- 
spiegelung der gesamten reformarbeit dieses letzten jahrzehntes auf 
dem gebiete des anfangsunterrichta, 

Rendsburg (Holstein). H. Kursonanpr. 


M. Warten, Englisch nach dem frankfurter reformplan. Lehrgang während 
der ersten 2*/, unterrichtsjahre (I,—L) unter beifügung zahlreicher 
schülerarbeiten. Marburg, Elwert, 1900. IV und 189 a. Preis 
m. 3,50; geb. m. 4,—. 

Der vorliegenden, hochbedentsamen schrift in dem rahmen einer 
besprechung voll und ganz gerecht zu werden, ist eine schwere, wenn 
nicht unmögliche aufgabe, da sie in allen ihren teilen für die künftige 
gestaltung der methodik des neusprachlichen unterrichts gleich wichtig 
ist und nicht nur von den fachkollegen, sondern auch von unsern vor- 
gesetzten behörden, den direktoren und provinzialschulräten, ernste 
beachtung verdient, 

Ich beschränke mich darauf, aus dem überaus reichen inhalt 
einige punkte herauszugreifen, im übrigen aber auf das buch selbst 
zu verweisen, das in seiner einfachen, klaren und gewandten schreib- 
weise sich jedem als eine quelle vielseitigster belehrung und anregung 
erweisen wird, 

Der bereits früher als programmabhandlung veröffentlichte erste 
teil der schrift, der den englischen unterricht in untersekunda behandelt, | 
liefert den für die weitere verbreitung des frankfurter reformplans | 
wichtigen und als völlig gelungen zu betrachtenden beweis, dass der | 
verlegung des englischen nach der untersekunda keine bedenken ent- 
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besonders für ihre zahlreichen passiven uud aktiven gegner, die trotz 
der vortreMichen arbeiten von Klinghardt u. a. noch immer auf ihrem 
ablehnenden standpunkt beharren, 

Was zunächst die proben der schülerarbeiten betrifft, die sich auf 
sämtliche schüler (gute, mittlere und schwache) der unter- und ober- 
sekunda verteilen, so musa jeder, der sie sorgfältig und ohne vorurteil 
prüft, zugeben, dass diese schüler imstande sind, nicht nur einen von 
ihnen gelesenen text dem inhalt nach schriftlich wiederzugeben, sondern 
auch leichtere mündlich in englischer sprache (auch von engländern) 
und auf deutsch yorgetragene erzählungen; ferner in andern fächern 
(geschichte, lateinisch, französisch) durchgenommenes; briefe über 
ferienerlebnisse u. dorgl.; frei erfundene dialoge u, a, m. Und das 
alles in einem in stilistischer, orthographischer und grammatischer hin- 
sicht mindestens durchaus befriedigenden englisch, Von besonderem wert 
ist, dass eine anzahl dieser arbeiten den beweis erbringt, dass die 
schüler den im zusammenhang erworbenen wortschatz frei zu ge- 
brauchen, d. h. auf andere verhültnisse zu übertragen verstehen und 
somit auch befähigt sind, einen deutschen text ins englische zu über- 
setzen, wie zwei auf s, 84 gegebene proben noch besonders vor augen 
führen. Bedenkt man noch, dass sich sprachlich (idiomatisch) fülsches 
sehr selten in den proben zeigt, was für die entwicklung des sprach- 
gefühls ein beredtes zeugnis ablegt, und beachtet man endlich, dass 
die arbeiten, die denselben gegenstand behandeln, dessen stoff nach in- 
halt und form verschieden darstellen, und zwar gerade vom phraseo- 
logischen gesichtspunkt aus, so möchte ich wissen, ob nach solchen 
leistungen noch jemand mit der phrase yon der méthode du perroquet 
wiederzukommen wagen wird.t 

Und nun zur grammatik. Wer W.s buch liest, wird heraus- 
finden, dass cr es als eine seiner hauptaufgaben betrachtet, den gegnera, 
die immer wieder mit der behauptung kommen, die neue methode ver- 
nachlässige die grammatik, diese ihre schon arg angerostete waite 
gänzlich aus der hand zu ringen. Wie ein roter faden, wenn ich mich 
so ausdrücken darf, durchzieht die arbeit der nachweis, dass die 
grammatik bei der neuen methode voll und ganz zu ihrem recht kommt, 
ein nachweis, der s. 120-132 zusammengefasst und erweitert vor- 
geführt wird, 


Y Man muss allerdings nachgerade auf alles gefusst sein; hat doch 
nach dem mir vorliegenden bericht der geh.-rat dr. Wendt-Karlaruhe 
auf der philologenversammlung in Bremen behauptet, dass die reformer 
sagen; „Es liegt uns nicht daran, ob unsere achüler schreiben und 
lesen können, wenn sie nur tüchtig parliren.* Ihr ziel scheint also zu 
sein: der gebildete oberkellner. — Und weiter erklärt er es im hinblick 
auf den frankfurter lehrplan für unpatriotisch, den fremdsprachlichen 
unterricht mit französisch zu beginnen, Unpatriotisch! Risum teneatis, 
amici! — Vel. Lehrproben und lehrgänge, januar 1900, s. 16. 
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material gewissenhaft prüft und stellung dazu nimmt. Und ich meine, 
dass die reformer eine solche stellungnahme billigerweise verlangen 
können; sonst kommt die nousprachliche methodik nach keiner richtung 
hin vorwärts. Mit phrasen und theoretischen gründen darf man nicht 
länger eine methode bekämpfen, die in der praxis so achtunggebietende 
resultate aufweist. Man höre also endlich auf, den nutzen der laut- 
schrift zu verneinen, wenn man keinen ernsten versuch damit gemacht 
hat; man rede nicht länger von einer papageienmethode, von kellner- 
französisch, von vernachlissigung der grammatik u, 8. w., sondern man 
beweise, dass die grammatische methode dasselbe oder mehr zu leisten 
vermag. Nur thatsachen können klärend wirken; theorie ist hier nichts, 
praxis alles Andrerseits setze man sich auch nicht dadurch über die 
sache hinweg, dass man, wie es schon geschehen, auf das hervorragende 
lehrgeschiek W.s und das gute schülermaterial hinweist. Ich glaube, 
keiner wird mehr als W. selbst eine solche persönliche bekiimpfung 
der von ihm vertretenen methode missbilligen. Wenn einzelne lehrer 
vorzügliches leisten, so folgt daraus doch nicht, dass die übrigen mit 
derselben methode schlechte resultate erzielen müssen, Und was das 
scholermaterial betrifft, so kann ich mir nicht denken, dass es in dieser 
beziehung in Frankfurt anders sein sollte als in jeder andern deutschen 
Die eltern, die ihre kinder für begabt halten, schicken sie 

aufs gymnasium, nicht um ihnen den segen der humanistischen bildung 
zu teil werden zu lassen, sondern um ihnen die berechtigungen zu 
sichern, die diese berechtigungsmonopolanstalt ihren abiturienten ver- 
leiht. Das realgymnasium orbált aus diesem grunde schon vielfach 
minder begabte schüler, und die realschule endlich bekommt durchweg 
nur normal, oft unter normal beanlagte knaben. So ist es in Altona, 
so wird es auch in Frankfurt sein. Ein schluss auf die späteren 
leistungen im leben ist natürlich aus jener verteilung nicht zu ziehen, 
Und noch eins. Man verlange nicht unmögliches von der neuen 
methode. Kann man doch beobachten, dass manche mit jedem gramma- 
tischen fehler, den ein reformschúler macht, die methode verurteilen 
zu können glauben. Da haben wir's, von grammatik keine ahnung! 
heisst es dann gleich. Fordert das tadeln solcher splitter nicht dazu 
heraus, an die balken zu erinnern, die in gestalt von roten strichen 
oft in geschlossener reihe am rande der extemporalien aufmarschiren? 
Man beachte auch die wertung der fehler, Diese ist nach der neuen 
methode zweifellos eine viel gerechtero, weil sie ausser auf grammatische 
korrektheit wesentlich gewicht auf idiomatisches französisch und eng- 
lisch legt; so muss, kann und darf sie in weit höherem masse an die 
schülerarbeiten den massstab legen, der von französischen und englischen 
kollegen an die arbeiten ihrer schüler gelegt wird; sie verurteilt also 
2. b. strenger (und vermeidet leichter) einen fehler wie c'est tout im- 
possible, den die konstruktionsmethode vielleicht gar nicht mal in 
rechnung stellt (fout = „ganz* steht ja in der grammatik!), den aber der 
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bei gedankenlosen schülern die verwechselung von exploitation und 

explosion, welch letzteres durch ,mine* geradezu nahe gelegt wird. 

158. An druckfehlern finden sich in dieser ausgabe: 

8. 18, 2. 4: mauvaise; 5. 21, 2, 17: Douse; #, 25, 2, 28; compagnie; 
8. 27, 2. 16: levaís (lavais ist an dieser stelle von drolliger wirkung); 
8 28, 2. 18: singulière; s 30, z 14: ga ct la; 8. 32, z. 16: être; e. 41, 
x. 82. 38: ins-tallation; 8. 50, 2. 22 v. o.: intérét; a. 51, 2. 25 v. u.: tous; 
s. 51, z 16 v, u.: cus (von druckfeblern wie je les ai cu sollten schüler 
möglichst verschont bleiben); a. 52, z. lv. u: aequabat; a. 54, 2 7 vo. 
Ernest; 8. 55, 2. 17 v. 0.: tout à fait; s. 55, x. 26 v. 0.: Sainte-Beuve. 

(147—158 prof. dr. Scherffig in Zittau.) 

di ‘Tuevnrer, Ausgewählte erzählungen, Stolte. Zu p, 1,2. 2: monsieur 

le sows-directeur sollte bemerkt werden, dass dies eine sehr hohe 

stelle in der verwaltung ist. Dem minister unterstehen unmittelbar 
die directeurs, deren ressorts in verschiedene bureaux zerfallen, die 
von den sous-directeurs (jetat chefs de bureau) geleitet werden, denen 
die sous-chefs (s. 6,8) unterstehen. 

155. Ibid. s, 1, z. 10: cartonniers = ,aktenregal, gestell mit papp- 
kästen* findet sich in den wörterbüchern nicht, müsste also gegeben 
worden. 

156, Ibid, s 2, ». 24: Je suis FILLE, veuve et aaun d'employd. 

Hierzu verweist herr dr. U. Meier in Bautzen auf Racine, Bri- 
tannious, vers 156: 

Moi, fille, femme, soeur, et mère de vos maîtres. 

157. Ibid. p. 16, x. 81: Ces fruits d'aspect plébéien, à la peau tachée de 
jaunes nrovmsunzs, semblaient dépaysés au milicu des tableaux et des 
bibelots rares. 

Die brouissures sind nicht notwendigerweise frostllecken; dem 
widerspricht schon x. 4: parées encore d'un bouquet de feuilles vertes, wie 
auch der umstand, dass diese Apfel eine gabe sind, also jedenfalls die 
schönsten und besten vom baum. Für browir gibt Larousse brüler 
par l'alternative du froid, de la chaleur ou de l'humidité. Gemeint sind 
hier aber jedenfalls die „rostilecken“, die der rostpilz erzeugt. 

158, Ibid. a, 20, 2. 6. La famille rassemblés autour du caAssts. 

chassis ist nicht der rahmen des bildes, sondern der spannrahmen, 
cin hölzernes geviert, über das die leinwand gespannt wird (cadre sur 
lequel on applique une toile); hier wird also gerade das noch ungerahmte 
bild nuf der staffelei damit bezeichnet, 

159, Ibid. s, 29, z. 21; Nous travaillämes comme des serra À la oLàse. 

Die zeiten der „hörigkeit“ und der „frondienste“ dürften unserer 
jugend unbekannt sein. Larousse; serf: Nom donné au moyen äge, è 
ceux qui, sans ÊTRE ESCLAVES, étaient aftachés au domaine qu'ils cultivmient 


moyennant redevance el étaient vendus avec lui; de là leur nom de senrs 
ATTACHÉS À LA GLÈBE 
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eigener unschauung kennen gelernt hat, hat er in Genf auch dem volks- 
und mittelschulwesen eingehende aufmerksamkeit gewidmet. Die auf 
Genf verwandte zeit hätte den verfasser ohne zweifel in den stand 
setzen können, etwas sehr wertvolles über die dortigen schulverhält- 
nisse zu bieten, wenn er nicht das bedürfnis gehabt hätte, gleichsam 
als retter der genfer schulen aufzutreten gegenüber meinen Reisecin- 
drücken und in ausführlicher polemik den nachweis zu versuchen, dass 
mein darin gefalltes urteil „gänzlich falsch*, „übertrieben“, „leicht- 
fertig*, „ungerecht* sei. Vielleicht habe ich das eine oder das andere 
der liebenswürdigen epitheta übersehen, mit denen mich dr. Gaster 
aus anlass des genfer teiles meines buches beehrt, Der leser kann sie 
selbat nachsehen in dem langen briefe, den der verfasser nach beendigung 
seiner besuche an den direktor des genfer Collège gerichtet hat und 
den er s. 18—14 zum abdracke bringt, auffilligerweise im französischen 
wortlaute. 

Wenn es sich hier um blosse auffassungen handelte, so würde 
ich natürlich dem leser selbst überlassen, sich ein urteil zu bilden. 
Da die Gastersche abhandlung aber auch objektiv fülsche that- 
sachen verbreitet, so dürften einige worte zur richtigstellung nicht 
unangebracht sein. 

Die hinfalligkeit des Gasterschen standpunktes gegenüber meinem 
buche wird von vornherein durch die zwei thatsachen klar, dass ich 
im oktober 1895 in Genf war, dr. Gaster aber ende 1897. Selbat an- 
genommen, er habe durchaus recht mit seinen beobachtungen und 
urteilen, so folgt daraus noch keineswegs, dass ich zwei jahre früher 
mich geirrt hätte. Denn in zwei jahren kann sich natürlich manches 
geändert haben und hat sich auch in Genf manches geändert. Es ist 
mir nicht unbekannt geblieben, dass in der ersten zeit nach bekannt- 
werden der Reisteindrüche in einem grossen teile des genfer publikums 
lebhatte erregung platz gegriffen hat, dass die wogen der entrüstung 
in der ortspresse sogar schr hoch gingen, unter dem eindrucke nament- 
lich einer tendenziós entstellten inhaltsangabe des buches, die der 
Signal de Genève brachte, und die mit der kategorischen aufforderung 
an die schulbehörde des kantons schloss,.die urteile der Reiseeindriicke, 
wenn sie ungerecht selen, nachdrücklich zurückzuweisen. Daraus, dass 
eine solche zurückweisung nicht erfolgt ist, würde man gewiss sehr 
mit unrecht schliessen, dass die genfer schulbehörde gegenüber den 
behaupteten unvollkommenheiten des dortigen unterrichts gleichgiltig 
geblieben sei. Nachdem man von dem buche selbst kenntnis ge- 
nommen und dabei natürlich gefunden hatte, dass der verfasser die 
genfer verhältnisse durchaus nicht in bausch und bogen verurteilte, 
wie es nach der einseitigen darstellung der tagespresse den anschein 
hatte, dass er auch viel gutes in Genf rückhaltlos anerkannte, dass 
aber andererseits die in dem buche mitgeteilten thatsachen nicht weg- 
geleugnet werden könnten, hat man vermutlich in aller stille hand 








122 VERMISCHTES. 


zeit verloren gegangen ist. Schon um 4. oktober nämlich drückte ich 
dem direktor persönlich meinen wunsch aus, stiess aber zunächst auf 
unverhohlene abneigung und konnte erst sonnabend den 12. oktober 
austimmenden bescheid von ihm erhalten, nachdem ich mich inzwischen, 
da meine zeit knapp bemessen war, direkt an die oberbehörde gewandt 
hatte. So verstrichen fast 10 tage zwischen dem aubringen meines 
wunsches und dem ersten hospitirbesuche, obwohl meiner wissen 
kein deutscher kollege vorher ungünstige urteile über das genfer schul- 
wesen veröffentlicht hatte, Vielleicht gereicht dies dr. Gaster nach- 
triglich zu einigem troste über die unangenehmen empfindungen der 
wartezeit, die er in Genf hat durchmachen müssen, und die er aus- 
schliesslich auf mein konto setzt. Das genfer Collöge war namentlich 
in neuerer zeit manchmal geraderu überlaufen gewesen von aus- 
ländischen gästen, die nicht aus unterrichtlichem interesse, sondern 
besonders zum zwecke des französischlernens hospitirten, und man 
kann daher wohl verstehen, dass ausländischer besuch dort im allge- 
meinen nicht gerade als etwas schr willkommenes angeschen worden ist, 
Was meine hospitirbesuche im genfer kanton überhaupt anlangt, 
so machen sie nach den einträgen meines tagebuches die gesamtsumme | 
von 73 lektionen aus, und damit glaube ich allerdings eine hinreichende 
grundlage zur fillung eines urteils gewonnen zu haben, zumal es sich 
bei meiner ganzen reise, was dr, Gaster völlig entgangen ist, nicht 
um den unterricht im allgemeinen handelte, sondern um das begrenzte 
gebiet des neusprachlichen unterrichts, Dr. Gaster wundert sich, dass 
ich die genfer École professionnelle und dass ich in Frankreich deu 
handfertigkciteunterricht nicht erwähne. Der letztere fiel natürlich 
ganz und gar aus dem rahmen meines reisezweckes. Was aber die 
genannte schule anlangt, so kenne ich sie sehr wohl aus mehrmaligen 
besuche, nur wurde daselbst der deutsche unterricht, auf den es mir 
ankam, nicht anders gegeben, als wie ich es in den meisten genfer 
elementarklassen gesehen hatte. Warum sollte ich dann also diese 
schule besonders nennen? Wo immer ich geglaubt habe, ein verfahren 
im unterrichte missbilligen zu müssen, da habe ich es, zur schonung 
der empfindlichkeit, nach möglichkeit vermieden, eine besondere schule 
zu nennen. Noch viel weniger habe ich den namen irgend einer per 
sönlichkeit in zusammenhang mit-einem ausgesprochenen tadel gebracht, 
anders 2. b. als dr. Guster, der kein bedenken trägt, solche personen, 
die sich seines beifalls nicht erfreuen, mit namen zu nennen und zu 
sagen, was er an ihnen auszusetzen hat, (Vgl. s, $ das über M, Ritter 
und M. Schneegans gesagte, # 20 über M. Arbois de Jubainville). 
Auch sonst genirt dr. Gaster sich nicht, seiner missbilligung aus 
druck zu geben, wenn er glaubt, dies thun zu können, So bemerkt 
ers. 11 ausdrücklich, dass unter den fächern der genfer volksschulen 
rechnen und deutsch „die schlechtesten erfolge* aufzuweisen haben, 
bringt es aber dabei fertig, fast in demselben atem zu sagen, dass 
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ZU WENDTS WIENER THESEN.‘ 

Wendts thesen haben in Wien und später vielfach wie ein sturs: 
bad gewirkt. Sie bieten in lapidarer form ein ganz scharf umrissenes: 
bild dessen, was ein klarer kopf und hervorragend tüchtiger fach- 
mann, der die dinge dieser erde mit offenen augen anschaut und mit 
fester hand fasst, von dem fremdsprachlichen unterricht in den oberen 
Klassen der realanstalten glaubt erwarten zu dürfen. Die 
welche uns bekannt geworden sind (Mangold, Koch und Ell in 
den Engl. Studien, Schmeding-Wolfenbiittel und Schmidt- TS 
im Püdagog. Archiv, Schmidt-Altona und Wendt selbst in den N. 
wozu noch Klinghardt in dem nächsten heft der Engl, Studien 
kommt), haben zwar manches einzelne gegen Wendt einzuwend 
stimmen aber auch in vielen, die meisten in den meisten punkte 
Ungedruckt ist noch vieles dazu gesagt worden, wovon 
Frankfurt eine schwache vorstellung gibt. Danach scheinen Wen 
thesen eine art vernichtung einesteils der idealen gesinnung, 
teils der grammatisch-logischen schulung, dieser beiden lieblinge einer 
‚grossen zahl besonders von klassischen philologen, darzustellen. Der 
herausgeber des Päd. Archivs hat diese vorstellung in einer anmerkubg 
zu Schmidt-Frankfurt schon in Ihrer ganzen blösse aufgedeckt, Be 
sonders berufen fühlt sich die ,frankfurter reform, welche die ge 
danken von Perthes, Ostendorf, Schlee, Hornemann & a. a 
gegen Wendt und die neusprachliche reform aufzutreten, Sie geht 
dabei von auffassungen aus, die für den unterricht im lateinischen 
und griechischen vielfach zutreffen dürften, nicht aber für die neueren 
sprachen; was zu begreifen ist, da ihre leiter eben klassische en — 
sind, die das ganze unterrichtawesen unter diesem 
frachten, was aber neuphilologen nicht hindern sollte, einen pe 
massstab anzulegen. Der einfluss der „frankfurter“ reform ist aller 
dings gross und reicht weit, und das muss die neusprachliche 
fühlen. 


1 Wegen mangels an raum musste der schlusspassus der be 
merkungen Wendts zu seinen thesen auf s. 64 des vorigen heftes weg- 
bleiben. Wir tragen ihn bei dieser gelegenheit nach; 

„Wenn wir eine vernünftige konstitution anstreben, so thue man 
uns nicht mit schlagwörtern ab, Nicht einer doktrin zu liebe, nicht 
als wnentwegte bieten wir reformer unser programm an und bitten um 
annahme, sondern weil wir überzeugt sind, dass auf diesem wege am 
allereinfachsten das ziel erreicht werden kann, welches doch sämfliche 
neusprachler erstreben oder erstreben sollten: aus dem charakter, der 
beschaffenheit, der kulturellen und wirtschaftlichen bedeutung der 
beiden sprachen selbst die methode zu schöpfen, nach welcher sie 
schulmässig zu betreiben sind, und forderungen festzustellen, welche 
der abiturient zu erfüllen hat.* D. red. 
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der fremden sprache im fremdsprachlichen unterricht hat doch Wendt 
nur ein ideal vor uns hingestellt, dem wir nachstreben wollen, dem wir 
älteren zum geringsten teil uns nähern, das die nach uns kommenden 
aber um so sicherer erreichen werden, je fester wir es jetzt schon, die 
schwäche des fleisches überwindend, im auge behalten. Es ist schon 
von selbst dafür gesorgt, dass die bäume nicht in den himmel wachsen: | 
die begabung unserer schüler, ihr häusliches und schulleben, ihre arbeit 
und ihr spiel werden nicht allzu viele bis zur ,beherrschung* ge- | 
langen lassen, Und uns lehrern selbst mit 22—24 stunden wöchentlich 
in 8, 4, 5 verschiedenen füchern und klassen, nebst korrekturen ohne | 
zahl, wird es gleicherweise nicht immer aufs fürtrefflichste gelingen. 
hat es je für ein schlechtes zeichen gegolten, wenn sich | 
ziele recht hoch steckte? Das wollen auch wir neuphilo- 
logen thun, dabei wollen wir bleiben „und so es behaupten*. 
einer regung von mitleid und von neid blickt unsere ältere schwester, 
die klassische philologie, auf uns. Von mitleid, weil wir ihrer alten 
tradition, ihrer festen fügung und sicheren weiterentwicklung gegen- 
über noch so viel dumpfes güren, unruhiges suchen und unsicheres 
tasten aufweisen, Von neid, weil wir es mit lebenden sprachen zu thun 
haben, weil wir am aufgange stehen und in eine zukunft blicken, in 
der den modernen sprachen — einschliesslich der muttersprache — und 
den naturwissenschaften das reich und die herrschaft gehören, 

F D. 


ERKLÄRUNG. 


In meiner besprechung der von J. Sahr herausgegebenen Hochzeils- 
reise von Benedix (N. Spr., bd, VII, s, 432) habe ich an dem als beweis- 
stelle angeführten liede: ‚Ich hab’ den ganzen vormittag auf meiner 
kneip’ studirt“ anstoss nehmend, die bedeutung von kneipe = studenten- 
wohnung auch in Benedix lustspiel angezweifelt. Herr Sahr macht 
mich darauf aufmerksam, dass in früherer zeit thatsächlich an einzelnen 
uniyersitäten diese bezeichnung üblich war, welche auch durch Weigand, 
Heyne, Grimm belegt wird, und so mag diese bedeutung wohl auch 
an der betr. stelle gelten; ob aber auch für das studentenlied? 

H. Fiscuer 





REISESTIPENDIEN. 
Die stadt Breslau hat m, 4000 zu beihilfen für studienreisen von 
oberlehrern und wiss, lehrerinnen behufs weiterer ausbildung in den 
neueren sprachen bewilligt. F.D. 


9. ALLGEMEINER DEUTSCHER NEUPHILOLOGENTAG 
IN LEIPZIG. 
Der 9. neuphilologentag (vorstand: geh, hofrat prof. R. Walker 
Leipzig, prof. M. Hartmann-Leipzig, hofrat prof. J. Schipper-Wien) 
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unterrichtsminister Leygues audienz gehabt und bei ihm, wie bei andern 
vertretern des ministeriums, lebhaftes interesse und verständnis für den 
neusprachlichen unterricht und besonders die ‚reform* gefunden. Auch 
für den schülerbriefwechsel zeigte der minister warme teilnahme.* Bei 
der presse fand H. ebenfalls unterstützung, was sich für seine verhand- 
lungen mit den verlegern sehr nützlich erwies — Der katalog der 
ausstellung soll vor zusummentritt des neuphilologentages allen mit- 
gliedern des verbandes zugesandt werden, Die zahl der mitglieder 
beläuft sich jetzt auf über 1100. Leipzig rührt sich! F. D. 


1. HAUPTVERSAMMLUNG DES BAYERISCHEN 
NEUPHILOLOGEN-VERBANDS. 

Die L hauptversammlung des bayerischen neuphilologen-verbands 
fand am 18, 19. und 20. april in München statt. Von vorträgen waren 
angemeldet: für die allgemeine sitzung; Referat über einen ferienkurs 
in Paris (gymn.-l. dr. Martin-Erlangen); Ref. über einen ferienkurs in 
Grenoble (reall. Werr-Múnchen); Der neusprachliche lehrer zugleich 
lehrer für das deutsche (ders.); für die sektionssitzung für die gymnasien: 
Der neuspr. unterricht an den bayerischen gymnasien (gymn.-prof. 
Freyberg-Freising); für die festsitsung: Augenblicklicher stand der neu- 
sprachlichen reform-bewegung (un.-prof, Breymann-München); Bericht 
über einen englischen kursus, gehalten vor dozenten der un, München 
(pr.-doz. Sieper-München); Der bildungswert der neueren sprachen (reall. 
Bock-Weilheim); Hypnose und pädagogik (reall, Hasl-Landsberg a. Li); 
für die sektionssitzung für die realschulen: Der neuspr. teil der schul- 
ordnung für die realschulen (reall. Herberich-München). — Wir bringen 
den offiziellen bericht im nächsten heft. W. Y. 


FRANZÖSISCHE KURSE IN GRENOBLE, 


Bezugnehmend auf den dem letzten hefte des vorigen jahrgangs 
der zeitschrift beiliegenden prospekt über die diesjährigen in aussicht 
genommenen französischen kurse in Grenoble können wir ergänzend 
hinzufügen, dass dem wunsche vieler deutschen professoren entsprechend 
das Comité de patronage des étudiante étrangers einen phonetiker, und 
zwar den abbé M. Roussclot aus Paris gewonnen hat, um vom 15. juli 
bis 5. august während der ferienkurse vorlesungen über phonetik zu 
halten. P. Bons. 


1 Das französische unterrichtsministerium wird zu den leipziger 
verhandlungen als delegirten prof. Schweitzer schicken, eine wabl, die 
wir ala äusserst glücklich begrüssen können. Die englische Modern 
Language Association wird durch einen ihrer früheren vorsitzenden ver- 
treten sein, Mr, H. Weston Eve, dean of the College of Preceptors. Den 
neuesten nachrichten zufolge soll auch das italienische unterrichts- 
ministerium die absicht haben, einen delegirten nach Leipzig zu schicken, 


Druck von House 4 Becker in Leipaig. — 
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angenommenen und nunmehr in der these I, a erneuerten an- 


deutschen universitäten erklären möge. Ihnen, den fachgenossen, 
gegenüber diesen antrag zu begründen, dessen bedarf es heute 
in Leipzig so wenig wie damals in Wien; durch Sie, m. h, 
aber hoffe ich ihm eine geneigte — oder noch geneigtere — 

seitens der unterrichtsverwaltungen zu sichern. 
Lassen Sie mich es also noch einmal sagen: wir erheben 
den anspruch auf gleiehberechtigung der neueren mit der 
alten, der englischen mit der romanisch-französischen philo- 
logie; und wir thun es, weil wir von der ebenbiirtigkeit 
dieser fächer in ihrer bedeutung für die weltkultur über- 
zeugt sind. 

Die erste versammlung, die — und zwar einstimmig — 
lehrstühle für die französische und für die englische sprache 
forderte, war die neuphilologische sektion des hier in Leipzig 
1872 abgehaltenen allgemeinen philologentags. Die giessener 
sektion von 1885 ist einstimmig der ansicht, dass überall je 
zwei professuren für englisch und für französisch zu erstreben 
seien. Auf dem neuphilologentag in Berlin 1892 wird dieser 
wunsch noch erweitert, auf dem karlsruher 1894 wenigstens 
eine vermehrung der neuphilologischen lehrkrüfte empfohlen; 
der hamburger von 1896 kommt auf die forderung je zweier 
professuren zurück. Dann erfolgt in Wien 1898 die annahme 
meines Ihnen heute wieder vorgelegten, so viel bescheideneren 
antrages unter these I, a. 


mittelnden* methode nicht nach dem masstabe der „alten“ 
beurteilt werde; 

b) in der abschluss- und der reifeprüfung statt der übersetzung 
auch eine freie arbeit im französischen und englischen ge 
stattet, wenigstens aber bei der übersetzung in das dentsche 
auch das fremdsprachliche diktat als leistung in anschlag 
gebracht werde. 

„Satz II. Es ist zu wünschen, dass in staaten mit oberreal- 
schulen wie den abiturienten der gymnasien und der realgymnasien 
so auch denen der oberrealschulen die berechtigung zum studium 
der neueren philologie zuerkannt werde.“ 
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Be der belletristischen, gegenüber zu sein pflegen, um 

ist es für uns, die eigene bücherei möglichst 
iif die Mths su alia Für uns selbst und für unsere zu- 
hirer. Denn was soll der student von dem professor denken, 
wenn er auch bei ihm nichts von Morris oder Kipling oder 
Mrs. Ward, keine nummer des Punch oder der Illustrated 
London News findet? Auch deshalb bedürfen wir eines „etats- 
mässig besoldeten ordinariats“. 

Einigermassen tröstlich ist es, zu sehen, dass wenigstens 
in Preussen keine pekuniäre schwierigkeit die errichtung weiterer 
neuphilologischer ordinariate zu verhindern scheint. In den 
verhandlungen der budgetkommission des preussischen hauses 
der abgeordneten am 19. februar d. j. hat der regirungs- 
kommissar auf die höchst dankenswerte anregung des bericht- 
erstatters abg. dr. Friedberg — dem im plenum später die 
abgg. Krawinkel und Metger zur seite traten — das zögern 
der regirung bekanntlich anders erklärt: bei einer zu schnellen 
vermehrung der ordinariate sei man wegen des fehlens quali- 
fizirter kandidaten genötigt, weniger befühigte kräfte heran- 
zuziehen, die dann für eine lange zeit die stellen besetzt 
hielten. Das ist sicherlich nicht als ein misstrauensvotum für 
die extraordinarien gemeint, die man ja unbedenklich die 
funktionen von ordinarien austiben lässt. Der nachwuchs an 
englischen privatdozenten ist freilich verschwindend gering, 
Man darf hoffen, dass die zahl grösser wird, sobald die ans 
sichten des faches sich bessern. Das gilt natürlich für andere 
staaten so gut wie für Preussen. 

Die empfindlichste belastung für die wissenschaftlich 
vertreter der neueren plalologie bedeutet der schon vorhin 
berührte aufenthalt im ausland, der im interesse rein philo- 
logischer studien wie der praktischen sprach- und landeskunde 
oft wiederholt werden muss. Dass hierfür auch dem voll be 
soldeten ordinarius reisestipendien nicht zu selten gewährt werden 
sollten, darin stimmen Sie, m. h., wohl alle gleichfalls mit mir 
überein. Sachsen kann, wie ich aus bester quelle weiss, auch 
in diesem punkte als muster gelten. Für andere nicht preussische 
staaten fehlt mir leider das genaue material. Dass Preussen 
in dieser beziehung gegen andere staaten ausserordentlich 
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Im preussischen abgeordnetenhaus hat man vor kurzem extra- 
ordinariate „für neufranzösisch und französische litteratur* 
verlangt: eine forderung, die sich mit den vorher erwähnten 
der versammlungen in Giessen, Berlin, Karlsruhe und | 
berührt, m. e. aber fürs erste zu viel erreichen will. Die 
frage dieser zukunftsprofessuren mit der lektorenfrage zu ver- 
quicken, scheint mir aus mehreren gründen falsch. Soll der 
extraordinarius für neufranzösisch und französische (doch wohl 
neufranzösische?) litteratur zugleich als praktischer lehrer der 
modernen sprache dienen, so müsste er also ein geborener 
franzose sein; im andern falle wäre ihm zur seite ein besonderer 
lektor zu bestellen. Dass sich unsere lektoren öfter als aus 
nahmsweise einmal zu modernen professoren entwickeln, darf 
man nur dann hoffen, wenn für ausreichende besoldung der 
lektorate sorge getragen wird. In Preussen ist das lektoren- 
gehalt auf 1500 mk, erhöht worden, worüber man anderwärts 
selten hinausgeht; bis zu 2400 mk. (oder mehr?) in München. 
Für Giessen sind, wie ich höre, 1800 mk. beantragt und wohl 
schon bewilligt; in Prag werden 800 fl. gezahlt. Das mag 
einem jungen manne gentigen, der das lektorat nur als dureh- 
gangsstation etwa zu einem amt in der heimat betrachtet; fir 
einen sesshaften familienvater reicht es nieht aus. Soll ein 
durchschnitt von 1500—1800 mk. endgültig sein und auch 
künftig keine pension (München besitzt sie) gewährt werden, 
so treffe man gleich die bestimmung, dass der lektor nach 
längstens sechs jahren auszuscheiden hat (wie in Schweden, wo 
das gehalt beiläufig 2000 kr. betriigt). 


Die in these IT enthaltenen antriige haben auf die schule 
bezug, Die freunde der „neuen* und der „vermittelnden* 
methode im neusprachlichen unterricht müssen als tibles hemmnis 
empfinden, wenn das in der klasse oder in der prüfung ge 
leistete mit dem masse der „alten“ gemessen wird, wozu der 
nicht eigentlich fachmännische beurteiler am leichtesten neigt, 
In den preussischen lehrpliinen von 1891 ist das lehrziel im 
französischen (und also wohl auch englischen) bei erheblicher 
kürzung des grammatischen lernstoffs — Sie bemerken schon, 
dass ich die amtlichen erläuterungen zitire — im wesentlichen 


dl 





erreichte ohne den umweg tiber das deutsche 
und über die grammatische regel zu zeigen. Versagt man 
diese erlaubnis, so ist es mit der fortschreitenden durchbildung 
der neueren methode, sobald ein examen in sicht kommt, un- 
fehlbar zu ende, und der rtickschlag in die alte methode gewiss 


ftige' than, dass Auch der franadeische text nicht fertig gelatine 
sondern diktirt und zugleich diese niederschrift als leistung 
beurteilt werde; sonst — hat das gymnasium eine tote 
sprache mehr. 


+ 


M. h,, ich zweifle gar nicht, dass Sie auch diesen wünschen 
der zweiten these Ihre freundlichste unterstützung leihen. 
Wohl aber fürchte ich fast, dass dieser oder jener von Ihnen 
den dritten und letzten satz mit einigem kopfschütteln gelesen, 
im stillen gar beschlossen hat, dagegen zu stimmen. Dann, 
m. h., haben Sie mich wahrscheinlich in einem falschen ver- 
dacht. Dass die kenntnis des lateinischen für den neuphilologen 
überflüssig sei, ist mit nichten meine ansicht. Zum beweis 
dafür scheue ich nicht vor einem zitat aus der 1. und auch 
der 2. auflage meiner kleinen Einführung in das studium der 
englischen philologie zurück. Der als soleher verfehlten und 
jetzt glücklich ersetzten zwangsfakultas im lateinischen für 
unterklassen riihme ich dort das gute nach, dass dank ihr 
die sprachliche bildung auch des neuphilologen, des anglisten, 
keine zu einseitig „moderne“ werden könne, Ja, ich bleibe 
bei dem latein nicht stehen, sondern füge hinzu: „Dringend 
zu wünschen ist jedoch, dass der student die ersten semester 
dazu benutzt, durch das hören einer vorlesung über ver- 
gleichende grammatik einen tieferen blick in die indogermanische 
sprachverwandtschaft zu thun und die sprache auch einmal 
von der sprachwissenschaftlichen seite zu betrachten. Ist es 
ihm möglich, eine zeit lang als realabiturient griechisch und 
nicht nur als gymnasialabiturient sanskrit zu treiben, so ist es 
um so besser. Die gefahr der fachmännischen kurzsichtigkeit 
bleibt auch dann noch gross genug.“ Nein, m. h., ich ver 
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Zweifellos wird ein derartiges, von der universität verliehenes 
diplom wertvoller sein als jedes andere, das bisher an ausländer in 
Frankreich erteilt wurde. _ 

Wenn es nun mit vorträgen, vorlesungen etc. abgethan wäre, so 
bliebe in der that für den fremden in Paris kaum mehr etwas zu 
wünschen übrig. Seine schwierigkeiten liegen vielmehr auf einem 
anderen gebiete. Unendlich schwer wird es ihm fallen, in einer guten, 
gebildeten französischen familie unterkunft zu finden, welche ihm 
nicht nur die praktische aneignung der sprache erleichtert, sondern 
ihm such einen einblick in das intimere leben der französischen ge- 
sellschaft zu gestatten vermag. Das geistige niveau in den — schlies- 
lich doch nur auf ein geschäft hinauslaufenden — pensions de famille 
ist selten ein hohes, und das zusammenleben mit landsleuten und 
andern ausländern ist natürlich für den gewünschten fortschritt in der 
sprache nur hinderlich, — Einem und dem andern wird es wohl ge- 
lingen, als einzelner pensionär oder mit nur einem andern in einer 
guten familie aufnahme zu finden; ja — wahrscheinlich wird sich diese 
sitte auch in Frankreich mehr verbreiten, je mehr man in fühlung zu 
dem auslande und den ausländern treten wird. Aber im allgemeinen 
werden die verhältnisse nach der richtung wohl nie den deutschen 
entsprechen. Das liegt eben in dem exklusiven charakter der fran- 
zösischen familie und in den althergebrachten gewohnheiten. Deshalb 
ist die vor etwa drei jahren erfolgte begründung der Résidence Uni- 
versitaire (auch Université Hall genannt), 95 Boulevard St-Michel — 
in der nähe der Sorbonne und anderer ähnlicher institute — also vor 
züglich gelegen — als eine neue förderung der Interessen des aus- 
landers in Paris nur zu begrüssen. Dieselbe ist von dem Comité des 
voyages d'études für studenten der verschiedenen fakultäten, lehrer, 
künstler und ausländer organisirt worden, in der absicht, denselben 
ein einfaches, aber doch behagliches, anregendes zentrum zu schaffen, 
mit dem ganz besonderen zweck aber, den auslindern zu dienen und 
beziehungen zwischen diesen und den franzosen anzubahnen, resp. dieselben 
zu bessern. Die verwaltung der Université Hall liegt in den händen 
des secrétaire général du Comité des voyages d'études, M. Louis Jadot 
und von Madame R. El, Chalamet, Letzterer, einer hochgebildeten 
und hochherzigen frau, liegt nicht nur die leitung des hauses ob, 
sondern sie ist auch die spezielle schriftführerin der Résidence Uni- 
versitaire. Gerade darin, dass eine frau mit an der spitze dieses unter 
nehmens steht, liegt eine gewähr für dessen erfolg. Denn sie ist am 
besten geeignet, die verschiedenen, oft feindlichen elemente einander 
näher zu bringen und die nötige harmonie zu pflegen. — Hoch 
angesehene männer wissenschaftlicher und anderer kreise stehen diesem 
jungen unternehmen mit wohlwollendem interesse zur seite. Diese 
herren, u. a. Michel Bréal, membre de [Institut und professor am Collage 
de France, dr, Delbet, abgeordneter, direktor des Collège libre des 
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ihr asyl aufschlagen. Der zweck ist cin doppelter. Einmal dem aus 
lünder gelegenheit zu einer näheren berührung mit dem lehrpersonal 
zu geben, dann aber auch ihm eine methodische, gründliche vor- 
bereitung auf das eingangs erwähnte univereitätsexamen zu ermöglichen. 
Ausser von Mme, Chalamet und M. Jabot selbst soll der unterricht 
von anderen berufenen kräften, speziell lehrern an den pariser lycées 
— yon licencié und agréés) — erteilt werden. Derselbe wird teils 
in praktische — mündliche und schriftliche — übungen zerfallen, teils 
in vorträge, welche u. a. eine ergänzung und verarbeitung von in der 
Sorbonne gehörten vorlesungen bilden sollen. Zu den praktischen 
übungen werden nur je 3—4 personen zugelassen werden, und der preis 
für den einzeluen und je 5 lektionen wöchentlich ist 6,25 fr. Die vor 
träge — deren wöchentlich 3—5 stattfinden sollen — kosten im ver 
hältnis dasselbe, Einschreibung und zahlung erfolgt je von woche zu 
woche. — Schliesslich sei noch als erginzung der Université Hall die 
Colonie d'été in Vaugeron près Vernou® d'Ardèche (Cévennes) erwähnt, 
welche ebenfalls vom Comité des voyages d'études geleitet wird und 
französischen wie ausländischen lehrern und lehrerinnen offen steht, 
sei es, um ihnen einen verhältnismässig billigen aufenthalt zur er- 
holung zu gewähren, sei es, um ihnen gelegenheit zu der fortsetzung 
ihrer studien zu bieten, 

Alle auf die Université Hall ete. bezüglichen unfragen sind an 
Mme, Chalamet oder an M. L. Jabot, Seerdaire général du Comité des 
voyages d'études, 95, Boulevard St-Michel, Paris zu richten. Derselbe 
bietet auch denjenigen, welche einen französisch-deutschen brief- 
austausch wünschen, seine vermittlung an. Ebenso ist er bereit, auf 
alle pariser verhältnisse (aufenthalt, studien, ausstellung) bezüglichen 
fragen auskunft zu erteilen, studienprogramme sowie die erforderlichen 
bücher ins ausland zu senden. Der ersten anfrage sind 1,25 fr. (1 mk.) 
beizufügen. — Auch der Informateur, ein im 2. jahrgang stehendes, 
drei- bis viermal jührlich erscheinendes blättchen, das ebenfalls vom 
©. d. v. d'é. herausgegeben wird und interessante notizen über alles, 
was den ausländer interessiren kann, enthält, empfiehlt sich zum 
abonnement, (2,50 fr. jährlich.) In der that, die Université Hall kann 
kaum noch vielseitiger werden, als sie es jetzt schon ist. 

Wenn es ihr wirklich gelingen sollte, den ausländern nicht nur 
nach der praktischen seite zu nützen, sondern auch freundlichere be- 
ziehungen zwischen ihnen und der französischen gesellschaft anzu- 
bahnen, so wird sie einer hohen kulturaufgabe dienen. Ihre mannig- 
faltigen einrichtungen aber werden dem einzelnen auch dann noch 
nützlich sein können, wenn er den vorzug haben sollte, in einer ge- 
bildeten familie als einzelpensionär aufnahme zu finden, 


Nottingham. A. Neumaxx. 
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Orro Jeseeesex, Fonctik, en aystematisk fremstilling af læren om sproglyd. 
Kobenhavn, det Schubotheske forlag. 1897—99, in 3 heften er- 
schienen. 633 a 8% Preis 14 kr. 

Ich kenne bzw. kannte ein pädagogisches seminar — ich meine | 
eine jener höheren schulen in Preussen, an denen junge lehrer unter 
anleitung älterer in die praxis ihres berufs eingeführt werden sollen —, 
wo weder das seminar als solches noch der ältere fachlehrer, der den 
jungen neusprachlehrer in die theorie seines unterrichtsfaches einzu- 
weihen hat, auch nur eine unserer fachzeitschriften hielt, Für den 
fall, dass dies öfters vorkommen und sich unter den jungen lesern der 
N. Spr. mehrere finden sollten, die in solcher abgeschiedenheit von 
der fachlitteratur ausgebildet worden sind, bemerke ich, dass der 
kopenhagener universitätsprofessor O. Jespersen zu den allerhervor- | 
ragendsten vertretern der phonetischen wissenschaft zählt und seine 
werke für den neusprachlehrer aus dem grunde von besonderer wichtig- 
keit sind, weil er, selbst früherer lehrer, sich ununterbrochen in | 
fühlung mit den bedürfnissen des neusprachlichen unterrichts gehalten | 
hat, was wir sonst nur noch von Vietor und Paul Passy kennen 
Mit ausnahme seiner Articulations of speech sounds sind, soweit ich | 
sche, alle seine schriften von direktem und zumeist sehr hohem werte 
für den neusprachlehrer. 

Prof. Jespersen hat sich sichtlich die lebensaufgabe gestellt, der 
schule seines heimatslandes möglichst alle die vorteile zuzuführen, 
welche aus einer geschickten und lebendigen verwertung der phone- 
tischen wissenschaft und ihrer ergebnisse gewonnen werden können 
So bilden denn auch die lauterscheinungen der dänischen sprache, 
die fragen nach dem „besten dinisch*, nach dem geschichtlichen werde- 
gange des dänischen u. a, m. die breite grundlage seiner erörterungen 
im vorliegenden werke; das dänische ist ihm der natürliche ausgangs- 
punkt, um seinen dänischen lehrer in die werkstätte der phonetischen 
wissenschaft einzuführen, und die drei fremden kultursprachen deutsch, 
englisch, französisch werden zwar mit aller nur wünschenswerten aus 
führlichkeit behandelt, nehmen aber doch dem dänischen gegenüber 
einen zweiten platz ein. Solches verfahren musste auch um so mel 
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kommen, indem sie den hebel der untersuchung einsetzen bei den 


diesem punkte kann ich nicht anders als ihm rückhaltlos custimmen.* 
bai Vili de eprächlaute — Hier toe dh Aten ME SUC 


bethiitigumg 

wegung in der Iuft hervorbringt, dass....).** Und gleich darauf 
heisst es in übereinstimmung hiermit: „Ich sehe also keinen andern 
ausweg, als auch in den folgenden kapiteln der Fonetik das 
gewicht auf die artikulatorische seite der sache zu legen* (8, 
Noch deutlicher aber geht dies hervor aus der anordnung, 
bei der besprechung der einzellaute, s. 174—480, also dem 
lichen kerne und hauptteile des 600seitigen buches, gefolgt ist, 
geht davon aus, dass es unmöglich scheine, die elemente der 
sprochenen sprache unter dem gesichtspunkte ihrer lautlichen 
male so zu einem system zusammenzuordnen, dass nicht bald 
bald die andere gruppirung sich mit einer andern kreuzte 
widerspräche (=. 404). Allein auch die anordnung der laute 
für ihre bildung erforderlichen artikulationen muss scheitern, 
der bildung jedes luuts nicht nur ein organ thätig ist, sondern eine 


RTE: 


1 Auch ich möchte die mir schon längst unzweifelhafte 
der sog. experimentalphonetik nicht überschätzt sehen. Ich meine 
aber, es sei doch keineswegs gesagt, dass das bisher noch nicht er 
reichte auch bei weiterer entwicklung der experimentalphonetik uner- 
reicht bleiben müsse. Von dieser weiteren entwicklung aber — auch 
in bezug auf die gewiss „feinen probleme‘ der vokalakustik — legen 
u. a, gerade die neuesten hefte der N. Spr. zeugnis ab. Weve 

® Hierzu stimmt nicht recht die 5, 488 gegebene definition der 
sprachelemente ptk, wonach artikulatorisch das für sie charakteri- 
stische in der vollständigen absperrung des (inneren) luftstroms von 
der aussenwelt besteht, «akustisch aber in der hierneben herlaufenden 
„nicht-aussendung* von luftwellen, mit anderen worten in pause, 

Indes, begriffsdefinitionen sind zwar unumgänglich, aber doch 
nicht von einschneidender wichtigkeit Und überdies sind einzelne 
unebenheiten wohl verständlich bei einem werke, dessen druck allein 
sich über drei jahre erstreckt hat. 
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forschers als akustische einzelerscheinungen von komplexem artikula- 
torischen ursprunge leben, und sic sind darum auch nach der eigenart 
ihrer akustischen individualität zusammenzuordnen, und nicht die 
matischen behandlung zu machen. Letzteren kommt dem einzelnen 
lautindividuum gegenüber erst eine wichtigkeit zweiten ranges zu. — 
Noch nachdrúcklicher aber als der eben genannte scheint mir 
ein anderer umstand gegen das von J. neu eingeführte systematische 
prinzip zu sprechen; ich meine den umstand, dass, wenn man die 
einzelelemente der lautartikulation zum ausgangspunkte der unter- 
suchung macht, man fast notwendig zu dem fehler gedrängt wird, über 
den einzelheiten der artikulation sowohl die eigenart wie die aku- 
stische erklärung des aus der verbindung sämtlicher zugehöriger teil- 
Er nee lauts mehr als gebührend 
igen, Das zeigt sich recht deutlich am vorliegenden 
en selbst. Mit äusserster genauigkeit stellt darin der verf. alle zur 
bildung eines lautes gehörigen einzelartikulationen fest, bestimmt auch 
wohl den allgemeinen akustischen charakter des so gebildeten lauts. 
Aber warum diese gesamtartikulation gerade diesen laut hervorbringt, 
und warum derselbe gerade diesen von einem verwandten laute eharak- 
teristisch verschiedenen eindruck macht, das ist eine frage, die sich 
der verf, nur in den seltensten fallen vorlegt. Ich will dies an ein 
paar beispielen zeigen. Auf s. 411ff bespricht J. das sog. „hohle* 
oder velarisirte 1, wie wir es im englischen und, noch stärker aus- 
geprägt, im russischen finden (3), gibt sorgfältig die besondere artiku- 
lation dieser l-art an (annäherung der hinterzunge an das caumensegel) 
macht auch auf das ausgesprochen u-farbige ihres klanges aufinerksam; 
uber davon spricht er nicht, dass bei der artikulation von 1 die seiten- 
öffnungen des zungenschlusses eine annähernd rundliche form haben, 
ähnlich der Sflaung über der hinterzunge bei w (event. der gleich- 
zeitigen lippencinstellung), und dass eben auf diesem umstande, und 
lediglich auf diesem, die ı-farbe des }-klanges beruht. Beim gewühn- 
lichen 1 haben die seitenöffnungen des zungenschlusses spaltform 
(vel. lippeneinstellung bei i-bildung), der entsprechende laut also im 
grande i-charakter, nur verdumpft durch die vorgelegten buckenflächen, 
gerade so wie wirkliches i verdumpft wird, wenn man vor die spalt- 
formig geöffneten lippen die gebogene handiläche dicht vorlegt. — 
Bezeichneuder noch aber für Js weise ist seine behandlung der zisch- 
laute, Sein systematisches prinzip nötigt ihn zunächst, die s (2) in 
einem anderen kapitel (XI) zu behandeln als die / (3), was durchaus 
der natürlichen sachlage widerspricht, so dass er selbst sich gezwungen 
sieht, letzteren umstand in $ 207 (5.286) hervorzuheben. Sodann aber 
schweigt J, dort, wo er, nach einem eingehenden referat über die an- 
sichten der massgebendsten phonetiker zu diesem schwierigen punkte 
der zischlaute, seine eigene ansicht über denselben darlegt ($ 207.) 


| 




















Und zwar handelt es sich dabei nur um zeichenformeln zwecks yoll- 
ständiger bestimmung sämtlicher zu einem laute gehöriger artikula- 
tionen (thätig oder ruhend), nicht um schrift zur aufzeichnung fort 
laufender texte. So bezeichnet J. französisch d in dans mit $0 60 el, 
und das soll heissen: die zungenspitze (#) bildet schluss (0) gegen die 
rückseite der oberzähne (+), das guumensegel (4) bildet schluss (0) 
gegen die rachenwand, und im kehlkopf (+) schwingen diestimmbänder(f). 
Dänisches d dagegen in da ist nach J. — #04 40 #2, und das bedentet: 
die zungenspitze legt sich zwischen rückseite der oberzähne und 
alveolen an (%), und die stimmbänder sind aneinander gerückt (2), 
um stimmlosen hauch passiren zu lassen. Die beiden formeln bedeuten 
also in kürze: französisches d (im anlaut) wird hinter den oberzähnen 
gebildet und getönt, dinisches d etwas weiter auf- und rückwärts, und 
gehaucht. Ich glaube nicht, dass dieses analphabetische zeichensystem 
sich viel freunde erwerben wird: es entspricht mehr J.s neigung zu 
naturwissenschaftlicher präzision, die ihn auch von „dimensionen* 
und ,zustandsformen* (auch „aggregatzuständen“) der lante sprechen 
lässt, als einem wirklichen bedürfnis. Sollen solche formeln nutzen 
bringen, muss man sie blitzschnell lesen und schreiben können; der 
damit gewonnene vorteil ist aber so gering, dass es sich nicht lohnt, 
verhältnisinässig viel zeit auf aneignung solcher fertigkeit zu yer 
wenden. 

Aus J.s ausgesprochener liebe für dusserste schärfe der bestim- 
mung ist wohl auch zu erklären, dass man bei ihm so wenig von der 
reikennatur der einzelnen laute hört, wenn er dieselbe auch gelegentlich 
flüchtig streift (s. 382). Alle lautbestimmungen haben bei ihm etwas 
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gerückt und gleichzeitig ihre kante über das niveau der kante der 
oberen vorderzähne hinaufgehoben. Obere und untere vorderzihne 
stehen also teilweise vor bzw. hinter einander, so dass man sich kurz | 
wohl so ausdrücken kann: „der unterkiefer ist vorn ein wenig in den | 
oberkiefer hinein geschoben*, Geläufige kenntnis dieses umstandes ist | 
von grösster bedeutung u. a. für das verständnis der zischlaute. Ich | 
weiss das aus erfahrung, weil „alle holsteiner mit der zunge anstossen | 
(lispeln)*, wie scharf beobachtende fremde zu sagen pflegen, und ich | 
mich mit diesem dialektischen fehler natürlich jahraus jahrein in 
meinem unterricht herumzuplagen habe, 


‚Rendsburg (Holstein). H. Kuısomanor, 


Oncert, Allgemeine methodik des sprachunierrtéhte in msg de | 
Ein hilfsbuch für lehrer und studirende, sowie zum gebrauche der 
pädagogischen seminarien. Hannover, verlag von Carl Meyer 
(Gustav Prior), 1898, gr. 8 VIII u. 292 =. Preis brosch. m. 5, | 

‘Mehr als 6 jahre sind schon verflossen, seit die vorliegende | 
Allgemeine methodik des sprachunterrichts in kritischer begründung des 
durch tüchtige arbeiten auf neusprachlichem gebiete bekannten ver- 
fassers erschienen ist, und es könnte der vorwurf erhoben werden, dass 
eine besprechung des werkes nicht eher in dieser zeitschrift statt- 
gefunden hat. Für den besprechenden kam daher die frage in be- 
tracht, ob eine besprechung des werkes jetzt noch am plätze sei, und 
nach sorgfältiger durcharbeitung desselben musste er die frage bejahen. 
Er hat den eindruck, als ob man Ohlerta pädagogische achriften wohl 
viel anführen und zuweilen auch sehr rühmen hire’, auf eine eingehendere 
beschäftigung damit aber häufig verzichte, Das vorliegende buch 
Os verdient aber nicht nur erwähnung, sondern es ist eins von 
den pädagogischen werken, die jeder, dem das höhere schulwesen über- 
haupt am herzen liegt, lesen sollte. 

Ist es doch eine vollständige umwälzung auf dem gebiete des 
höheren schulwesens, die O. verlangt, und ist es daher die pilicht 
‚eines jeden höheren schulmannes, von diesem werke kenntnis zu nehmen, 
zumal da man hie und da geneigt ist, O. als pädagogische autorität 
anzuführen. Inwieweit dies berechtigt ist, wollen wir in der folgenden 
besprechung des näheren darlegen. 

Wir wollen von vornherein bemerken, dass O.s darstellungsweise 
recht bestechend ist, dass er eine unmenge pädagogischer schriften ge 
lesen hat, dass er es meisterhaft versteht, die einzelnen bel 
durch eine fille pädagogischer schlagwörter und durch geschickte hin- 
weise zu stützen; licht und schatten weiss er zu verteilen, wie es für 
seine ansichten am besten passt, Im vorwort füllt uns seine etwas 

"selbstbewusste sprache auf, nach der es scheinen möchte, als ob man 
bisher in der pidagogik völlig im dunklen umhergetappt sei. So finden 


Und tadeln! F. D. 








Pädagogik selbst aber trifft cs achwer, wenn O. den vorwurf der un 
wissenschaftlichkeit gegen sie erhebt. Nach ihm (s. 8, x. 7ff.) ,,fusst die 


we 

grundlagen, die O, der pädagogischen welt als etwas ganz neues dar 
bietet, Allerdings sind die grenzen zwischen logik und psychologie 
heute schärfer gezogen ala früher, aber die hauptwahrheiten der logik 
und psychologie sind von jeher in dem „system der altiberlieferten 
regeln“ zur geltung gelangt. Zustimmen müssen wir natürlich, wenn 
0. fordert, dass das psychologische moment in der pidagogik noch 
weit mehr berücksichtigung finde als bisher. Mit recht weist er auf 
das reiche arbeitsfeld hin, das sich hier den pädagogen der zukunft 
öffnet, Die streng wissenschaftliche und zu wirklichen ergebnissen 
führende behandlung der psychologie ist aber noch verhältnismässig 
neu, daher kann die pidagogik der vorwurf nicht treffen, dass sie die 
psychologie zu sehr vernachlässigt habe, Ebenso kann man es der 
höheren schule nicht vorwerfen, dass sie dem zeitgeiste hat folgen und 
eine unerfreuliche mischung und gührung durchmachen müssen. Die 
höhere schule kann nicht ohne weiteres so völlig mit der vergangen- 
heit brechen, wie es O, wünscht, 

8. 45 möchten wir in dem bilde von der psychologischen zwei- 
gliederung der grammatischen kategorien den ausdruck „kopula“, der 
nach Kerns überzeugenden darstellungen nun endlich aufgegeben 
werden muss, getilgt schen; auch die gliederung von prädikat in 
verbum und objekt ist nicht haltbar, da statt verbum und objekt doch 
auch in einfachen siitzen blosses verbum oder verbum und prädikative 
oder adverbiale ergänzung stehen kann. Im übrigen aber sind Os 
darlegungen über die sprache und ihr verhältnis zur psychologie und 
logik (s. 894) sehr beachtenswert. Mit recht bekämpft O. in seinen 
ausführungen die ansicht der älteren sprachphilosophie, dass die sprache 
abbild und ausdruck logischen denkens sei. Andererseits aber darf 
man unseres erachtens hierbei nicht zu weit gehen. Den spruch- 
eracheinungen liegt doch sicher insoweit ein logisches element zu 
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beschäftigung mit der sprachlichen form — im weitesten sinne des 
wortes —, andrerseits die mit dem inhalt. Die folgeriehtige ausnatzung 

dieser’ beiden bildungafaktoren ergibt eben die vielgenannte formale 
und logische bildung. Das gilt aber von den neueren sprachen nicht 
minder wie von den alten. 

Besonders beachtenswert erscheint uns die schon oben erwähnte 

des verfassers, dass die pädagogik sich weit mehr als bisher 
mit dem geistigen und seelischen leben des kindes beschäftigen müs, 
In dem abschnitt über die sprachlichen und psychologischen be- 
dingungen des unterrichts (a. 85—158) geht der verf. erneut und mit 
fesselnder anschaulichkeit auf diese forderung ein. In höchst an 
ziehender weise vergleicht er hier unter anderem die kindliche oder 
natürliche sprache — den nusdruck und daher auch gradmesser des 
kindlichen verständnisses — mit der sprache der gebildeten, die er 
gemeinsprache nennt. Dieser vergleich wird 1, hinsichtlich der laut- 
lichen gestaltung, 2. hinsichtlich der grammatischen formengestaltung 
und des syntaktischen aufbaues, 3. hinsichtlich der sprachlichen be- 
griffe angestellt. Wir empfehlen diese ausführungen ganz besonders 
dem studium aller kollegen, denn die sich daraus ergebende nute- 
anwendung gilt gleichmässig für alle fächer. Jeder lehrer wird, um 
nur eins nus der fille des gebotenen hervorzuheben, für seinen unter 
richt die auf s. 106/107 angeführten einfachen sütre berücksichtigen | 
können und müssen, welche nach Strümpell in knappester form den 
kreis der kindlichen vorstellungs- und erkenntnisformen zum ausdruck 
bringen, Jeder schulmann wird auch im ganzen mit 0. übereinstimmen, 
wenn er sich gegen eine reihe von missbriuchen auf dem gebiete der 
grammatischen terminologie wendet und deren abstellung ganz im sinne 
von Kern fordert, ebenso wie jeder aus der s 117 und besonders 
8. 252 ff. erwähnten psychologischen fehleranalyse von schülerleistungen 
für seinen unterricht die nötigen rückschlüsse ziehen kann. 

Den im ersten hauptteile des werkes festgestellten und nach den 
verschiedensten richtungen hin beleuchteten und gerechtfertigten 
sErundiagen des sprachunterrichts" entspricht naturgemäss der im 
2. hauptteile geschilderte „aufbau desselben. Wir können uns daher 
bei der besprechung dieses teilea kürzer fassen. Aufs neue wird hier 
die frage von der logischen bildungskraft des sprachunterrichts be 
handelt und in dem schon früher erörterten sinne beantwortet. Ebense 
wird nochmals ausführlich über den bildungswert des übersetzen ge 
sprochen und dasselbe auf sein bescheidenes mass zurückgeführt (vgl 
s. 1501). Dagegen weist O. mit allem nachdruck auf ein anderes mittel | 
zur erreichung logischer bildung hin, das ist die beschäftigung mit 
dem in der sprachlichen form gegebenen gedankeninhalt, mit dem ine 
halt der sprachlichen begriffe. Er sagt 8, 191: „Der unterricht hat 
also, wenn er zum logischen denken erziehen will, die aufgabe, eine 
eingehende kenntnis von dem inhalt der begriffe zu vermitteln und 
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reichen aus, zumal da ja der mathematisch-naturwissenschaftliche unter- 
richt ausgiebig für übungen im definiren und schliessen sorgt. Über- 
haupt darf das theoretische element im muttersprachlichen unterricht 
auf keiner stufe übertrieben werden. Logische bildung wird nicht 
durch systematischen unterricht in der logik, sondern vor allem durch 
den logischen aufbau des gesamt- und des einzelunterrichts erzielt. 

Den beiden kapiteln über den deutschen unterricht schliesst sich 
noch ein kapitel über den fremdsprachlichen unterricht an (s. 258—282), 
aus dessen gewandter darstellung wir sofort den tüchtigen fachmann 
erkennen. Sehr richtig ist das auf s 260 über die grenzen und ziele 
des neusprachlichen unterrichts gessgte. Man ist hier oft zu um 
spruchsvoll, namentlich gilt dies von den gegnern der neusprachlichen 
reform, Ihnen sei Os wort entgegengehalten: , Nur muss man bei 
der abschätzung dieses zieles immer der grenzen eingedenk sein, die 
der massenunterricht den leistungen setzt.* Nicht minder treffend ist 
die bemerkung, es sei doch nicht mehr zeitgemäss, dass eine an 
stalt (gymnasium), welche die weltbeherrschende englische sprache gar 
nicht oder nur fakultativ lebre, allen anderen anstalten an berech- 
tigungen überlegen ist, 

Wie schon oben angedeutet wurde, ist O. im allgemeinen für die 
altonner und frankfurter reform. Besonders billigt er an diesen ver- 
suchsanstulten den späteren anfang des lateinischen, 8.70 u. sagt er: 
„Aus psychologischen und methodischen gründen muss 
werden, dass diese einrichtung zum allgemeinen gesetz erhoben werde* 
Dies urteil des belesenen verf. ist wohl zu beachten, wie überhaupt Os 
Allgemeine methodik des sprachunterrichts für reformfreunde mancherlel 
schätzbares material, insbesondere auch wertvolle litteraturangaben 
enthält, 

Wir kehren hiermit zum anfang unserer besprechung zurück, indem 
wir einige eingangs erwähnte gesichtspunkte noch einmal kurz berühren. 
Waren die oben mitgeteilten schweren vorwürfe und tadel O.s gegen 
das gegenwärtige höhere schulwesen Dentschlands berechtigt? Nein! 
Denn ©. hat nichts wirklich stichhaltiges und allseitig befriedigendes 
an die stelle des bestehenden zu setzen gewusst, Er muss an vielen 
stellen seines buches und besonders gegen den schluss hin selbst zu- 
geben, dass man bereits gesunde reformen in angriff genommen hat, 
such dass er volles vertrauen in die weitere entwickelung setzt, 
Warum also in der einleitung so viele harte worte? 

Eine weitere frage ist die, ob Os buch die geringschätzung ver 
dient, die man ihm hie und da entgegenzubringen beliebte, Auch 
diese frage muss verneint werden. Denn mag man auch nicht mit 
allen ansichten und forderungen des verf. einverstanden sein, so muss 
doch jeder, der das buch aufmerksam gelesen hat — und solche 
können doch eigentlich nur urteilen — gestehen, dass er darin reiche 
belehrung und vielfuche anregung empfangen hat. Daher empfehlen 
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durch wegfall oder durch bedeutende beschränkung der beiden alten 
sprachen raum geschafft werde für modernen unterrichtsstof. „Was vor 
allem not thut, selbständiges denken und urteilen, ohne das keine echte 
erkenntnis und kein wirkliches verständnis möglich ist, das wird bei 
dieser schulung des geistes‘ (auf den gymnasicn) aufs gröblichste 
vernachlässigt. ,.. Wie wäre es überhaupt möglich, dass wir uns in 
unserem schulwesen heute noch mit all dem geriimpel und den zöpfen 
vergangener jahrhunderte herumschleppen und herumplagen, wenn 
nicht auf euern anstalten der grund zu einer den bedürfnissen und 
forderungen ihrer zeit verständnislos gegenüberstehenden, philiströsen 
kurzsichtigkeit gelegt würde, welche, das leben stets und ständig durch 
die brille der tradition betrachtend, der natürliche feind jeder ge- 
sunden fortentwicklung ist und den weitersehenden die hände bindet.” 
Der mir zur verfügung stehende raum verbietet es, auf die einzelnen 
angriffspunkte und verbesserungsvorschläge des verf. einzugehen. 
Bemerkenswert erscheint mir, dass manche seiner richtigen und ver- 
nünftigen vorschläge (z. b. in geschichte und erdkunde) auf den höheren 
mädchenschulen bereits durchgeführt sind; freilich sind das in den 
augen mancher leute minderwertige anstalten, die allmählich auch in 
gymnasien umgewandelt werden müssen. Die grundgedanken des buches 
sind nach meiner ansicht richtig: es ist eine schlechte vorbereitung 
für die zukünftigen führer des deutschen volkes, das sich anschickt 
eine weltmacht zu werden, wenn sie einer vergangenen, angeblich 
idealen welt nachweinen und dabei die gegenwart vernachlässigen. 
Der idealismus, dessen wir auch ferner bedürfen, ist kein spezifikum 
des klassischen altertums und seiner verehrer; unsre frauen, die besten 
vertreter solch selbstloser hingabe, haben ihn bisher auch ohne latein 
und griechisch besessen. — Ich wünsche dem buch trotz seiner schwächen 
eine recht weite verbreitung, damit endlich einmal durch die kräftige 
mitarbeit der eltern die schulreform einen schritt vorwärts komme. 
Sollen wir alles unserm kaiser überlassen? 
Frankfurt a. M. K. Hors. 


The Berlitz method for teaching modern languages. Illustrated edition 
for children. English part. By M. D. Berurre, European edition, 
Berlin, S. Cronbach, 1897. 112 a, Preis gob. m. 2,50. 

Die methode Berlitz schliesst den gebrauch der muttersprache 
aus und gründet ihre anfünge auf anschauung. Sie ist wesentlich 
mündlich, legt auf aussprache wert, ohne phonetik zu benutzen, und 
arbeitet besonders mit frage und antwort. Ihre erfolge sind unbestreitbar; 
Berlitz-schulen gibt es wohl jetzt in allen grösseren städten Deutsch- 
lands, ein beweis, dass ein praktisches verfahren bei noch so elementarer 
pädagogik auch erwachsene cher gewinnt, als alle theorien von formaler 
bildung und sprachlich-logischer schulung. Allerdings verfolgt Berlitz 
eben rein praktische zweeke, aber auch so lässt sich was von ihm lernen 
Dies gilt auch von dem vorliegenden bindchen. FD. 
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weniger entwickelten konstatiren, ann aber der plural in dieser weise 
gebildet werden soll, das wird schwerlich ein kindlicher anfänger, 
selbst wenn er die unter a) genannten 5 beispiele mit dazu nimmt, 
herausbekommen. Wenigstens habe ich keine schüler gefunden, welche 
von selbst zu dem schlusse gekommen wären: maskulina und neutra, 
welche auf en, ef und er endigen, bekommen im nom. plural keine 
deklinstionsendung, obgleich ich die beispiele ebenso 
habe an die wandtafel schreiben lassen, sondern ich habe die regel als 
zum schluss gesagt. Was die andern gruppen be- 


liegenden buche alle in der vierten gruppe, obgleich sowohl die endung 
è (wie kuh und nackt) als auch n (katze, nadel) vertreten ist. Ich muss 
gestehen, dass mir dann schon die einteilung in 6 gruppen von part II 
besser gefällt, weil da die verschiedenen endungen auseinander gehalten 
ursache, warum in der einleitung nur vier formen vorkommen, 

Auch ich habe beim praktischen unterrichte dergleichen rück- 
sichten nehmen müssen, weil ich es mit schùlem und schülerinnen 
(schweden und finnen) zu thun habe, die fast gar keine zeit zum auf- 
gabenlernen erübrigen können. Am zweckmässigsten und zugleich am 
deutlichsten ist mir unter solchen umständen folgende entwicklung der 
regeln vorgekommen. 

Ich wähle ein für meinen plan geeignetes bild und beschreibe 
das mit genau berechneten worten, 2, b.; „Das bild stellt ein speise- 
zimmer vor. Das dienstmädchen hat den tisch gedeckt. Erst hat sie 
das tischtuch hingelegt, darnach viele andere sachen. Da liegt der 
serviettenring, da steht der teller, die flasche* u. s. w. Die tafel ist 
vorher in vier felder, jegliches mit einer nummer versehen, geteilt 
worden. Bei dem abfragen des inhaltes nun wähle ich eine anzahl 
substantive heraus und sage; das wort schreiben wir an die tafel unter 
I, II, III oder IV. 

I Tr IH Iv 
Sing. Plur. Sing. Plur. Sing. Plur. Sing. Plur. 

die gabel, die -n | derstuhl, die-e | das bild, die-er | das zimmer, die — 
die serviette, die -n 


der tisch, die-e | dus tuch, die-erj | das mädchen, die — 


die terrine, die -n | der korb, die-ej | das glas, die -er} | der teller, die — 


die flasche, die -n 
die frau, die -en 
die uhr, die -en 





Ausnahmen: 





der kunbe, die n 


der ring, die -e der deckel, die— 
das messer, die— 


die hand, die -ef | dermann, die-er | die mutter, die ++ 
die bank, die «et | die tochter, die —t 
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Was andere einzelheiten anbelangt, will ich in dem folgenden 
zunächst schritt für schritt dem buche zu folgen suchen. 

In der in englischer sprache geschriebenen vorrede gibt die verf. 
in allgemeinen zügen, wie dies bereits auch hier geschehen, den ea 
des buches an und betont dabei, dass es der ‚neuen methode* ent- 
sprechend so systematisch geordnet sci, dass der schüler 2. b. erst im 
30. lesestticke mit dem akkusativ bekannt zu werden brauche. Dieselbe 
mühe hat sich die verf. gegeben, was die verschiedenen tempora, die 
zusammengesetzten verben und nebensitze anbelangt. Das ist alles 
anerkennenswert und für die ersten stunden nicht unwichtig, doch 
denke ich, dass man es bei zusammenhängenden texten nicht gar zu 
genau în der beziehung zu nehmen braucht; auch ist verf. gezwungen 
gewesen, verschiedene andere grammatische formen, wie z. b. die per- 
sönlichen und besitzanzeigenden fürwörter, in ihren verschiedenen kasus 
ganz einfach als vokabeln zu geben, ehe deren deklination vorgekommen. 
Was die erwähnten redeteile anbelangt, hat rerf. jedoch ihren plan 
durchgeführt. Den akkusativ wenigstens habe ich genau kontrollirt 
und gefunden, dass er zwar hier und da schon vor der 30. lektion an- 
zutreffen ist, aber dann nur im femininum und neutrum. Das maskulinam 
dagegen, wo die neue artikelform den mit vorkommen muss, erscheint 
erst 30 im gedichte „Der herr, der schiekt den Jockel aus*, ein stück, 
das sich — nebenbei bemerkt — wegen seines unterhaltenden inhaltes 
und seiner häufigen wiederholungen auch sonst vortrefflich zu seinem 
zwecke eignet, Dem prinzip, die grammatischen schwierigkeiten nur 
allmählich und systematisch zu behandeln, stimme ich vollkommen 
bei; aber gerade weil wir das kind mit der sprache des alltäglichen 
lebens bekannt machen wollen, ist es um so schwerer, immer nur mit 
beispielen für die grammatische regel zu kommen; es genügt achon, 
wenn wir aus dem lese-,extrakt* ein neues für die regel herausziehen 
und das übrige vom grammatischen standpunkte aus bis auf weiteres 
unbeachtet lassen. Je weiter der unterricht fortschreitet, desto leichter 
wird selbstverständlich die wahl des textes, 

In der vorrede sagt die verf. ferner dem herrn direktor Dörr und 
einigen anderen pädagogen ihren dank für freundlichen beistand, 

Nach dem allgemeinen inhaltsverzeichnis folgen die namen der 
neunundzwanzig verfasser, denen Miss H, die texte des ersten baupt- 
teiles, des lesebuches, entlehnt hat. Mit vergnügen finde ich, dass die 
neue auflage, im gegensatze zur alten, auch die bekanntesten namen 
der deutschen litteratur, Schiller und Goethe, enthält, Es ist für den 
schüler ja immer eine befriedigung, auch etwas von diesen grössen zu 
lesen, und sollten die namen nicht vorher bekannt sein, gibt ein 
solches lesestückchen veranlassung, auf dieselben aufmerksam zu 
machen, 

Behr bemerkenswert ist auch das nun folgende, eingehende inhalte- 
verzeichnis — Index plan of book —, welches die einzelnen lesestücke 
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* scheint mir jedoch ein provinzialismus, dessen be- 
ng ich will dahingestellt sein lassen. Bei der sorgfältigen 

der charakteristischen sprachlichen eigentümlichkeiten, die 
Miss H. in dem kommentar an den tag legt, hätten möglicherweise auch 
noch folgende ausdrücke einer besonderen erwähnung verdient: „Hans 
Grosamaul*, „frisches tischtuch*. Was das letztere betrifft, erinnere 
ich mich des erstaunens eines land«mannes, als er im Rheinlande den 
ausdruck „frisch kochen* hörte. Immer ist es auch nicht leicht zu 
bestimmen, was gemütliche umgangssprache, was dinlekt oder, sagen 
wir provinzialismus, ist, Als ersteres würde ich im gegensatz zur veri 
den ausdruck „wie er schön ass und trank* im „Doktor Allwissend* 
bezeichnen. Dagegen würde ich im stück 42 das imperfekt gebrauchen, 
wie im englischen; ich erinnere mich aber, dass eine dame aus Hessen, 
in deren gesellschaft ich in Dresden heranwuchs, sich ähnlicher aus- 
drucksweisen wie „er iat spät gewesen* bediente, während ich mich 
nach meiner sonstigen umgebung richtete und das imperfekt anwandte. 
Dorartige kleine fürbungen in der sprache scheinen mir jedoch inter- 
essant als charakteristisch für verschiedene gegenden; und ich hoffe, 
die herren gelehrten werden es auch von der seite auffassen, ohne | 
entweder dus eine oder das andere zu verurteilen. 

Ein paar der hier genannten ausdrücke sind hier des zusammen- 
hanges wegen den späteren teilen des lesebuches entnommen. Den 
ersten schliesst die verf. mit dem gedichtchen von Hey „Vom vater 
im himmel“ ab. Der inhalt aller texte ist durchweg kindlich und 
leicht fasslich. Dabei hat die verf. ein reiches material zur grammatischen 
behandlung geboten und in den bemerkungen des dritten hauptteiles 
im buche, dem kommentar, auf vielfache übungen hingewiesen, die 
sich an der hand des lesebuches machen lassen, Bald soll der artikel 
vor die hauptwörter gestellt, bald das fürwort anstatt des hauptwortes 
benutzt, der satz buld fragend, bald yerneinend gebildet werden. Alles 
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werden übungen verlangt, wo die im stück vorkommende erste person 
LS re sr e VA 


gebenen beispiele hineinfügen soll. Für jede dieser gruppen lässt sich 
eine regel bilden, es kommt nur auf den guten kopf des schülers an, 
ob er sie herausfindet. Von dieser eigenheit des buches, die regeln 
nur anzudeuten, ist schon oben die rede gewesen. Meine zweifel aber, 
ob auch die genusschwierigkeiten genügende beachtung gefunden, 
waren jedenfalls vollständig gehoben. Will man diese regeln für den 
praktischen gebrauch erlernen, ist ihre anzahl eher zu gross als 
zu klein. 

Wenn ich mir etwas in dem buche hinzuwfinschen sollte, wäre 
es ein kapitel über den gebrauch des artikels vor geographischen 
namen; an fehlern in dieser hinsicht erkennt man auf reisen leicht 
den ausländer, Ebenso habe ich keine bemerkung ‚darüber gefunden, 
dass das relative pronomen im deutschen nicht ausfallen darf, wie in 
folgenden englischen sätzen: The first thing you notice= das erste, war 
Sie bemerken, all the other people I ever saw = alle anderen leute, welche 
ich jemals sah u. s. w. In bezug auf die präpositionen werden hier 
und da beispiele und erklärungen gegeben, doch könnten noch mehr 
dergleichen ausdrileke da sein, die man lediglich auswendig lernen 
muss, wie z. b, aus dankbarkeit, vor schreck u. s. w. 

Dieses vermisst man jedoch nur, weil das buch eben schon ohne 
dies so reichhaltig ist. Sogar der ethische dativ, die wortstellung in 
haupt- und nebensiitzen, zusammengesetzto verben, der konjunktiv, der 
aktive und passive infinitiv, entsprechende ausdricke für englisches 
partizip und gerundium — alles schwierigere sachen als das, was nicht 
da ist, sind eingehend behandelt. Ja, ich bin wirklich der ansicht, 
dass cin schüler, der das gründlich gelernt hat, was in diesem buche 
vorgeschrieben ist, das ziel der „neuen methode* erreicht hat, deutsch 
sprechen zu können, 

Trotz der vielen grammatik, mit welcher er es dabei zu thun 
gehabt, sind ihm aber alle deutschen benennungen der grammatischen 
teile fremd geblieben, Ich hätte dagegen zwar auch nichts, wenn pur 
die englische aussprache nicht die zu grunde liegenden internationalen 
oder lateinischen benennungen meistens ganz unkenntlich machte, So 
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mancher verehrten herren kollegen zuzuziehen, muss ich bei meiner 
ausicht bleiben, dass die mehrzahl der deutschen in der deutlichen 
hervorbringung der laute ihrer eigenen muttersprache hinter den aus 


Französinner, welche deutsch sprachen, habe ich nicht gelegen- 
heit gehabt anzuhören, aber wohl denke ich mit schrecken einer 
deutschen, die sich gleichzeitig mit mir in einer pariser pension befand, 
In bezug auf grammatische kenntnis der sprache und leichtigkeit im 
wusdruck hätte diese es mit den besten aufnehmen können, und doch 
war es geradezu ein physisches unbehagen, sie in worten wie cœur und 
leur den e-laut gebrauchen zu hören, aller anderen fehler za geschweigen, 
die sie ihrer schlechten aussprache der eigenen muttersprache ver- 
dankte. 

Mir scheint also, dass gerade die ausländer, wenn sie nur einen 
lehrer mit tadelloser aussprache haben, weniger eine lautlehre brauchen 
als die deutschen selbst, Ja eine kleine fremde färbung in der deutschen 
aussprache wirkt nicht einmal unangenehm, was wohl darauf beruht, 
dass man auch den gebildeten bei aller grammatischen korrektheit 
ihres ausdruckes doch die verschiedenen heimatgegenden anhört und 
das von vielen angestrebte ideal einer normalaussprache im deutschen 
faktisch noch nicht existirt und keine mundart als solche von einem 
durchschnittsohre empfunden wird. 

Sehen wir nun von der lautlehre ab, so verfolgt das buch dem 
vorwort gemäss auch den zweck, den schüler „mit hilfe der anschanung 
und gestützt auf die notwendigsten grammatischen regeln mit lust 
und interesse in die anfinge des studiums der deutschen sprache 
einzuführen, — — Verf. ist der ansicht, dass neben der ansobauung 
die hilfe der grammatik in beschriinktem masse in anspruch genommen 
werden soll, um der erworbenen sprachkenntnis eine solide stütze zu 
geben und den schüler an das denken zu gewöhnen.* 

„Mir aus der seele geredet,“ dachte ich zunächst, musste aber 
bald bedauern, dass die grammatik, so wie sic hier angebracht ist, 
keineswegs die rolle einer stütze spielt. 
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In der hand eines geschickten lehrers, wenn er gezwungen ist 
nach diesem buche zu unterrichten, und an der hand der bilder lassen 
sich ja ausserdem unberechenbare resultate denken. Da zehn seiten 
aus dem sog, wörterbuch bestehen, zu welchem der lehrer je nach 
seiner muttersprache die eigentlichen erklärungen geben soll, muss 
sich die verf. in jeder beziehung auf seine kapuzität verlassen, 

Mit der behandlung der grammatik kann ich mich, wie schon 
erwähnt, am wenigsten versöhnen. 

Als unerklärliche inkonsequenzen muss ich z. b. hervorheben, 
dass der schüler keine erklärung erhält, was ein hauptwort oder ein 
cigenachaftswort ist, während sowohl zahlwort ala zeitwort, fürwort, 
umstandswort und bindewort definirt werden. Entweder alle wort- 
‘Klassen als bekannt voraussetzen oder auch jede wortklusse definiren! 
Von der überaus wichtigen rolle der präpositionen im deutschen wird 
gar nichts gesagt, obgleich schon das erste stück — allerdings viel zu 
früh — mehrfache veranlassung dazu gibt. 

Was die deklination des hauptwortes betrifft, muss eich der 
schüler merken, dass es fünf beugungen gibt, und welches die endungen 
dieser beugungen sind. Anstatt aber, dass die grammatik, wie veri. 
doch beabsichtigt, eine stütze der sprachkenntnis bilden soll, wird sie 
hier als vollkommene gedichtnissache behandelt, ohne dass irgend 
eine andere verwandtschaft derjenigen wörter angegeben würde, welche 
die genannten endungen bekommen, Der schüler weiss also, wenn er 
die in der vierten lektion des elementarbuches enthaltene grammatik 
gelernt hat, wie er tisch und stuhl dekliniren soll, aber dass die wörter 
weg, baum, stein ebenso deklinirt werden müssen, weil sie cinsilbige 
maskulina sind, darüber erfährt er nichts, und darauf ist es doch ge: 
rade mit der grammatik abgesehen. „Denken lernen*, wie verf. es 
selbst sagt! 

Nicht allein dem umfange, auch der behandlung nach muss die 
im ZLitterarischen zentralblatt 1895, no. 8 angezeigte Deutsche sprachlehre 
für ausliinder von derselben verf. bedeutend von dem. vorliegenden 
büchlein abweichen, um die günstige rezension des genannten blattes 
zu verdienen. 

Helsingfors. Evia Fnevoeermats 





176 ‘Vexmiscures. 


166. Lavare, Mémoires d'un collégien, Stolte, 

8. 6, 2. 17: A peine avais-je franchi le seuil (du cabinet du proviseur) 

que je m’allongeai tout de mon long. 

Cest ce qu'on aurait jarli APPELÉ UN MAUVAIS PRESAOK, (dit le 

proviseur à mon père). UN ROMAIN SERAIT RENTRE chez lui. 

Dies wort ist sicher eine historische reminiszenz, Vom verteidiger 
Ludwigs XVL, Lamoignon de Malesherbes, wird erzählt, er sei auf dem 
weg zur richtstätte über einen stein gestolpert, worauf er lächelnd 
gesugt habe: ein römer wäre au meiner stelle umgekehrt. Vergl. 
Dayot, La révol. française, p. 175: Malesherbes ne tarda pas à suivre 
Louis XVI. è l'échafaud. Sa mort fut aussi belle que sa vie. On raconte 
quen marchant vers le lieu du supplice il heurta du pied une pierre et 
faillit tomber. Se retournant alors envers sa fille et son gendre, M. de 
Chateaubriand (frère de l'illustre écrivain) qui allaient mourir em même 
temps que lui, il leur dit en souriant: «VOILÀ CE QUI S'APPELLE UN 
MAUYAIS PRÉSAGE, UN ROMAIN, à ma place, SERAIT RENTRE.> 

(151—168 K, M.) 


ENTGEGNUNG. 

Vorbemerkung. In der besprechung der dritten auflage meiner 
(Zeitschrift für französische sprache und literatur 1899. XXI, 6 und 8, 
#. 168—187) fordert mich prof. Koschwitz auf, ihm ein zitat zu belegen, 
dessen richtigkeit er anzweifelt, Ich war also geswungen, auf Ka 
ausführengen zu antworten. Auf meinen brief an den herausgeber 
der Zeitschrift, herrn prof. dr. Behrens in Giessen, ersuchte mich dieser 
durch schreiben yom 18./4, d, js, um einsendung meiner entgegnung. 
Am 20./4. bereits schickte er mir indes dieselbe wieder zu, mit der 
bitte, „die entgegnung auf den umfang von 2—2!/, druckseiten (petit), 
d.i. auf etwa den dritten teil ihres umfangs, zu bringen*. — Ich drückte 
in meiner antwort vom 27./4. dem herrn herausgeber der Zeitschrift 
meine verwunderung darüber aus, dass er dem litterarischen brauche 
nicht folgte, der verteidigung ebenso viel platz einzuräumen wie dem an- 
griffe, dass er mir nur 2—2/, seiten bewilligte, während der aufsatz 
von K. 19 druckseiten umfasst. Da mir indessen keine wahl blieb, 
sandte ich den zu einem drittel der länge gekürzten ersten teil meiner 
entgegnung ein, der sich in der hauptsache mit jenem zitat beschäftigte, 
Die ganze entgegnung auf ein drittel zu verkürzen, war nicht angingig. 
Ich wies daher am ende meiner verkürzten entgegnung die leser 
der Zeitschrift darauf hin, dass der schluss voraussichtlich in einer 
anderen zeitschrift erscheinen würde, und sprach die hoffnung aus, 
dass mir die N. Spr. den notwendigen raum zur verfügung stellen 
würden. Darauf schiekte mir herr prof. dr. Behrens das ms. unter 
dem 80.4. wieder zurück mit dem hinzufügen: „. . . Ich halte es nun für 
richtiger, dass Ihre entgegnung vollständig in den N. Spr. erseheint.* 
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des richtigen, thatsächlichen näher zu kommen, sondern mir unterlegt, 
dass ich die bemerkung des fr Paul „mit unverkeunbarem wohl- 
gefallen“ aitire, a0 wird dies jeder für bedanerlich halten müssen, dem 
es auf wissenschaftliche erkenntnis und nicht auf persönliche recht- 
haberei ankommt. 

Thatsächlich haben frl, Paul und nach ihr ich K. ganz wörtlich 
zitirt. Die stelle befindet sich in Les parlers parisiens, 1. aufl., s, 146 
und luutet daselbst: „dans propuglisio 42, 10; gsimilbsiò 41,10; opser- 
visio 47, 2; demgrkisis 49, 15, l'auteur {d. i. Paul Passy, in der neuen 
auflage seines buches Français parlé] se fait partisan de La PRONON= 
CIATION PARISIENNE (ísió QUI SONNE SI MAL À L'OREILLE DE LA PLUPART DES 
‘Fuaxgais.* 

Schon die kleine angeführte stelle der K.schen besprechung lässt 
die ruhe des wissenschaftlichen beobachters vermissen; an anderen 
stellen, so 2. b. 8. 184/5, wo er über die aussprache der französischen 
buchstabenverbindung oi spricht, und an den stellen, wo er von P. Pasay 
und den lesern des Maitre phonétigue spricht, verlässt er den ruhigen 
und sachlichen standpunkt noch mehr und erweckt auch in dem un- 
befangenen leser, der von seinem verhältnis zu P. Passy nichts weiss, 
den eindruck, dass ärger und zorn ihm die feder geführt haben. 
Und das thut bekanntlich nicht gut; ist jedenfalls ganz ungeeiguer 
für die besprechung solcher fragen, wie sie in meinem büchelchen 
behandelt werden, und die an sich so wenig aufregend sind. 

Nun ist es nicht das erste mal, dass K, meine Frans. 
und sprachfertigkeit bespricht. Er hat die zweite auflage bereits be- 
aprochen und zwar im Kritischen jahresbericht über die fortschritte der 
romanischen philologie TI, s. 442%. Damals kämpfte K. auch schon 
gegen P, Passy; aber er ging noch nicht mit feuer und schwert 
gegen alle diejenigen vor, die sich keines weiteren verbrechens schuldig 
machten, als dass sie den monatlich erscheinenden Maître phonétique 
mithielten und auf die aussprache P. Passys bezug nahmen, als auf 
diejenige eines franzosen, der seine aussprache schriftlich niedergelegt 
hat. K, wird zugeben, dass er selbat mit seinen Parlers parisiens, die 
im übrigen ihren wert haben, für den letztgenannten zweck nicht 
brauchbar ist, aus dom einfachen gründe, weil er kein franzose ist 

In jener besprechung der 2. auflage urteilt K. so günstig, das 
es mir fast peinlich ist, es nachzuschreiben, Er sagt: ,K. Quiehl, 
Französische aussprache und sprachfertigkeit, 2. aufl, gehört zu den 
besten erscheinungen, welche die weitschichtige litteratur über den 
französischen sprachunterricht in den letzten jahren hervorgebracht hat, 
Was darin über die französische aussprache und die art, wie sie zu 
lehren sei, gesagt wird, ist von gesundem urteil eingegeben und zeugt 
nicht nur von pädagogischem taktgefühl, sondern auch von guter 
wissenschaftlicher erkenntnis. In den wenigen füllen, wo Q. in seinen 
angaben über die heutige französische aussprache auf abwege gerät, 
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über die hauptpunkte der aussprache — und anf diese kommt es im 
Klassenunterrichte nur an — einig.* Ich kann mir nicht denken, dass 
K. dieser meinung nicht auch ist, Wie man dem im grande genommen 
widersprechen kann, ist mir unklar, Wenn er s.171 sagt: Jeder gute 
maitre phonétique hat auf das zu schwören, was in der zeitschrift 
gleichen namens steht, und nur widerwillig und ganz allmählich werden 
die ergebnisse exakter forscher (er nennt Rousselot) oder die nach- 
weisungen eines romanisten „auf grund historischer erwilgungen oder 
auf grund methodischer, empirischer nachforschung* (er nennt einige 
zeilen weiter sich selbst) angenommen, ,wenn es schlechterdings gar 
nicht anders geht; aber gemeingut werden sie unter den genossen 
erst dann, wenn eines ihrer häupter sie, gewöhnlich ohne quellen- 
are in einer neuen ausgabe eines phonetischen büchleins der an- 
* so weiss man nicht, ob man das ernst nehmen soll. 
rn hat beim durchlesen dieser wie anderer stellen den eindruck, 
K. sei erzürnt, weil er von der neuphilologischen lehrerschaft als 
phonetiker nicht genügend gewürdigt und zitirt wird. In bezug auf 
die erkenntnis von dem wahren zustand der französischen aussprache 
stellt er sich kühn als den retter und heilbringer vor; er hat der 
blöden menge der maitres die augen geöffnet. Er schreibt: „Auf diesem 
wege ist denn widerwillig die nach dem erscheinen meiner Parlers 
parisiens und meiner broschüre Zur aussprache in Genf und in Frank- 
reich nicht mehr recht zu leugnende erkenntnis auch zu den maîtres 
gelangt, dass es mit der einheitlichkeit der französischen aussprache 
nicht so herrlich bestellt ist, wie man vorher bei ihnen annahm“ (8, 171). 
Man fragt sich: was haben die thörichten menschen, die maîtres, vor 
her angenommen, che K. ihnen die augen öffnete? Dass ein franzose 
im einzelnen genau wie der andere ausspricht? 
+) Ob man die unsilbigen u, i, % als halbvokale oder als halb- 
konsonanten oder als konsonanten bezeichnet, erscheint mir ganz uner- 
heblich, Die bezeichnung als solche hat mit wissenschaft gar nichts 
zu thun. Das ist ein streit um worte. Die hauptsache für den lehrer 
ist, den schälern die lautverbindungen in wörtern wie bien, roi, Tui 
viehtig beisubringen. K. irrt übrigens, wenn er sagt, ich gehöre zu den- 
jenigen, welche annehmen, dass die genannten laute nach stimmlosem 
konsonanten (piewr) immer gänzlich stimmlos werden. Merkwürdig, 
dass er meine ausführungen auf s.82 der 3. auflage so ganz übersehen 
konnte, während er in demselben satze (Koschwitz, IR 
letzte zeile) diese selbe seite 82 zitirt. Hier steht (s. 82 oben): „Der 
Jj-laut wird ganz oder teiliceise stimmlos in pien, pied, tien, marquione. ...* 
Einige zeilen später führe ich auch Rousselot ausdrücklich als den- 
jenigen un, dem wir die genaueren feststellungen verdanken, Hier 
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In der oben angeführten stelle berührt es wunderlich, wenn K. 





zu werden“ (s.173). Diese entdeckung, an deren richtigkeit ich nicht 
| im geringsten zweifele, ist für die schule gänzlich ohne belang. Auch 
nach französischen stimmlosem verschlusslaut zeigte der apparat einen 
hauchlaut, „den wir deutsche alle besitzen sollen‘ (Koschwitz, 8, 178), 
Hier nimmt K. also wieder an, es gebe leute, die ganz thörichte an- 
sichten haben, und gegen diese wendet er sich dann! — Es kommt 
bei dem hauchlaut anf den grad der stärke an; der hauchlaut ist be- 


was sagt das für den unterricht? K. will doch nicht ernstlich zulassen, 
dass norddeutsche p, £, k mit dem starken hauchlaute einfach ins 
französische hinübergenommen werden? 

h) K. spricht von der französischen bindung. Nach ihm ist das 
fehlen eines festen stimmeinsatzes (knackgeräusches) im französischen 
in leur enfant die folge der bindung, nicht, wie ich annehme, der 
grund der französischen vokal- und konsonantenbindung. K, denkt sich 
die bindung durch die enge zusammengehörigkeit der beiden worte (in 
dem angeführten beispiele leur enfant) und durch das rasche tempo der 
sprache veranlasst, welche die laute an der silbengrenze behandelt 
wie die laute im wortinnern. Ich halte diese ansicht nicht für richtig, 
Dass die bindung nur bei enger zusammengehörigkeit der wörter ein- 
tritt, ist sicher; das „tempo der sprache* spricht aber dabei nicht mit. 
Wenn ein franzose die verbindung leur enfant oder il y a oder ähn- 
liches ganz langsam ausspricht, so tritt deshalb noch kein fester 
stimmeinsatz trennend yor die vokale, Man lasse einen französischen 
schüler die vokale in der schulmässigen folge aufsagen (a, €, i, 0, M) 
und vergleiche damit die aussprache der deutschen vokalreihe im 
munde eines daneben stehenden deutschen schülers; beide sollen ganz 
langsam und ohne zu binden sprechen: der französische schüler wird 
leise einsetzen, der deutsche fest, 
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i) K. bemängelt, dass ich im grossen und ganzen die lautzeichen 
der Association phonétique und nicht die von ihm angewandten benutze. 
Er wird zugeben müssen, dass sich diejenigen mit möglichst wenigen 
unterscheidungsstrichen wirklich für schüler besser eignen; und dns 
sind die zeichen der Assoc. phonél. und nicht die 

Dass ich an den zeichen änderungen vorgenommen habe, Hegt an 
dem umstande, dass die druckerei einige zeichen nicht auf lager hatte. 
Aber was liegt nn der wahl der zeichen? Das sind ja dusserlichkeiten, 
die mit dem wesen der sache nichts zu thun haben! Zur stützung 
dieser meiner behauptung bin ich in der glücklichen lage, dem unzu- 
friedenen kritiker K, der 3. auflage den wohlwollenden kritiker K. 
der 2, auflage entgegenstellen zu können. Der K. der 2, auflage sagt 
(Roman. jahresb. II, 8.443): „Schr richtig betont Q. auch, dass die be- 
‚schaffenheit der phonctischen lautzcichen im grunde ohne bedeutung sei”! — 

Das sind im grossen und ganzen diejenigen ausführungen von 
K. zur 8, auflage, die einigermassen zu den sachlichen gerechnet 
werden können. Dabei ist der vollstindigkeit halber noch nachzu- 
tragen, dass auch die letztgenannten punkte unter h) und i) bereits in 
der 2. auflage enthalten waren. Der loser möge beurteilen, ob die ans- 

dazu angethan sind, den unterschied in der beurteilung der 
2. und der 3. auflage zu begründen, 

Nicht zu den sachlichen auseinandersetzungen rechne ich dabei 
die ausfille gegen die leser des Maitre phonétique, die den allergrössten 
teil der besprechung ausmachen und von denen einige bereits an- 
gedeutet worden sind.! Auch dass K. mir vorrechnet, wen ich zitirt 
habe, und wen ich nicht oder nicht oft genug zitirt habe, halte ich 
für keine sachliche ausstellung. Ich hatte ihm diesen teil durch die 
aufstellung meines „alphabetischen inhaltsverzeichnissee" sehr leicht 
gemacht. Dass ich nicht mehr zitate angebracht habe und auch ihn 
selbst nur 6 mal zitirt habe, liegt daran, dass, wie die vorrede zu 
meiner ziveiten auflage sagt, „die in der schrift gegebenen phonetischen 
darlegungen nicht den zweck“ haben, „ein wissenschaftliches lehrbuch 
der französischen phonetik zu ersetzen, sondern sie wollten beobach- 
tungen geben, welche im klassenunterrichte entstanden sind, sowie 
anhaltspunkte und fingerzeige, von denen der verf. hofft, dass sie dem 
studirenden und dem deutschen lehrer bei der einführung deutscher 
schüler in die französische aussprache von nutzen sein können.“ 


* Herr prof, Kühn in Wiesbaden ersucht uns mit bezug hierauf 
um die folgende mitteilung: „Mehrere der angegriffenen murltres hatten 
an herrn prof. Behrens eine erklärung eingesandt, gegen deren fassung 
jedoch einwände erhoben wurden. In der erwigung, dass eine der- 
artige polemik, deren gegenstand übrigens mit dem besprochenen buch 
nur in losem zusammenhang steht, sich selbst richtet, haben «ie dann 
von jeder abwehr der ungriffe abgesehen.“ D. red. 





ehrenmitglieder a. x. der vereinigung als mitglieder Dice sila Ni 
noch im jahre 1897 Gilliéron, der in gemeinschaft mit Rousselot 


Him € 161 nen, var 1897 noch membre actif. Er dürfte er- 
staunt sein, sich von seinem ,propagator* jetzt zur riesenjungfrau 
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— Wir dürfen den verf. zu diesem vorhaben begliickwiinschen! 
Kassel, Quem. 


PADAGOGISCHE KONGRESSE IN PARIS, 
Gelegentlich der pariser weltausstellung sollen folgende Kongresse, 


Sorbonne, stattfinden, Vom 24.—28, juli wird tagen der Congrès de 
L'enseignement des langues vivantes, worüber bereits N, Spr. VII, a. TAL 
einiges gesagt ist. — Vom 2.—5: august wird ein Congrès international 
de Vengeignement primaire seine sitzungen abhalten und sich mit 
folgenden fragen beschäftigen: 1) L'éducation ménagère, 2) La friquen- 
tation scolaire, 8) L'éducation morale, 4) L’enseignement primaire supérieur, 
5) Les institutions post-scolaires, — Der Congrès international d'enscigne 
ment supérieur (30. juli bis 4. august) stellt folgende punkte zur dis 
kussion: universitätsausdehnung, lehrerausbildung durch die uni» 
versitäten, aufgabe der universitäten im höheren unterricht, beziehungen 
zwischen der juristischen und philosophischen fakultät ete, Dem- 
gemäss teilt sich der Kongress in sektionen für recht, stantawissen- 
schaft, geschichte, geographie, philologie, philosophie und schöne 
künste, — Der Congrès international de l'enseignement secondaire (31, juli 
bis 6. august) hat in sein programm aufgenommen fragen nach der 
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UNIVERSITY EXTENSION-KURSE IN CAMBRIDGE. 


An der universität Cambridge finden vom 2. bis 15. und yom 
15. bis 27. august d. j. sommerkurse statt. Hauptgegenstand: Life and 
thought in England in the 19th century. Die reichhaltigkeit des pro- 
gione Tieni De Sarg, der lascio ote re ae 
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Honorar 2 1.; für einen teilkursus (2.—15. oder 15.—27. aug.) 11. 
Sa für den praktschen kumus in chemie 15 + University extension 

students (frühere teilnehmer u. s. w.) 11,105, bezw. 11, | 

Näheres (programm 7 d.) durch Mr, R. D, Roberts, M, A., Syndicate 
Buildings, Cambridge. 

In der zweiten hälfte des juli gehen den obigen kursen rorlesungen 
über pidagogik voraus, worüber Mr. O. Browning, King's College, 
Cambridge, sowie Miss Punnett, Cambridge Training College, auskunft 
erteilen. W. Y, 

| 
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ENGLISCHE KURSE IN OXFORD. 


Wir erhalten aus Oxford den prospekt des frauencollege St, Hugh's 
Hall, das im juli, august und september d. j. unter der leitung von 
Mrs, Burch auch nicht-englischen damen als vacation school of English 
language and literature offen stehen wird. Auf die bedúrfnisse und 
wünsche ausländischer Jebrerinnen ist bei dem programm eingehende 
rücksicht genommen. Zur probe teile ich kurz die für den august an- 
gekündigten vorlesungen mit; 

ENGLISH LITERATURE. Beaconsfield, Thackeray, Diekens, Mrs, Gas 
kell, and the Brontés (Mrs. Banks). — Jane Austen (Ernest de Sélincourt, 
Esq., M. A.). — Rudyard Kipling. — The influence of science on poetry 
(George J. Burch, Esq., M. A.) — ENGLISH LANGUAGE. History of 
the English language (Miss Wardale, Ph. D.) — Voice prodwetion 
(G. J, Burch, Esq). — English essay and composition classes (Mrs. Banks). 
— English letteracriting classes, — English pronunciation (Mrs. Bureh), — 
ENGLISH INSTITUTIONS AND SOCIAL CUSTOMS. Etiquette and social customs 
in England. — The infirmary (Miss Watt). — The post office. — Political 
parties. — DEBATES AND READING PARTIES. 

Preis für kost und wohnung (in der Hall) nebst vorlesungen und 
übungen 45 s. die woche. Nähere auskunft durch Mrs. Burch, 11, Beech- 
croft road, Oxford. W. v. 





DIE NEUEREN SPRACHEN, 
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NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 
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BERICHTE. 


9. ALLGEMEINER DEUTSCHER NEUPHILOLOGENTAG 
(VERHANDLUNGEN DES VERBANDES DER DEUTSCHEN 
NEUPHILOLOGISCHEN LEHRERSCHAFT) ZU LEIPZIG, 
4.—7. juni 1900. 


QESELLIGE ZUSAMMENKUNFT DER TEILNEHMER 
montag, den 4. juni, abends 9 uhr. 


Nachdem am späteren nachmittage in der universität eine vor- 
versammlung des yorstandes und der delegirten der neuphilologischen 
yereine stattgefunden hatte, bei der in vierstündiger beratung u. a, über 
die tagesordnung, den nenen satzungsentwurf, ort und zeit der nächsten 

imlung verhandelt worden war, vereinigten sich gegen 
9 uhr abends die teilnehmer an dieser vorversammlung, sowie alle 
sonstigen schon in Leipzig anwesenden fostgliste — etwa 120 personen 
— in einem saale des Hötel de Pologne. Der erste vorsitzende, herr 
geh, hofrat prof. dr. Wülker-Leipeig, hiess die anwesenden in einer 
begrússongsansprache, in der scherz und ernst sich mischten, herzlich 
willkommen. 

Die leipziger vorstands- und verbandsmitglieder, so führt der 
redner aus, seien hoch erfreut über die grosse zahl der erschienenen 
gáste. Leipzig übe ja weder an sich noch durch seine umgebung eine 
solche anziehungskraft aus, wie das etwa Wien, die feststadt des 
8 neuphilologentages, gethan habe. Viele teilnehmer seien gowiss er- 
schienen, um wieder einmal die stätten zu begrüssen, die ihnen aus 
einer glücklichen studentenzeit noch in freundlicher erinnerang lebten, 
Diese herren würden sich aber enttäuscht finden: die alten beschränkten 
and doch so vertraut gewordenen räume in der universität seien ver- 
schwunden, um einem neuen und grossartigen prachtbau platz zu 
machen. Noch grössere veränderungen seien im westen der stadt vor- 


Die Neueren Sprachen. Bd, VIII H.4. 18 











194 Berionra. 


gegangen. Da sci vor allem das wahrzeichen des alten Leipzig, der 
Pleissenturm, fast verschwunden, und wo einst die höfe der Pleissen- 
burg sich erstreckten, auf denen sicher mancher der anwesenden lang- 
samen schritt geübt habe und „die kasernenhofblüten gar üppig ge- 
dichen*, da erhebe sich Jetzt eln prächtiges Neu-Leipzig aus schutt und 
trümmern. Man könne die frage aufwerfen, ob es nicht besser gewesen 
sei, mit der abhaltung des neuphilologentages in Leipzig noch 2 Jahre 
zu warten, bis dieses neue Leipzig wirklich fertig sci, um es dann dem 
staunenden fremden zu zeigen. Der redner ist nicht dieser ansicht, 
Der westen der stadt in seinem unfertigen zustande könne geradezu 
als symbol des neuphilologenverbandes gelten: ‚auch wir haben manches 
alte niedergerissen und wollen neues aufbauen, doch vollendet ist es 
noch nicht.* 

Der redner geht nun zur besprechung der tagesordnung über: 
der dritte, von herrn direktor Dörr in Frankfurt angemeldete vortrag 
müsse wegen erkrankung des redners leider ausfallen; es werde dafür 
eine kurze mitteilung des herm prof. Stengel aus Greifswald eintroten, 
Im übrigen könne die tagesordnung unverändert nach dem programm 
stehen bleiben, wenn nicht aus der mitte der versammlung heraus 
eine abänderung dringend gewünscht werde. 

Das ist nicht der fall; die tagesordnung wird yon der versamm- 
lung einstimmig angenommen. 

Der vorsitzende teilt weiter mit, dass herr hofrat prof. Schipper- 
Wien zur versammlung nicht erscheinen werde, und sich demnach die 
neuwahl des 8. vorsitzenden nötig mache, Er schlägt: unter dem bei- 
fall der anwesenden herrn prof. Sachs aus Brandenburg ala solehen 
vor. Prof. Sachs nimmt dankend an. 

Nach einem weiteren vorschlage des vorsitzenden stellen sich so- 
dann, alter sitte gemäss, die erschienenen durch nennung ihres namens 
und wohnortes einander vor, Darauf wird in die , fidelitàt‘ eingetreten, 


ERSTE ALLORMEINE SITZUNG. 
Dienstag, den 5. juni, vormittags 9 uhr, 
in der aula der universität. 

Geh. hofrat prof. dr. Wülker eröffnet den 9. allgemeinen deutschen 
neuphilologentag und begrüsst als ehrengilste die vertreter der königl. 
sächsischen stastsregirung und der stadt Leipzig, der französischen 
und der österreichischen unterrichtsyorwaltang und der englischen 
neuphilologischen lehrerschaft, sowie alle verbandsmitglieder von nah 
und fern, 

Er gibt sodann einige erläuterungen zur tagesordnung, Mehrere 
punkte derselben seien von der wiener tagung der diesmaligen über- 
liefert worden: die erledigung der Wendtschen thesen und der Vietor- 
schen wünsche für universität und schule. Die leipziger tagung werde 
aber auch ihr eigenes geprige tragen. Die zahl der verbandsmitglieder 
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heute durch se, oxz, den staatsministor dr. v. Seydewitz und zwei rite 
— ministerialdirektor dr. Waentig und geh. schulrat dr. Vogel — ver 
treten sei, den bürgermeistern, dem rate und den stadtyerordneten der 
en ee 


ausstellung 
dr. Seele und dr. Stolte in Leipzig, die mit rat und that die ausstellung 
und die herstellung des katalogs gefördert, endlich herrn theaterdirektor 
dr. Stägemann, der es durch sein freundliches entgegenkommen er 
möglicht habe, den teilnehmern am neuphilologentage eine festvor- 
stellung zu bieten. 

Der redner schliesst mit dem wunsche, dass alle gäste bei ernster 
arbeit und heiterer geselligkeit alles das finden möchten, was sie er 
wartet haben. (Lebhafter beifall.) 

Das wort ergreift nun se, exz. der staataminister dr. v. Seydowite: 
„Hochverehrte versammlung! Der vorsitzende des leipziger neuphilo- 
logenvereins hat die gite gehabt, mich zu den gegenwärtigen ver- 
handlungen einzuladen, und ich bin dieser aufforderung gern gefolgt, 
Vor wenig jahren habe ich die ehre gehabt, die 44. versammlung 
deutscher philologen und schulmänner in unserem lieben Sachsenlande 
herzlich zu begrüssen, Ich begrüsse die heutige versammlung mit 
derselben herzlichkeit; seien Sie versichert, dass wir auch Ihren be- 
strebungen lebendiges interesse entgegenbringen. Das ist nur möglich, 
weil nach unserer anffassung die beiden verbände nicht gegenteilige 
ziele verfolgen, sondern einander ergänzen wollen, weil beide den zu- 
sammenhang zwischen universität und schule auf dem gebiete des 
mittelschulwesens fördern, weil beide zu harmonischer ausbildung der 
der schule anvertrauten jugendlichen seelen beitragen wollen. In 
schöner und zutreffender weise hat der vorsitzende des 8, allgem. 
deutschen neuphilologentages in Wien selbst erklärt, dass der Ihrer. 
seits zu erstrebende erfolg nicht etwa darin bestehen solle, die alten 
sprachen aus zweckentsprechender stellung zu verdrängen, vielmehr 
ihnen hilfreich zar seite zu treten zur mehrung des gemeinsamen 
schatzes an humanistischer und realistischer bildung. 

„Sie bezwecken nach Ihren satzungen die pflege der neueren 
philologie und die förderung einer lebendigen wechselwirkung zwischen 
wissenschaft und praxis. Das können wir nur wünschen. Die stehs. 
regirung ist bei aller entschiedenheit, mit der «ie für die beibehaltung 
der klassischen bildung im humanistischen gymnasium eintritt, doch 
wahrlich auch eine wohlwollende und, wie ich glaube, verständnisvolle 
freundin der pflege der modernen sprachen auf ungeren höheren schulen. 

„An unserer landesuniversitit bestehen neben mehrfach besetzten 
lehrstühlen für deutsche, englische und romanische sprache ein deutsches, 
englisches und romanisches seminar, und in jüngster zeitsind noch ein 
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weil gerade hier universität und schule sich die hand zu 

wirksamkeit reichen, gerade hier theorie und praxis in den lebendig- 
sten und glücklichsten wechselbeziehungen zueinander stehen, 

Mit dem wunsche, dass die verhandlungen dieses neuphilologen- 
tages sich fruchtbringend erweisen mögen, heisse ich im namen meiner 
regirung Sie nochmals auf sächsischem grund und boden recht herzlich 
willkommen.“ (Lang anhaltender beifall.) 

Geh.-rat, prof. dr. Kirchner, rektor der universität Leipzig, begrüsst 
sodann die festversammlung herzlich in den räumen der universität, 
indem er auf die engen beziehungen der Alma mater lipsiensis mit 
dem neuphilologenverbande hinweist, die sich schon darin aussprächen, 
dass sowohl der 1. vorsitzende wie hervorragende mitglieder des ver- 
bandes angesehene lehrer der leipziger hochschule seien: möchte das 
gesamtergebnis der verhandlungen des neuphilologischen verbandstages 
segen- und fruchtbringend sein wie für die neuere philologie im beson- 
deren, so zum heile der wissenschaft im allgemeinen, (Lebhafter beifall,) 

Oberbiirgermeister der stadt Leipzig dr. Tröndlin: „Hochgeehrte ver- 
sammlung! Mein gruss, den ich im namen und in vertretung der 
stadt Leipzig ihnen zuzurufen die ehre habe, soll zeugnis dafür ab- 
legen, dass auch die stadt Leipzig die wichtigkeit und bedeutung Ihrer 
bestrebungen und Ihrer ziele anerkennt und würdigt. Wie schon 
se. exz. der herr staataminister v. Seydewitz ausgesprochen hat, und 
wie Sie durch Ihre freudige zustimmung bestätigt haben, gehen Ihre 
bestrebungen nicht dahin, feindseligkeit gegen das humanistische, 
gymnasium zu entwickeln, dessen wirksamkeit in der bestehenden 
weise wir von ganzem herzen wünschen (beifall), sondern sie gehen 
dabin, cinc freundnachbarliche thätigkeit neben ihm zu entwickeln 
und die thätigkeit des humanistischen gymnasiums zu erweitern und 
zu ergänzen, Und in der that, m. b., wenn man sich vergegenwärtigt, 
in welchem umfange namentlich die unerwarteten, staunenswerten 
erfindungen und leistungen der technik nur in den letzten 60 jahren 
die anschaunngen erweitert, die bezichungen der verschiedenen nationen 
zu einander geändert haben, so muss man sich sagen, dass die kenntnis 
und das studium der neueren sprachen eine unendliche wichtigkeit 
erlangt haben. Die ganze welt ist zu einem markte geworden, nicht nur 
für die materiellen güter, sondern auch für die produkte des geistes, 
und wenn in Ihrem programm oder in einer der beiliegenden schriften 
ausdrücklich darauf hingewiesen worden ist, dass früher der neusprack= 
Tiche unterricht seine wesentliche aufgabe darin gefunden habe, das wer- 
stiîndnis der muttersprache zu vertiefen und zu erleichtern, so darf man 
wohl dem dort ausgesprochenen satze beipflichten, dase jetzt die aufgabe 
darauf nicht mehr beschränkt sein darf, sondern dass es sich darum 
handelt, durch die kewntnis der fremden sprachen einzudringen in die sitte, 
in die kultur, in die kenntnis der gesamten geistesbestrelnungen des fremden 
volkes, (Beifall) Und, m. h., darin liegt allerdings ein neues moment 
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und eine nene | + die für uns alle unbedingt des beifalls 
e pr mime und deren wir 
uns nur freuen können. 

«MM. h, für uns leipziger bietet neben den allgemeinen, das grösste 
interesse erregenden betrachtungen die versammlung Ihres verbandes 


möchte: in Ihrer tagesordnung ist ein gedanke ausgesprochen, den 
der gegenwärtige tag verwirklichen soll: dass die aus anlass des ver- 
bandstages veranstaltete ausstellung zu einer dauernden gemacht werden 
soll und zwar mit dem sitze in Leipzig. Wenn dieser gedanke ver- 
wirklichung findet, so wird damit zwischen dem verbande der neu- 
philologischen lehrerschaft und unserer stadt Leipzig eine dauernde 
verbindung, ein dauerndes verhältnis begründet sein. Leipzig würde 
dann zentrale werden für die pädagogischen bestrebungen Ihres ver- 
bandes in demselben sinne, wie die schon bestehende Comeniusbiblio- 
thek zentrale für die pädagogische litteratur und bestrebungen der 
volksschule ist. Ich wünsche von ganzem herzen, dass dieser gedanke 
verwirklicht, und dass diese dauernde verbindung Ihres ver- 
bandes mit der stadt Leipzig hergestellt werde. Wir werden sie will- 
‘kommen heissen und gewiss nach kräften zu fördern suchen. (Bei- 
fall) DM. h., lassen Sie mich schliessen mit dem herzlichen wunsche, 
dass Ihre arbeiten von erfolg gekrönt sein, dass die tage, die Sic in 
unseren mauern yerleben werden, Ihnen allen in ernster arbeit und in 
‚fröhlichem geniessen befriedigung und freude gewähren mögen.“ (Leb- 
hafter beifall.) 

| Prof. dr. Schweitzer-Paris, vertreter des französischen unterrichts- 
ministeriums, überbringt den anwesenden offiziellen persönlichkeiten 
‚zunächst die empfehlungen des französischen unterrichtsministers und 
‚spricht dann den herzlichsten dank aus für die ehrenvolle einladung, 
‚die Frankreich zugegangen sei, Die französische pidagogik habe sehon 
viel von der deutschen gelernt und werde sicher auch aus dieser ver- 
sammlung lernen können. Er, der redner, persönlich sei hoch erfreut, 
‘dass die wahl des unterrichtsministers auf ihn gefallen sei, da er schon 
mannigfache beziehungen zu mitgliedern der versammlung habe, die 
sich in diesen tagen gewiss noch um viele vermehren würden. Reich 
an nouon erfahrungen und fruchtbaren anregungen werde er zurück- 
‚kehren. Er wünsche, dass der verband sich immer mehr erweitern 
‚und befestigen möge zum besten der neueren philologie und im inter- 
esse des geistigen lebens der beiden völker. (Lebhafter beifall.) 
My. H. Weston Eve, vertreter der englischen neuphilologischen 
lehrerschaft, überbringt, da die Modern Language Association der an- 
regung des deutschen neuphilologentages ihre entstehung verdanke, 
wie er sagt, „der mutter die grüsse einer tochter‘, Dem studium der 
‚neueren sprachen werde in England eine immer wachsende aufmerk- 
samkeit zugewandt, Er wünschte nur, das man einen würdigeren 





und so habe man ihn als idle man gewählt. Er dankt für die freund- 
liche aufnahme, die ihm zu teil geworden sei. (Beifall) 


dem im august v.j. verstorbenen begründer und herausgeber der Ængl. 
studien, prof. Eugen Kölbing in Breslau, und dem am 12. mai à. j. im 


der abgeschiedenen, indem sie sich von den sitzen erhebt. 
wird nunmehr in die tagesordnung eingetreten, und 

prof. dr. Lilbke- Wien erhält das wort zu seinem vortrage 
den ursprung der romanischen sprachen, Der vortragende weist 
darauf hin, dass allerdings einzelne verschiedenheiten der romanischen 
sprachen sich daraus erklären lassen, dass zwischen der romanisirung 
der einzelnen gegenden des römerreiches ein längerer zeitraum liegt, 
innerhalb dessen sich auch das lateinische verändert hat, so dass x. b. 
nach der iberischen halbinsel ein anderes latein gebracht wurde, als 
nach Dazien, Allein es kann sich dabei doch nur um wenige einzel- 
heiten handeln, die nicht genügen, die tiefgehenden unterschiede und 


damit zusammenhängt, die politische entwickelung, wie an vier ver 
schieden gearteten beispielen gezeigt wird. Dem sardinischen und 
korsischen fehlt einer der wesentlichsten unterschiede zwischen lateinisch 
und romanisch, der sonst das ganze gebiet romanischer rede umfasst, 
und dessen eintritt nicht vor das 6. jahrhundert zu setzen ist, Nun 
hat der vandalenkónig Geiserich um die mitte des 5. Jahrhunderts die 
zwei mittelmeerinseln zu seinem afrikanischen reiche geschlagen und 
den vorher regen verkehr mit Italien abgeschnitten, so dass nun auch 
die sprachliche entwickelung eine andere wurde, und zwar zunlichst 
in negutiver weise in der art, dass die inseln an vorgängen, die sich 
auf dem übrigen römischen gebiete vollzogen, nicht mehr teilnahmen. 
Vergleicht man Italien mit der Pyrenäenhalbinsel, so überrascht, dass 
hier auf viel grüsserem flächenraume viel weniger häufige und weniger tief- 
gehende dialektspaltungen eingetreten sind als dort. In der that 
nämlich finden sich nur im zentrum das spanische, am mittelmeer das 
katalonische, am Atlantischen Ozean das portugiesische, innerhalb 
dieser sprachen aber keine wesentlichen mundartlichen entwickelungen. 
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wo dies noch nicht der fall ist und die entsprechenden verhält- 
nisse vorliegen, 

a) die im neusprachlichen unterrichte etwa schon gewährte 
freiheit der methode auch bei der behördlichen kontrolle 
anerkannt, z. b. der erfolg der „neuen“ oder der „ver 
mittelnden“ methode nicht nach dem massstabe der „alten“ 
beurteilt werde; 

b) in der abschluss- und der reifeprüfung statt der übersetzung 
auch eine freie arbeit im französischen und englischen ge- 
stattet, wenigstens aber bei der übersetzung in das deutsche 
auch das fremdsprachliche diktat als leistung in anschlag 

ib werde, 

Satz TIL Es ist zu wünschen, dass in stanten mit oberrealschulen 

wie den abiturienten der gymnasien und der realgymnasien, #0 

auch denen der oberrealschulen die berechtigung zum studium 

der neueren philologie zuerkannt werde, 

Der vorsitzende eröffnet die debatte über diese anträge, zu- 
nächst satz Ta. 

Oberl. Haack-Kóln beantragt, denselben ohne debatte anzunehmen. 

Prof. Sievers-Leiprig stellt die anfrage, ob die annahme des an- 
trags zugleich auch die annahme der motirirung in sich schliesse, 
was von 

prof. Stengel-Greifswald verneint wird. Es sei das nirgends 
der brauch, 

Es folgt die abstimmung. Der antrag Ia wird angenommen. 

Zu antrag Ib bemerkt 

prof. Stengel: Im Vietorschen vortrage sei erwähnt worden, dus 
die reisestipendien für neuphilologen, die in Preussen bisher 6000 mk. 
betrugen, auf 14000 mk. jährlich erhöht worden seien; diese stipen- 
dien würden aber, wie ihm mehrfach authentisch bestätigt worden sei, 
grossenteils nicht an neu-, sondern an altphilologen vergeben, und 
zwar, „um diese altphilologen, die nicht in der lage sind, eine an: 
stellung zu finden, mit der kolossalen summe von 500 mk. und einem 
halbjährigen aufenthalte in Frankreich, der daraufhin ermöglicht wird, 
zu befühigen, nunmehr den unterricht im französischen ohne jedes 
examen, ohne jegliche kontrolle, welchen erfolg dieser aufenthalt im 
auslande gehabt hat, zu übernchmen. Ich betrachte das als eine ge 
ringschätzung der neuphilologischen ausbildung, wenn man jedem, der 
ein halbes jahr in Frankreich gewesen ist, einfach und ohne weiteres 
den unterricht im französischen anvertraut, ohne dass eine kontrolle 
darüber existirt, dass er die sprache beherrscht. Wir wissen ganz ge 
nau, dass ein halbjähriger aufenthalt für leute nicht genügt, die nicht 
schon vorher sich hinreichend anf das fach vorbereitet gehabt haben, 
die noch gar nicht wissen, worum es sich handelt; wir wissen, dass die 
herren ebenso, wie sie hingegangen sind, wieder zurückkommen. Ich 
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Von einer seite wird das bedenken erhoben, these Ila suche den 
behörden weisungen zu geben, wie sie bei revisionen einer anstalt zu 
verfahren habe. 

Prof. Victor weist diese auffassung zurück: „Wir sprechen nur 
wünsche aus. Allerdings möchte ich durch diese these die behorden 
veranlassen, ein wenig darüber nachzudenken, ob es angängig ist, ein- 
fach nach dem alten masse der grammatik einen lehrer, eine achule 
zu messen, die ihren unterricht nach der neuen methode gestaltet haben.“ 

Prof. Klinghardt beantragt, am schlusse des sutzes Ila zu sagen: 
„dass .... nicht nur nach dem massstabe der alten“ u. 8. w. 

Prof. Victor erklärt sich damit einverstanden. 

Prof. Stengel: „M. h., wir wollen hier einen wunden punkt be 
rühren, der die schuld an diesen klagen trägt, Woran liegt es denn, 
dass gegenwärtig die vertreter der modernen richtung nach altem masse 
‚gemessen werden? Es liegt eben einfach daran, dass in den kontrol- 
lirenden beamten nicht die fähigkeit vorhanden ist, die herren so zu 
beurteilen, wie sie beurteilt werden müssen: nach ihren leistungen; 
es liegt daran, dass wir lauter altphilologische oder theologische schul- 
rite haben. So lange wir keine sachverständigen schulräte für uns 
neuphilologen haben, wird's nicht anders! (Lebhafter beifall.) 

Auch dir. Walter-Frankfurt hilt den satz Ila für bedeutsam. Es 
müsse yon den revidirenden herren wirklich genau festgestellt werden: 
was leisten die schüler in ihrer art? Darauf hätten sie ein recht 
(Beifall.) 

Obl. Haack- Köln schliesst sich dem an und beantragt, der these 
weiter den zusate zu geben: „nicht nur nach dem alten beurteilt, 
sondern auch gelegenheit gegeben werde, die besonderen leistungen zur 
anschauung zu bringen“. 

Prof. Vietor erklärt sich auch damit einverstanden. 

Der antrag Ha wird darauf in der amendirten form fast ein- 
stimmig angenommen. Es folgt die beratung des antrags Ib, 

Reallehrer Werr- München schlägt vor, eine kleine einschränkung 
eintreten zu lassen und den worten ‚eine freie arbeit* hinzuzufügen 
„eventuell eine nachbildung“; denn das sei die thätigkeit, die die jugend 
viel mehr zu leisten vermöge als eine rein produktive. 

Prof. Koch-Berlin bemerkt dazu — was prof. Vietor bestätigt — 
dass mit der forderung von „freien arbeiten‘ in dem ursprünglichen 
antrage gar nichts anderes gemeint sei; es seien eben nachbildungen 
darunter verstanden. 

Bei der abstimmung wird jedoch die hinzufügung der werte 
‚eventuell eine nachbildung* angenommen, desgleichen der nachsate 
von Ib: „wenigstens aber bei der übersetzung in das deutsche auch 
das fremdsprachliche diktat als leistung in anschlag gebracht werdet, 

Von einem redner wird es als missstand gerügt, dass es den 
schülern erlaubt sei, das wörterbuch in der prüfung zu benutzen; er 
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Ebeuso erklärt sich prof. Sievers-Leinzig lebhaft gegen die forderung, 
den abiturienten der oberrenlachulen die berechtigung zum studium 
der neueren sprachen zu gewähren. Er sagt: „Ich bin der meinung, 
dass für den künftigen philologen der durchgang durch ein gymnasium 
die einzig wahre und richtige vorbildung ist. Wollen Sie das noch 
mehr abschaffen, als es leider bereits geschehen ist, so mögen Sie es 
thun, aber verzeihen Sie einem manne, der auf der seite der universi- 
tatelehrer steht, wenn er sagt: Sie werden dadurch eine blühende sache 
untergraben und zu fall bringen.* 

Prof. Vietor: „Es hat kaum einen zweck, wenn ich noch einmal 
das wort ergroife; meinen standpunkt habe ich dargelegt, meine 
begründung haben Sie gehört, was ich noch sage, kann nichts wesent- 
lich neues sein. Es sind hier wohl ein halbes dutsend bedeutende 
leute gegen mich — ich kann eben nur meine meinung vertreten. 
Sie sagen: das lateinische können die neuphilologen nicht entbehren; 
darin stimme ich mit Ihnen überein. Sie meinen nur, es müsse auf 
der schule angeeignet werden, das sei nötig. Prof, Wagner hat nun 
gesagt: man brauche auch das griechische, und weiter — damit kommt 
ermir wieder entgegen — auch das französische und englische müsse der 
neuphilologe auf der schule getrieben haben, Es iat auch von mathe 
matik die rede gewesen, und ich gehe so weit, zu sagen: auch natur 
wissenschaften und mathematik sollten you uns gründlich auf der schule 
betrieben sein. Denn wir sind einseitig, und ich glaube, gerade die 
gelehrtesten sind es am meisten, sie müssen es sein, Es geht schliess 
lich nicht, dass alles die schule thut, es muss manches nachgeholt 
werden, Was wir nicht nachholen, das fehlt uns, wie an fachbildung, 
so an allgemeiner bildung. Ich halte es 2. b. für schauderhaft unge 
bildet in naturwissenschaftlicher hinsicht, wenn ich mir nicht klar bin, 
was mich befördert, wenn ich mit der elektrischen bahn führe. Al 
gebildeter mann müsste ich das wissen. Mag meinetwegen ein romanist, 
der wesentlich die gelehrte seite seines faches im auge hat, ein ger 
manist, der das gleiche thut, mögen die das lateinische und griechische, 
das auf dem gymnasium geboten wird, für die wichtigste vorbildung 
halten: wer aber die neuphilologischen fücher auf der schule im zu 
sammenhang mit dem praktischen leben vertritt, der braucht mindestens 
ebenso nötig auch jene praktischeren dinge, Ich spreche nicht als 
utilitarier, die sache ist für mich sehr ideal. Wenn wir neuphilologen 
nicht im vollen zusammenhange mit der gegenwart, mit der lebendigen 
kultur sind, so müssen wir scheitern.“ (Lebhafter beifall.) 

Prof. Stengel: „Ich will nicht hintanstehen, meinerseits zu be- 
kennen, dass ich das latein für selbstverstándlich für den neuphilologen 
halte, Aber die jungen leute werden nicht immer gerade in die schulen 
hineingebracht, für die sie nachher, wenn sie reifer geworden sind, sich 
besonders eignen. Ich halte es für eine unbilligkeit, wenn man jemand, 
der durch das schicksal in eine für ihn weniger geeignete schulform 
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es mir wünschenswert scheint, dass wir gegenwärtig, wo wir dock 


Brunetières, nach welcher die romantik unter dem dreifachen einflusse der 
französischen revolution, der nordischen litteratur und der deutschen 
philosophie entstanden sei, untersucht der vortragende, bis zu welchem 
grade von einer förderung dieser drei faktoren durch Staëls werke ge 
sprochen werden könne. Er geht bei dem ersten punkte auf ihr ver- 
haltnis zu J. J, Rousseau ein und zeigt, wie sich sein einfluss in ihren 
jugendarbeiten und noch in Delphine und Corinne wiederspiegle. Neben 
neuen, fruchtbringenden gedanken, wie der erkenntnis yom werte der 
deutschen und englischen litteratur, von der entbehrlichkeit der klassi- 
schen mythologie und der bedeutung der melancholie in der dichtung, 
finden sich bei Sta] viele ansichten, die sie noch ganz im banne des 
18. jahrhunderts befangeu zeigten. Dieses schwanken sei auf die grosse 

lichkeit für fremde einflüsse boi ihr zurückzuführen, Auch ihr 
buch Deutschland überschätze man, da vor und neben Staél noch 
viele schriftstellernde emigranten deutschfreundlich aufgetreten seien. 
An der verbreitung der deutschen philosophie in frankreich habe fran 
y. Stat] kaum ein verdienst. Trotz dieser einschränkungen — damit 
schliesst der redner — die er habe machen missen, habe er die be 
rechtigung ihres ruhmes nicht anzweifeln wollen.* 

Schluss der sitzung 2 uhr. 


ZWEITE ALLGEMEINE SITZUNG. 
Mittwoch, den 6, juni, vorm. 9 uhr. 

Auf der tagesordnung dieser wie der folgenden sitzung steht die 
beratung der Wendtschen thesen. 

Dieselben haben folgenden wortlaut: 

In erwägung, dass die beherrschung der fremden sprache das idenle 
ziel des unterrichts darstellt und dass die fremde sprache das naturgemässe 
mittel ist, um in die erkenntnis des fremden volkstums einzudringen, 
spricht sich die hauptversammlung für folgende leitsitze aus: 

1, Die unterrichtssprache ist französisch oder englisch, Besonders 
schwierige stellen können deutsch interpretirt werden. 

2. Die fremde sprache wird nicht getrieben, um daran die mudter- 
sprache zu lernen, 

8. Das übersetzen in die multersprache beschränkt sich auf die fille, 
wo formelle schwierigkeiten dazu zwingen. 

4. Das übersetzen in die fremdsprache ist nur gelegentlich zu üben, 


1 Nach einem referate im Leipz. Tagebl. 
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jahre, bis in die lotzten tage herein, in ausgiebigster weise geschehen. 
Ob die thesen eine mehrheit finden würden, darüber eine ver- 
matung aufzustellen, fehle ihm jeder anhalt. Wie aber auch das ur- 
teil der veraummlung ausfallen möge, er sei der festen überzengung, 
dass alle, freunde wie gegner, ‚gekommen seien mit demselben 
idealen ziele; zum besten des neusprachlichen unterrichts zu wirken. 
Dass es zu einem heftigen zusammenstosse der meinungen kommen 
werde, befürchte er nicht; die debatte werde ohne zweifel von beiden 
seiten im geiste der versöhnlichkeit geführt werden. 


Der redner geht nun auf die besprechung der gegen seine vorschläge 
erhobenen einwilnde ein, Es seien darunter viele recht ernsthafte und 
beachtenswerte, viele freilich gingen auch aus schiefer oder falscher 
auffassung hervor. Letzteres beruhe hauptsächlich auf dem in Wien 
begangenen irrtum, seinen vortrag mit dem des herrn Winkler zu kom- 
biniren, sie beide als gegner hinzustellen. Winkler und er seien über- 
haupt gar keine gegner. Winkler habe niederreissen wollen, während 
er selbst in einem ganz anderen teile des gebiiudes einen aufbau vor- 
hatte, Er habe ausdrücklich konstatirt (seite 67 der wiener verhand- 
lungen): „Ich enthalte mich jeder kritik dieses zustandes im ein- 
zelnen; ich halte eine kritik für um so überflüssiger, als ich behaupte, 
dass nach meinen vorschlägen alle in die oberklassen eintretenden 
schüler mit erfolg weiter unterrichtet worden können, Selbatverständ- 
lich wird dieser erfolg in höherem grade bei den schülern erzielt 
werden, welche während der sechs jahre noch etwas anderes gelernt 
haben, als exerzitien und extemporalien zu schreiben.“ 

Unter den fachgenossen, die gegen seine thesen aufgetreten seien, 
nennt der redner die herren geh, rat Münch und Mangold. Er verkennt 
nicht die grossen und rühmenswerten verdienste des ersteren um die 
förderung der reform; nur habe Münch seiner verstimmung darüber, 
dass die reformer nach dem ersten schritte nicht stille stehen oder gar 
wieder zurückgehen, sondern konsequent sein und ihre bestrebungen 
bis ans ziel verfolgen wollten, nicht in der form ausdruck geben sollen, 
dass er von einem ,agitatorisch-deklamatorischen* vorgehen sprach. 
Mangold habe gar das wort „revolution“ gebraucht und von einem „ge 
wissen terrorismus* geredet, mit welchem von dem referenten yor- 
gegangen werde. Thatsächlich wollten er und selne freunde nichts 
weiter als die Ichrpläne von 1892 fortbilden. So gut sich, wenn auch 
nur allmählich, die reformbestrebungen in den unteren und mittlaren 
klassen bahn gebrochen hätten, so sei auch zu hoffen, dass allmählich 
die ansichten über die oberklassen eins wandlung im sinne der reform 
erfahren hätten, die sich auch vielleicht schon heute dokumentiren werde. 

Ein haupteinwand der gegner sei: das können wir nicht Teisten 
oder noch nicht leisten. Das bestreite er rundweg. Für solche, die 
es ebenso gut könnten wie etwa Walter und Klinghardt, wenn sie nur 
wollten, sei dieser einwand fast beleidigend. Und wenn wir es nicht 
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dr. Borbein- Hannover ist der meinung, dass eine natzbringende 
ion, vor allem aber «ine abstimmung über die thesen nur 
der herren stattfinden könne, die thatsächlich in den ober 
von realanstalten unterrichten. Die anderen — so heryor- 
sonst als pädagogen auch sein möchten — seien in dieser 
| frage doch mehr theoretiker. Er beantragt deshalb: „Da die versamm- 
| lung sich nur zum kleineren teile zusammensetzt aus lehrern, welche 
den fremdsprachlichen unterricht in den oberen klassen einer real- 
| anstalt erteilen, erklärt sie sich für nicht kompetent, die Wendtschen 
thesen in der jetzigen fassung bindend als leitsätze durch abstimmung 
anzunehmen oder abzulehnen. Die versammlung tritt in die 
über die thesen ein in dem sinne, dass sie zur klärung über die in 
den oberen klassen zu befolgende unterrichtsmethode diene.* 

Prof. Klinghardt- Rendsburg unterstützt den antrag; ein solcher 
beschluss werde das gute haben, dass sich jeder redner rechenschaft 
geben müsse, ob er faktisch kompetent oder nur theoretisch inter 
essirt sci. 

Obl. dr. Reichel- Breslau bekämpft den vorschlag. Schon der um- 
stand, dass die thesen auf die tagesordnung des neuphilologentages 
gestellt seien, beweise, dass jeder anwesende kompetent sei. 

Der Borbeinsche antrag wird abgelehnt. Es beginnt die die 
kussion, Auf cine aus der versammlung gestellte aufrage konstatirt 
zunächst 

prof. Wendt aus dem offiziellen wiener bericht a. 66: „Wns sich 
oberrealschule und realgymnasium nennt, gehört ohne weiteres zu den 
realanstalten; aber Sachsen und Bayern hoben keine oberrealschulen, 
und in Württemberg entspricht den oberrealschulen die og. realanstalt; 
wiederum ist die österreichische realschule oder oberrealschule mig threw 
7 klassen zum teil hierher zu rechnen.* 

Zu $ 1 der thesen kennzeichnet reallchrer Werr- München seinen 
standpunkt als den des gemiasigten reformers, Von diesem standpunkt 
aus empfiehlt er den ersten satz der these 1 dringend zur annahme, 
bittet aber den zweiten satz zu streichen, da, wenn die übersetzung 
wegfallen und nur die interpretation bleiben solle, aich schwer fest- 
stellen lassen werde, ob bei den schülern dus nötige verstiindais er 
reicht ist. 











schüler einigermassen 
zur beherrschung der sprache zu bringen, und dass die unterrichts- 
sprache naturgemiss nur die fremdsprache sein könne, Esscheine ihm 
notwendig, dass der lehrer selbst recht ausgiebig spricht. Seine metho- 
díscbe kunst werde dieser dadurch zeigen können, dass or die schüler, 
was nicht leicht sei, dahin bringe, an das selbstthiitige sprechen heran- 
zugehen. Das blosse frage- und antwortspiel schafe wenig nutzen; 
es sei nur der erste schritt, Auch die angabe des inhalta des gelesenen 
arte leicht zu gedächtnis-übungen aus, die nicht sehr fruchtbringend 
seien. Die kunst des lehrers werde darin bestehen müssen, den stoff, 
der an der fremden sprache gewonnen worden ist, lebendig zu machen. 
Immer bleibe aber die hauptsache, dass die schüler mut bekommen, 
selbst viel zu sprechen. „Es ist wichtiger, dass der schüler überhaupt 
spricht, als dass er korrekt spricht‘, snge Wendt in seinem wiener 
vortrage, und: das billige er durchaus. In den lehrplänen sei es ver 
boten, dass die grummatischen erläuterungen in der fremden sprache ge- 
geben würden. Das könne aber sehr wohl in den oberklassen geschehen. 
(Sehr richtig!) Es gebe kein gebiet, das nach den technischen aus 
drücken so leicht beherrscht werden könne wie das grammatische. 
Prof. Kaphengst- Elberfeld steht gleichfalls auf dem mittleren 
und ist auch der ansicht, dass die fremde »prache das 
mittel sein soll, mit dem man in der lektüre wirkt. Er hält es aber 
für nötig, dass es gestattet werde, bei sprödem stoff in der lektüre, 
bei der erklärung grammatischer feinheiten und bei der definition 
synonymer ausdrücke die muttersprache heranzuziehen. Er stellt den 
antrag: „Die unterrichtssprache ist in der lektüre, soweit ein spröder 
#tof nicht durchaus eine erklärung in der muttersprache verlangt, 
französisch und englisch.“ 
| Prof. Wilkens-Bremen: Alle anwesenden seien erfahrene schul- 
männer und wüssten sehr gut, wann die anwendung der fremden 
Sprache angebracht sei und wann nicht. Deswegen wünsche er nicht, 
dass der $ 1 gelindert werde. Der bremer verein sei zu der über- 
rougung gekommen, dass cs bei grammatischon auseinandersetzungen 
in allen fällen nicht rätlich sei, sich der fremden sprache zu bedienen, 
und ebenso nicht bei der interpretation von schwierigen schriftstellern. 
Die mitglieder fürchteten auch, dass, wenn man die fremde sprache 
bei der erklärung von achriftstellern in zu ausführlicher weise benutze, 
die erklürung selbst sich auf einem zu niedrigen niveau bewegen 
würde. Deswegen möchten sie diesen paragraphen gern unverändert 
| Angenommen, aber so verstanden schen, dass die fremde sprache nicht 
{ angewendet zu werden braucht, wenn es im interesse der sache liegt, 
tie nicht anzuwenden, 
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Où. dr. Wächter-Magdeburg findet, zu den bedenken, die über 
den ausschliesslichen gebrauch der fremdsprache vorgebracht worden 
seien, komme noch ein äusserliches moment hinzu: die erschöpfung 
der lehrer und schüler, In fremder sprache denken sei etwas anderes, 
als wenn man sich deutsch äussern könne. Darum sollte es dem ein- 
zelnen überlassen bleiben, von der deutschen sprache gebrauch zu 
‚machen, wenn die dauernde anwendung der fremdsprache über seine 
kräfte geht, Die these enthalte alles wünschenswerte, wenn sie einfach 
laute: „Die unterrichtssprache ist thunlichst französisch oder englisch.* 
(Beifall) 

Prof. Klinghardt hat in einigen punkten andere erfahrungen 
gemacht als dir, Quiehl: von irgend einer schwierigkeit, den schülern 
mut zum sprechen zu machen, habe er noch nichts erfahren. Durch 
das stellen korrekter fragen, auf die er sich gründlich vorbereiten 
müsse, lerne der schüler sehr viel, Endlich sei die wiedergabe des 
gelesenen, besonders wenn der lehrer eingreife, keine bloss Ausserliche 
gedächtnisübung, sondern für die dauernde einprägung des stoffes sehr 
wesentlich. 

Prof. Schmeding- Duisburg spricht sich dafür aus, wenn irgend 
thunlich die muttersprache nicht zu gebrauchen. Es sei vom übel, 
aus einem idiom in dus andere zu springen. 

Dir, Quiehl bemerkt, dass er durchaus in keinem gegensatzo 
zu prof. Klinghardt stehe, Er achte diese übungen für ganz nützlich, 
habe aber davor warnen wollen, dass man sich bei frage und antwort 
zu eng an den wortlaut halte und sich bei inhaltsangaben etwa auf 
wörtliche wiederholung des gelesenen beschránke. In der weise des 
herra Klinghardt zu verfahren, sei dagegen dringend zu raten. 

Reall. Werr empfiehlt die annahme des Wächterschen antrags, 

Prof. Kaphengst zieht den seinigen zurück. 

Prof. Wendt stellt hierauf fest, dass es wohl die einstimmige 
meinung der versammlung sei, dass die benutzung des französischen 
und des englischen in der stunde als das naturgemässe zu gelten habe, 
(Schr wahr!) Damit konstatire er einen ganz ungeheuren fortschritt, 
den die neuphilologische lehrerschaft in Deutschland im sinne der neuen 
methode dokumentire, (Beifall) Er warnt aber vor dem worte ,thun- 
lichst*. Man gebe da mit der einen hand und ziehe mit der anderen 
zurück. Als selbstkontrolle, wenn man sich frage, ob man im einzelnen 
falle mit französisch und englisch nicht ebenso weit komme wie mit 
der muttersprache, sei nach seiner meinung der zusatz in seiner these 
die beste form. 

Die these 1 wird mit 84 gegen 41 stimmen angenommen. Es folgt 
die crórterung der these 2. 

Dir. Walter- Frankfurt a, M. behauptet, der schüler lerne bei 
rechtem betriche der fremden sprache doch für die muttersprache: 
„Wenn wir uns bemühen, die schüler möglichst schnell einzuführen in 
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Real. Werr hält es für höchst bedenklich, die übersetzung ganz 
fallen zu lassen, und beantragt streichung auch dieser nummer. 

Dir, Pranke-Bitterfeld stellt zu these 8 den zusatzantrag: „Das 
übersetzen in die muttersprache ist nicht entbehrlich, wenn ohne 
solche übersetzung die stoffliche und sprachliche auffassung durch die 
schüler nicht gesichert erscheint.* Er begründet denselben damit, dass 
these 3 nur rücksicht auf die formellen, nicht auf die stofflichen 
schwierigkeiton nehme, zu deren hebung die übersetzung oft nicht ent- 
behrlich sei 


Prof. Kaphengst befürchtet, dass die annahme dieser Wendt 
sehen these die oberfächlichkeit im unterrichte der oberklassen zur 
folge haben könne, und stellt, zugleich im namen des vereins zu 
Elberfeld-Barmen, den antrag: „Bei der lektüre ist der text grund. 
sätzlich ins deutsche zu übersetzen. Diese forderung schliesst nicht 
aus, dass von der übersetzung ins deutsche abgesehen wird, wenn 
anderweitig festgestellt ist, dass der schüler form und inhalt des 
gelesenen erfasst hat,* 

Es beantragen weiter 

prof. Wilkens die fassung: „Die übersetzung in die muttersprache 
ist regel, Bei leichten stellen kann davon abgesehen werden*, 

und oberl. Reich-Gross-Lichterfelde den zusste zu nummer 3: 
„Jedoch ist dureh frage und antwort, durch disposition und inhalts- 
angabo festzustellen, ob der vorgelegte text in den geistigen besitz 
der schüler übergegangen ist.“ 

Real. Werr zieht seinen antrag zu gunsten der letzten fassung 
zurück. E 

Dir. Krummacher-Kassel spricht sich für den Frankeschen antrag 
aus, der auch die anschauung des kasseler vereins wiedergebe, 

Prof. Klinghard! ist gegen denselben. Sachliche schwierigkeiten 
liessen sich oft auch durch eine gute übersetzung nicht lösen, sonders 
nur durch interpretation. 

Obl. Wächter meint, these 8 liege in these 1 mit enthalten, 
und nimmt daher den Werrachen antrag auf streichung der nummer $ 
wieder auf. 

Obl. Reich glaubt nicht, dass die these 1 die these 8 überflüssig 
mache. Er sei mit Frankes untrag ganz einverstanden, empfehle aber 
seinen eigenen, weil derselbe positiv gefasst sei. 

Prof. Hartmann würde in der durchführung der these einen 
ausserordentlichen fortschritt sehen. Das übersetzen ins deutsche 
könne nur die ausnahme sein, nicht die rogel. Die erreichung des 
zieles, dass lesen und verstehen rusammenfliessen, werde durch die 
nötigung zum übersetzen immer wieder gestört, und dabei biete das 
übersetzen noch nicht einmal eine bargschaft für die richtigkeit der 
auffassung. 

Dir. Walter betont, unter anführung eines falles, wo er das ver 
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fahren vor einem vertreter des provinzial-schulkollegiums erfolgreich 
vorgeführt hat, dass selbst schwache schüler im stande seien, den ein- 
mal gelesenen stoff sogleich wiederzuerzählen. Die regel müsse sein: 
nicht übersetzen, sondern den stoff erfassen; das übersetzen dürfe nur 
die susnahme sein, wenn allzu grosse schwierigkeiten vorlägen, 

Prof. Wendt hält die gefahr, dass durch das mechanische über- 
setzen die oberilichlichkeit gefördert wird, für grösser, als die von der 
durchführung seines antrages befürchtete gefahr sei, weil das über- 
seizen es dem lehrer viel zu bequem mache. Bei einem eindringen 
mit den schülern in die fremde sprache komme erst ein wirklicher 
kontakt mit den schülern zu stande, ihre aufmerksamkeit sei viel 
intensiver als bei der mechanischen übersetzung in die leichte mutter- 
sprache. ‚Ist es wichtiger, dass wir in der Walterschen weise mit den 
schülern in das reale leben des gelesonen eindringen, oder dass wir 
ein rein Ausserliches verständnis hefstellen?* Durch die fassung seiner 
these sei ausgesprochen, dass das thor für das eindringen der mutter- 
sprache möglichst eng gemacht werden müsse. Worde der Kaphengst- 
sche antrag angenommen, dain sei alles umsonst gewesen, und er, 
der redner, bedaure, die ganze diekussion angeregt zu haben. 

In der abstimmung wird der antrag auf streichung gegen eine 
verschwindende minorität abgelehnt, die these 8 mit 75 stimmen an- 


se: 
Halbstandige pause. 

Nach wiedereròffnung der sitzung gibt geh. hofrat prof. Wiilker 
bekannt, dass gestern vom festmahle aus an ihre maj. den deutschen 
kaiser und den könig von Sachsen huldigungstelegramme gerichtet 
worden sind; von letzterem ist heute die folgende antwort eingelaufen: 

 »Sibyllenort schloss. Ich danke dem in Leipzig versammelten 

9. deutschen neuphilologentage herzlich für den mir zugesandten 
‚freundlichen gruss und freue mich sehr über die meiner regirung 
anerkennung. Albert.* 

Wieder zur tagesordnung übergehend macht sodann der vor- 
sitzende, prof. Stengel, die mitteilung, dass die neusprachlichen lehrer 
an den gymnasien durch den verlauf der diskussion sehr angeregt 
worden seien und sich gern darüber aussprechen würden, inwieweit die 
Wendtschen thesen auch auf die gymnasien anwendung finden könnten. 
Za einer aussprache darüber werde am nächsten morgen vor begin der 
sitzung eine sonderversammlung der sich für diese frage interessirenden 
herren im grossen sprechzimmer der universität stattfinden. 

Es folgt die beratung über these 4. 

Prof. Schweitzer-Paris teilt über seine erfahrangen als examinator 
hei dem baccalauréat, sowie als leiter cines seminars Mr künftige 
lehrer der neueren sprachen einige sehr drastische beispiele mit. Er 
sei zu der überzeugung gekommen, dass das übersetzen aus der mutter- 
sprache in die fremdsprache eine absolut unfruchtbare arbeit ist. Er 


Ti ibersetzungen gefordert 
werden, Wenn Gambetta sagte: Le cléricatisme c'est l'ennemi, 80 sage 
ich: Le thème c'est Vennemi!* (Heiterkeit und beifall.) . 

OD. dr. Gundlach-Weilburg weist auf die arge misshandlung hin, 
die die fremden speachen hauptsächlich bei der mündlichen über- 
setzung erfahren: die aussprache leide furchtbar, von einem satzton 
sei keine rede mehr, es gebe gehacktes französisch oder englisch. Man 
müsse da auf den gedanken kommen: das übersetzen fördert nicht, es 
schadet. 

Prof. Victor hält es für seine pilicht, sich zu der these zu äussern, 
da er es sei, der vor 18 jahren gesagt habe: das übersetzen ist eine 
kunst, die die schule nichts angeht, Er müsse erklären, dass er auf 
diesem radikalsten aller radikalen standpunkte noch heutigen tages 
stehe. (Zuruf des prof. Kuauer-Leipzig: Schlimm genug!) „Schlimm 
genug! sagt ein herr in meiner nähe, Schlimm genug allerdings, das 
die erfahrungen, die ich seit 18 jahren gemacht habe, mich nicht von 
meinem nnrechte haben überzeugen können. Schlimm genug!* 
Der redner gibt sodann beispiele aus seiner erfahrung, um zu beweisen, 
dass die bei der übersetzungsmethode erzielten resultate die auf 
gewandte mühe nicht entfernt aufwiegen. „Derjenige kandidat der 
englischen philologie, der aus dem deutschen ins englische gut über- 
setzen kann, soll mir erst noch vorkommen, bis jetzt habe ich ihn 
nicht kennen gelernt. Ich würde mich sehr freuen, seine bekanntschaft 
zu machen. Ich würde ihm sehr gern zugestehen, dass er mehr kann 
als ich selbst; ich würde seinen verkehr weiter suchen, um von ihm 
zu lernen,‘ Der redner spricht seine freude darüber aus, dass die 
versammlung die 3. these angenommen habe. „Wäre sie abgelehnt 
worden, so hätten wir, glaube ich, hier den beweis geliefert, dass es 
uns mehr um uns selbst als lehrer denn um die schüler zu thun ist 
Im interesse der schüler ist es gewiss nicht, dass sie bis zum verlassen 
der schule in die muttersprache übersetzen, Wir wollen die jungen 
leute so weit bringen, dass sie die fremde sprache ohne übersetzung 
verstehen, Kommt so ein abiturient nach England oder Frankreich und 
liest dort seine zeitung, so wollen wir gewiss nicht, dass er sie erst ins 
deutsche übersetzt. Wenn Sie die 8, these nicht angenommen hätten, 
so hätten Sie zu wenig von dem abiturienten verlangt, nehmen Sie aber 
die 4, these nicht an, so verlangen Sie von dem schüler zu wich, und 
nicht aus rücksicht auf den schüler, sondern auf sich selbst. Sie wollen 
das übersetzen gar nicht um der schüler willen, wenn Sie ehrlich seña 
wollen — Sie brauchen es einfach als kontrolle! (Lebhafter beifall.) 

Der vorsitzende bittet, möglichst nicht mehr auf die erledigten 
paragraphen zurückzugreifen. 
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gehindert werden durch das übersetzen.“ Der redner fügt noch hinzu, 
dass er seinen primanern gegenüber stets jede verantwortung für 
das bei der übersetzung sich ergebende deutsch ablehne, ebenso 
wie er seinen sekundanern gegenüber immer sage, er übernehme wohl 
die garantie, dass bei der übersetzung ins französische die ,regirungs 
seitig bestätigten regeln* (heiterkeit) angewandt seien, nicht aber, das 
es französisch sei. Für die freien arbeiten dagegen fühle er sich ver 
antwortlich. 

Prof. Schmid-Grimma bekennt sich uls einen freund der reform, 
deren forderungen er auch zu erfüllen sich bestrebe. An den gymnasien 
aber sei das übersetzen nicht zu entbehren, sonst sel gefahr vorhanden, 
dass der unterricht bei den wenigen wöchentlichen stunden das gram- 
matische rückgrat verliere. 

Prof. Schmeding-Dwisburg: „Die reformer haben vollständig recht, 
auf ihren forderungen zu bestehen, Wer das verfahren der reform ein 
wenig mitgemacht hat, der weiss: die schüler vermögen wort und idee 
nicht zu trennen; soweit ihr kreis reicht, haben sie in der fremden 
sprache den gedanken mit dem fremden wort verbunden. Der schüler 
merkt es selbst gar nicht, er drückt sich in der fremden sprache aus, 
unvollkommen zwar, aber er drückt sich doch aus. Wenn er aber in 
die prüfung geht, soll er sich die sache erst in der muttersprache 
durch den kopf gehen Inssen; das ist ein prozess, den er noch 
gar nicht durchgemacht hat, Er ist bisher von der vorstellung 
sogleich auf den fremdsprachlichen ausdruck gekommen, nun soll er 
sie sich erst wieder in der muttersprache denken. Die reformer haben 
recht, wenn aie angen: wir legen den schülern zu viel auf. Anderer 
seits freilich werden die auf der alten schule vorgebildeten, die zum 
teil in leitenden stellungen «ind, auch sagen: wir geben euch ge 
legenheit, eure grundsätze anzuwenden, aber wir geben das alte auch 
nicht aus der hand, wir wollen das auch behalten,“ 

Obl. Borbein reicht den antrag ein: „Das übersetzen in die fremde 
sprache gehört nicht in die schule* und erklärt, selbst gegen seinen 
antrag stimmen zu wollen. Er meine nur, ein solcher antrag múlssto 
von den herren Wendt oder Vietor gestellt werden, deren grund- 
stimmung er doch wiedergebe, und hofft, dass einer der herren sich 
den antrag aneignen werde, 

Der vorsitzende: „Ich glaube, das ist nicht ganz korrekt, Es geht 
nicht alles im leben so stricte grundsätzlich her. Was gedruckt vor 
liegt, ist eine art kompromiss der herren mit den verhältnissen, und 
ich meine, wir sind nieht berechtigt, ihnen ein intransigententum auf 
zudrängen, das sie selbst nicht haben. — Der antrag wird aus der ver- 
sammlung nicht unterstützt und ist damit abgelehnt.“ 

Prof. Hartmann äussert sich dahin, dass das übersetzen in der 
schule nicht im vordergrunde stehen dürfe, da es im leben ganz selten 
gebraucht werde. 


E. Auer. 221 


| Prof: Wendt erklärt im schlusswort dr. Borbein gegenüber das 
wort „gelegentlich“ mit dem hinweis auf die voranssetzungen, die er in 
acinem aufsatze in den N. Spr. aufgestellt habe, Sonst sei er der 
meinung Vietors: das übersetzen ist eine kunst, die nicht in die 
schule gehört. Die A E RE 
wie auch aus den ausführungen der herren a EEE: 
hervorgehe, denen gegenüber die herren Banner — dessen stellung zur 
these ihm übrigens nicht recht klar geworden sei — und Borbein nur 
ee onic svete dhe: 

Banner kennzeichnet darauf noch einmal in bestimmterer 


len unterrichtsstunden und der vorbildung der lehrer 
die these sich noch nicht durchführen lasse. 

Der vorsiizende weist im anschluss daran noch einmal darauf hin, 
dass es sich bei den thesen nicht um die gymnasien mit ihrer geringen 
stundenzahl handle. 

In der abstimmung wird die these 4 dann mit grosser mehrheit 
angenommen. Es folgt die besprechung von these 5. 

Dir. Walter: Manche von den besuchern, die an seiner schule 
höspliltten und. teilweise mit vorarteilen in dieser beziehung kämen, 
gingen weg mit dem ausdruck der verwunderung, dass die schüler 
in der grammatik so sicher seien. Die reformer trieben eben anch 
grammatik, da sie wilssten, dass ohne sie der betrieb der sprachen 
nicht nufrecht zu erhalten sei. Es frage sich nur, wie sie und was 
getrieben werden müsse, Die beschränkte zeit zwinge dazu, sich auf 
die wiehtigsten sprachgesetze zu beschränken und diese zum festen 


qe gewisse grammatische erscheinungen hin untersucht, und 
aus der erfahrung heraus von den schülern gewonnene hafte 


schaftlicher arbeit, und die schüler könnten tiefer eingeführt Fa 


„Ich 
den geduldigaten niche tief irritiren muss, wenn ihm immer wieder 


früherer zeit Was mich betrifft — und so sprechen alle meine ge- 








Bu 





A 


222 Besuchte. 


sinnungagenorsen — so kann ich sagen: die grammatik wird mindestens 
mit demselben erfolge betrieben wie früher, wir erreichen dasselbe 
Wollen sich diejenigen, die nicht unserer meinung sind, diese erklärung 
merken: manche von Ihnen haben uns den vorwurf gemacht, ohne 
sich bewusst zu sein, dass sie ohne genügende kenntnis handelten 
Ich glaube, es wäre billig von Ihrer seite, wenn Sie uns den vorwurt 
erst dann machten, wenn Sie an unsere vorgesetzten die anfrage go 
stellt hätten, ob bei uns die grammatik nicht ebenso normal ist wie 
anderswo. An der schule in Rendsburg werden die normalen forde 
rungen unbedingt erfüllt.“ 

Dir. Franke ist mit dem paragraphen im ganzen einverstanden, 
glaubt aber, dass die etymologie — denn etymologie treiben heise 
sprachgeschichte treiben, in einem mehr oder weniger dilettantenbaften 
sinne — über den rahmen der schule hinausgehe, und beantragt 
streichung des wortes „etymologie*. 

Der vorsiteende tritt für die beibehaltung ein, wenn die etymologie 
in dem sinne getrieben werde, dem schüler das verhältnis zwischen 
der lebenden, gesprochenen und der toten, geschriebenen sprache klar 
zu machen, 

Auch ol. v. Obstfelder-Krossen spricht sich gegen einen syste: 
matischen oder sprachgeschichtlichen betrich der etymologie aus 
Gelegentliche mitteilungen könnten natürlich gegeben werden. 

Prof. Wendt weist diesen ausführungen gegenüber darauf hin, 
dass nach dem wortlaut der these für synonymik und etymologie nur 
dus verständnis geweckt‘ werden solle, 

Dir. Franke hält seinen antragaufstreichungdeswortes ,etymologie* 
aufrecht. 

Der antrag wird abgelehnt; die these 5 wird mit grosser mehr- 
heit angenommen. 

Schluss der sitzung 1'/, uhr. 


DRITTE ALLGEMEINE SITZUNG. 
Nachm, 8/4 uhr. 


Vor eintritt in die tagesordnung erhält das wort 

dir. prof. dr. Ultwich- Bertin, der die versammlung im auftrage 
des preussischen kultusministeriums herzlich begrisst und seine genug- 
thuung ausspricht, dass die verhandlungen einen so massvollen und 
sachgemässen verlauf nähmen, dass die gefassten beschlüsse auch da 
nicht auf ernstlichen widerstand stossen könnten, wo lehrplan und 
prüfungsordnung noch hinderlich zu sein schienen. Der redner geht 
dann auf zwei vorwürfe ein, die der preussischen regirung im laufe der 
gestrigen verhandlungen gemacht worden seien: der erste betriM die 
von prof. Stengel erhobene klage über das mangelnde verstinduls 
vieler schulräte gegenüber der neuen methode. Es werde den schul- 
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Dir. Walter betont gleichfalls, duss auf die auswahl der lektüre 
die allergrösste sorgfalt zu verwenden ist. Man müsse sich wundern, 
| dass der grundsatz: „die französische und englische lektüre hat 
sich 


mit Frankreich und England zu befassen* noch immer nicht 
| selbstverständliche geltung habe. Der redner ist mit prof. Hartmann der 











apezialwörterbücher mit französischen und englischen 

gegeben werden. Wenn im unterrichte möglichst viel französisch und 
englisch gesprochen werden solle, dann seien solche ausgaben und wörter- 
bücher ein unumgángliches bedürfnis. 

Prof. Wendt schlägt vor, die diskussion gleich mit auf die punkte 
6b und Be sowie die angefügte resolution auszudehnen. 

Die versammlung ist damit einverstanden, 

Obl. Reichel hat vor einiger zeit eine zusammenstellung über die 
fremdsprachliche klassenlektüre an den preussischen höheren knaben- 
schulen gemacht; er habe dabei die möglichkeit gehabt, ganz un- 
gezwungen einen blick zu thun in die art und weise, wie die auswahl 
der lektüre erfolgt; er müsse gestehen, er sei erschrocken gewesen 
über die im allgemeinen zu tage tretende planlosigkeit. Rühmliche aus 
nalmen gebe es natürlich, und von manchen lehrern werde die lektire 
in stufenmissiger und logischer entwicklung trefflich sada Das 
sei aber auch nötig, wenn sie die seele des französischen und englischen 
unterrichts sein solle Der redner erklärt, dass er weit davon ent- 
fernt sei, zu wünschen, dass die neusprachlichen lehrer sich ein vor 
bild an dem starren kanon der klassischen philologen nehmen möchten; 
es sei selbstverständlich, dass, wenn ein besseres werk erscheine, dies 
an die stelle eines anderen zu treten habe, Es stellt den antrag, der 
these 6 den zusatz zu geben: „Die lektüre ist für jede schule nach 
einheitlichen gesichtspunkten festzusetzen, wobei stets auf die vorher- 
gehenden klassenstufen rücksicht zu nehmen ist, Entsprechend these 
1 ist darnach zu streben, dass die kommentare zu den betr, achrift- 
stellern in der fremden sprache abgefasst und einsprachige wörter 
bücher benutzt werden,“ 

Prof. Schmeding-Duisburg ist im allgemeinen mit dem iuhalt der 
these in bezug auf die klassenlektüre einverstanden, hält aber die 
forderung, dass topographie der hauptatadt getrieben werden soll, für 
viel zu weitgehend. 

Mr. Eve-London ist der meinung, dass gerade für lateinlose schulen 
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Obl. Haack hilt ea für das beste, dass these 6a auf dus be 
schlossene beschränkt wird, 
Da prof. Wendt seinen antrag aufrecht erhält, thut dies obl 
Haack auch mit der von ihm vorgeschlagenen fassung: „Ausserdem 
für obersekunda: einführung in die entscheidenden perioden der ge- 
schichtlichen und wirtschaftlichen entwicklung bis 1789; für prima: 
einführung in die geschichtliche entwicklung seit 1789 und die gegen- 
wirtigen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen verhältnisse.“ 

Prof. Wendt und dir. Walter erklären diesen antrag für ein voll- 
ständiges novum, worüber doch erst beraten werden müsse. 

Die diekussion wird wieder eröffnet, 

‚Prof. Wendt hält es für sehr bedenklich, dass durch den Haack- 
schen antrag das volkswirtschaftliche moment in das programm hinein- 
getragen werde. Für volkswirtschaftliche fragen hätten auch primaner 
noch wenig verständnis und interesse, 

Obl. Haack schränkt die behandlung des volkawirtschaftlichen 
ein auf gelegentliche mitteilungen, wie etwa über die bedeutung Lyons 
oder Marseilles als handelsstädte u. dergl Das verständen auch schon 
schüler der mittelklassen, Der redner glaubt aber, dass die versammlung 
heute nicht zur klarheit kommen werde, und beantragt, die these 6a 
einfach abzuschliessen mit den worten: „Die methodische verteilung 
der lektüre innerhalb dieses rahmens ant die einzelnen Mania BIANI 
vorläufig den einzelnen anstalten überlassen.* 

Prof. Hornemann-Hannover wünscht die streichung des wortes 
„vorläufig*, womit der antragsteller einverstanden ist. 

Dir. Quiehl ist der meinung, dass die Wendtsche these dem lehrer 
nur allgemeine direktiven geben, ihn aber sonst in seiner freiheit, den 
sinen oder anderen gegenstand mehr oder weniger zu betonen, nicht 
beschränken wolle. Darum sei auch die aufnahme des volkswirtschafl- 
lichen nicht weiter bedenklich. Der redner würde es aber bedauern, 
wenn von der fassung der inhaltlich trefflichen Wendtschen these ohne 
grund abgegangen würde, Die schwierigkeit lasse sich vielleicht 
dadurch heben, dass zwischen obersekunda und prima keine grenz- | 
linie gezogen werde. | 

Obl. Haack bezeichnet seinen antrag als wohl durchdacht, Er 
spreche ala vertreter des neuphilologischen vereins zu Köln, dessen 
mitglieder mit der Wendtschen these, besonders mit der fassung für 
obersekunda, nicht einverstanden seien, Hauptsächlich könnten sie 
den worten „die feste einprägung des äusseren geschichtlichen 
rahmens* nicht zustimmen. Sie wollten nicht den rahmen, sondern 
einzelne hervortretende perioden und ereignisse, auch nicht die feste 
einprägung der topographie der hauptstadt, sondern einzelheiten daraus, 
die von besonderer bedeutung sind. 

Prof. Sachs beantragt, statt „des äusseren geschichtlichen rahmens* 
zu setzen „der wichtigsten momente der geschichte“, | 


È 
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epoche bespreche und den schülern die bestrebungen dieser epoche 
vermittle, so werde er die entsprechenden namen aus der litteratur- 
‚geschichte mit proben geben müssen, In dieser weise werde an vielen 
anstalten litteraturgeschichte getrieben, und nach seiner erfahrung mit 
erfolg. Er beantragt infolgedessen als these 7 zu setzen: 
„Litteraturgeschichte ist so weit zu treiben, als die unter 6a 
für die klassenlektüre gegebenen gesichtspunkte erfordern.“ 

Prof. Wendt betont, seine these solle nur ein protest sein gegen 
den missbrauch, der mit der litteraturgeschichte als solcher, d. h. mit 
dem doziren über litterarische strömungen, getrieben worden sei. Er 
hat auch gegen die Frankesche fassung nichts einzuwenden und gibt 
der versammlung anheim, dieselbe an stelle der seinigen anzunehmen, 

Der Frankesche antrag wird mit grosser mehrheit angenommen. 

Es folgt die besprechung der these 8, 

Dir. Walter hält die privatlektüre für Ausserst wichtig. Es 
empfehle sich, den schülern, deren späteren lebensberuf man ja meist 
schon kenne, eventuell technologische werke in die hand zu geben. 
Die schülerbibliotheken müssten veranlasst werden, der beschaffang 
fremdsprachlichen lesestofft mehr aufmerksamkeit zuzuwenden. Das 
lesen deutscher werke habe natürlich voranzustehen; in diesem punkte 
habe die muttersprache durchaus den vortritt. Der redner führt dann 
aus, in welcher weise er die fremdsprachliche privatlektüre seiner 
schüler leitet und in der klasse nutzbar macht, Im auge zu behalten 
sei aber immer, dass die thätigkeit der schüler in dieser beziehung 
nicht zu sehr in anspruch genommen werde. 

Prof. Hartmann ist auch der ansicht, dass die notwendigkeit der 
privatlektüre noch mehr betont werden müsse, weist auf $ 45 der 
lehrordnung für sächsische gymnasien hin, in dem empfohlen wird, bei 
einrichtung der schülerbibliotheken auf anschaffung gediegener bücher 
für alle unterrichtszweige bedacht zu nehmen, sowie auf den beschluss 
der diesjährigen tagung der neuphilologischen abteilung des sächsischen 
gymnasinllehreryereins: cino liste von französischen werken aufzustellen, 
die zur privatlektüre geeignet seien, und diese liste allen verwaltern 
von schülerbibliotheken au den 17 gymnasien zur berücksichtigung 
bei neusnschaffungen zuzuschicken. 

Obl. Haack bezweifelt, dass irgend ein schüler abhandlungen wissen 
schaftlicher art als privatlektüre lesen werde; das beste an der zur 
annahme vorgelegten these sei das wörtchen „kann“, 

In der abstimmung wird these 8 einstimmig angenommen, des- 
gleichen these 9 ohne diskussion, 

Es folgt die beratung über these 10, 

‚Prof. Vietor beantragt, die abstimmung darüber in 8 teilen vor 
zunehmen. 

Prof. Kaphengst ist der ansicht, dass freie schriftliche ar- 
beiten eine sehr grosse korrekturlast verursachen, und dass danım 
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prof. Wendt, dass etwa eine Schillersche ballade oder der gegen- 
stand, der in der geschichtsstunde behandelt worden sei, als fremd- 


aufsatzthema recht wohl gegeben werden könne. Für die 
achúler sei ein solches sehr anziehend, die erfolge seien nach seiner 


prof, Wendt auf eine anfrage erklärt hat, dass mit den „musterüber- 
setzungen* solche aus der fremden sprache in die muttersprache ge- 
meint scien, 

Damit sind die thesen im ganzen erledigt. Es folgt noch die 
beratung über die eingangsworte ‚in erwilgung® u. s, w. 

Obl, Borbein hat bedenken gegen die Worte „beherrschung* und 
„ideales zielt. Er schlägt vor, diese worte zu streichen, 

Prof. Kaphengst schliesst sich dem vorreduer durchaus an und 
beantragt weglassung des ganzen einganges. 

Dir. v. Horsten- Wolfenbüttel glaubt, dass sich aus den thesen drei 
ziele des neusprachlichen unterrichts ergeben: beherrschung der sprache, 
einsicht in ihren bau und kenntnis des fremden volkstums. In der 
einleitung werde aber als einziges ziel die beherrschung der fremd- 
sprache hingestellt, wenn daneben auch die erkenntnis des fremden 
volkstums genannt werde, wozu die sprache als mittel diene. Das sei 
ein widerspruch. 

Dir. Krummacher teilt diese bedenken nicht. Die einsicht in 
den bau der sprache, also die grammatische einsicht, werde in der ein- 
leitung mit recht nicht genannt, da sie nur mittel zum zweck sei. Das 
wort „beherrschung“ werde gemildert durch das „idenle ziel“, worunter 
doch wohl ein solches zu verstehen sei, dem man sich zu nähern 
suche, ohne es doch je zu erreichen. 

In der abstimmung werden die einleitenden worte mit grosser 
mehrheit angenommen, 

Damit ist die tagesordnung erschöpft, Ausserhalb derselben bringt 

prof. Sachs noch folgenden antrag ein, der morgen zur erledigung 
kommen soll: 

yl. Es ist dringend zu wünschen, dass das monopol dea huma- 
nistischen gymnasioms für das universitätsstudium falle, und jeder, der 
auf dem realgymnasium oder der oberrealachule die reifeprofung be- 
standen hat, zu allen studien zugelassen werde. 

„2. Auf der universität muss aber durch besondere kurse im grie- 
chischen, lateinischen und englischen gelegenheit zur ergiinzung der 
kenntnisse gegeben werden." (Beifall.) 

Prof. Vietor äussert dazu in einer persönlichen bemerkung, dass 
dieser antrag nur eine ergänzung sei zu seiner these IMI. In seiner 
begründung habe er auch schon ausgeführt, dass die gleiehberechtigung 
für alle studienzweige verlangt werden müsse, Nur auf wunsch des 
prof, Hartmann habe er sich auf das in these III gesagte beschränkt. 





AA 
232 Berichte. 
Sachsschen antrage, der gleichfalls an die Vietorsche these anknîpft, 


Obl. dr. Banner-Frankfurt 
Über die stellung des französischen in der schulreformfrage. 

Unter den reformen auf dem gebiet unseres höheren schulwesens 
stehe augenblicklich im vordergrunde die schule nach „frankfurter 
lebrplan*, die schon die yerwirklichung der einen von den zwei 
forderungen der jüngsten berliner kundgebung in der reformfrage 
biete: den gemeinsamen lateinlosen unterbau der drei mittelschul- 
gattungen, Indem an diesen anstalten in den ersten drei jahren gleich- 
miissig dus französische die einzige fremdsprache darstellt, erwachse 
diesem unterricht die aufgabe, den ersten grund zur sprachlichen 
ausbildung zu legen, wofern man eine solche bildung wesentlich erst 
aus den vergleichen der muttersprache mit einer fremden ziehen will 
Die ganze grammatische ausbildung, unter hinweis auf den später 
eintretenden lateinunterricht, dem französischen abzunehmen, sei un- 
möglich, einmal weil in den vorschulen die muttersprache bereits nach 
grammatischen kategorien gelehrt werde, dann auch im interesse des 
französischen unterrichts selbst, Denn ein schulmässiger, mit grossen 
nassen rechnender sprachunterricht werde immer einer allgemein kon- 
trollirbaren anordnung und einteilung bedürfen, und das vollkom- 
menste einteilungsprinzip sei da die grammatik, die darum auch die 
unentbehrliche grundiage der ausbildung im mündlichen und achrift- 
lichen gebrauch der sprache biete. Wenn nun aber das französische 
zu der ganzen grammatisch-Iogischen schulung den grund lege, so sti 
nicht einzusehen, warum dieser auf beständige mündliche und schrift- 
liche übung angewiesene unterricht nicht dauernd die grammatische 
ausbildung vermitteln solle, im reformgymnasium und realgymnasium 
so gut, wie auf den realschulen, um dann auch dem lateinunterricht bis 
zu einem gewissen grade wenigstens jene aufgabe abzunehmen. Die ent- 
lastung des lateinunterrichts nach dieser seite wäre endlich das gesuchte 
ventil für unsere durch den andrang so mannigfacher bedürfnisse 
überheizte bildungsmaschine, sei es, dass der frei werdende raum einer 
ausgedehnteren lateinlektüre (am reulgymnasium) oder einem mehr 
betrieb des griechischen (am humanistischen gymnasium), oder dass er 
insbesondere dem französischen selbst zu gute küme, Die einzelnen 
anstalten würden ebenso wie das französische dabei nur gewinnen.A 
(Lebhafter beifall.) 

Nachdem der vorsitzende dem redner den herzlichsten dank für 
seinen inhaltreichen vortrag ausgesprochen, erhält das wort zu einer 
positiven mitteilung ohne diskussion 


* Nach einem referate im Leipz. tageblatt. 
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müsse jede verantwortung dafür, dass das eine oder andere, vielleicht 
als trefflich bekannte schulbuch in der liste fehle, durchaus ablehnen; 
es baruhe dies immer nur darauf, dass keine genügende zahl yon gut 
achten darüber eingegangen sei. Um nun künftig 1. eine grössere 
zahl von wohl überlegten gutachten zu erzielen, damit die arbeit 
rascher gefördert werde, und 2, auch die verantwortung in zweifel- 
haften füllen auf noch mehr und tragkräftige schultern zu verteilen, 
stellt redner im einverständnis mit dem vorstande folgende anträge: 

1) Die banptversammlung wolle beschliessen, die sätze 1—3 der 
vom wiener neuphilologentage angenommenen antrige prof. dr. 
H. Müllers (vgl. N. Spr. VI, a. 439) abzuändern wie folgt: 

1. Der kanonausschuss wird auf jedem neuphilologentage neu ge- 
wählt. Wiederwahl ist zulässig. 

2. Der ausschuss zerfüllt in eine französische und eine englische ab- 
teilung, deren jede ihren besonderen vorsitzenden erhält. Vor- 
schlüge für die neuwahl der vorsitzenden können nur von der 
versammlung ausgehen, nachdem die neuwahl des ausschusses be- 
endigt ist. 

3. Die zahl der in den ausschuss zu wählenden aktiven mitglieder 
hat sich nach den jeweiligen umständen zu richten, Sie wird bei 
jeder neuwahl für die betreffende wahlperiode neu festgesetzt und 
zwar nach den vorschlägen der bisherigen vorsitzenden, die sich 
mit dem vorstande des verbandes rechtzeitig durch einreichung 
einer vorschlagsliste über diese selbst und über den der yer 
sammlung vorzuschlagenden wahlmodus zu verständigen haben 
Die vorschlagsliste muss, zum zwecke der abstimmung, in ge- 
nügender anzahl vorher vervielfältigt und an die anwesenden ver 
teilt werden, so dass jeder abstimmende schon vor der abstimmung 
von derselben genügend kenntnis nehmen kann. 

Erweiterung der vorschlagsliste durch neue vorschläge ans 
der versammlung oder abänderung derselben durch beantragte 
weglassung einzelner namen, sei ce solcher, die selbst die weg- 
lassung wünschen, sei es solcher, gegen deren aufnahme in 
der versammlung bedenken irgend welcher art geltend gemacht 
werden, sind selbstverständlich zulässig, so lange nicht die yer 
sammlung schluss der debatte und en dloc-annahme beschlossen hat. 
2) Die hauptversammlung wolle ferner beschliessen, yor dem bis 

herigen satze 4 folgenden neuen satz 4 einzuschieben and die ziffera 
der dann folgenden sätze entsprechend zu ändern: 

Der verbundsvorstand übernimmt es, durch direkte aufforde- 
rung in der ihm am zweckmilssigsten erscheinenden form die neu- 
philologischen ortsvereine als solche zur teilnahme an den arbeiten 
des kanonausschusses anzuregen. Die zwei vorsitzenden des | 
letzteren haben sich zu diesem behufe über die jeweils zweck- 
mässigste art der beteiligung der ortayereine durch vereinbarung | 
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denen die lehrer urbeiteten. An die schule ergehe der ruf: „die fenster 
auf, die herzen auf!*, damit luft und licht aus dem leben in die schule 
hercindringe, 

Der redner bekennt sich als einen überzeugten reformer, Es 
würden in Paris aber alle anschauungen zur geltung und zu worte 
kommen. Es befestige sich in ihm mehr und mehr die über 
zeugung, dass es eigentlich nur missverständnisse seien, die zwischen 
den anhäugern der beiden methoden beständen, und die bei einer 
redlich gemeinten diskussion wichen wie der nebel vor der sonne, 
Diesen glücklichen erfolg verspreche er sich auch von dem pariser 
kongress. In einem punkte würden alle teilnehmer übereinstimmen: 
sin dem bewusstsein des hohen ethischen berufs, der uns zu teil ge- 
worden ist. Denn ähnlich jenen, die vor 1800 jahren, auch an einem 
plingstfeste, zusummensassen, so ist es auch unser hoher beruf, hinaus- 
zugehen in alle welt und den völkern zu predigen das evangelium, 
das evangelium der gerechtigkeit, der gegenseitigen achtung und an- 
erkennung. (Lebhafter beifall) Den rohen naturgewalten gegenüber, 
die nur allzu oft noch im kampfe ums dasein sich entfesseln, sind 
wir die vermittelnden, die mildernden kräfte, die über die landes 
grenzen hinüber und herüber weben an dem goldenen bande der ein- 
tracht, daa einmal die herzen aller kinder gottes umschlingen wird. 
Allerdings sprechen wir hier von einer vielleicht noch weit entfernten 
zukunft, aber ist es uns nicht beschieden, diese ideale zeit zu be 
grüssen, so wird es doch unsern enkeln beschieden sein. 


„Und dräut der winter noch so sehr — 
Es muss doch frühling werden!* (Stürmischer beifall) 


Der vorsitzende dankt dem redner aufs wärmste für seine zu 
herzen gehenden worte, Mit vollem rechte habe er hervorgehoben, 
dass berührung der fachgenossen verschiedener länder notwendig sti, 
und darum sei es auch sein lebhafter wunsch, dass der herzlichen 
einladung prof. Schweitzers recht zahlreich entsprochen werde, Br 
richtet vor allem au die neuphil, vereine das ersuchen, zu erwägen, 
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organisation; sie bekämen einen rückhalt am verbande, der sich für 
ihre thätigkeit und ihren bestand segensreich erweisen werde. Der 
vorsitzende empfiehlt darum den entwurf dringend zur annahme, 

Prof. Stengel glaubt demgegenüber den standpunkt derjenigen 
vortreten zu müssen, die nicht mitglieder eines einzelrereines sind. 
Die zahl der bestehenden neuphilologischen vereine sei noch nicht | 
so gross, dass man schon soweit gehen könne, zu sagen, sie repräsen- 
tirten im wesentlichen den neuphilologentag. Er wünsche auch eine vor- 
versammlung, aber nach art der bisher üblichen, die jedem teilnehmer offen 
stehe; dieselbe brauche nur etwas früher gelegt zu werden und werde 
dann alle diejenigen vereinigen, die wirkliches interesse au den ver- 
bandsangel ten hätten. Der redner ist übrigens mit dem ziele 
des vorstandes ganz einverstanden, er möchte nur nicht zu rasch vor» 
gehen. Heute sei zur annahme einer so einschneidenden aatzungs- 
änderung auch aus dem grunde nicht zu raten, weil eine anzahl der | 
versammlungsteilnehmer schon hätte abreisen müssen. Er unterwerfe 
sich aber der entscheidung der versammlung. | 

Reall. Werr stellt sich durchaus auf den standpunkt des prof | 
Hartmann und sieht in der annahme des entwurfes die vorbedingung 
des gedeihens der vereine, die bis jetzt den einzelstehenden verbands | 
mitgliedern gegenüber geradezu zurückgesetzt gewesen seien, Er richtet 
an alle anwesenden, denen das wohl der vereine und des verbandes 
am herzen liege, den dringenden appell, dem entwurf ihre zustimmung 
zu geben. | 

Obl, Haack glaubt nicht, dass sich die einzelstohenden mitglieder | 
durch annahme des entwurfes so sehr beschwert fühlen würden, wie | 
prof, Stengel fürchtet, fordert sie aber auf, selbst ihre meinung zu 
äussern. 

Prof. Wendt stellt im auftrage seines vereins das amendement, 
dass der delegirtenversammlung nicht die feststellung, sondern nur die 
vorberatung der tagesordnung obliegen soll. Es gebe innerhalb des nen- 
philologentages immerhin verschiedene richtungen, die sich das recht, 
bei der festsetzung der tagesordnung im plenum ihren einflus ans 
zuüben, nicht verkfimmern lassen könnten. Falls sich solche rich- 
tungen durch die beschlüsse der delegirten zurückgesetzt glaubten, 
würden sich künftig in den plenarversammlungen scharfe 
geltend machen, In den meisten füllen würden ja die vorschläge der 
delegirten von der hauptversammlung angenommen werden, aber eine 
remedur müsse möglich sein. 

Prof. Klinghardt steht dem Wendtschen antrag sehr sympathisch 
gegenüber, doch erscheint ihm diese sache weniger erheblich ala die 
andere, auf die er ausserordentliches gewicht lege: dass durch ein- 
richtung der delegirtenversammlungen die stimmen der 
vorcine eine hohe geltung erlangten. Das sei durchaus nötig. Bis 
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alten sprachen, dann brauchten sie mit diesen gewiss 
zu scheuen. Redner, besprack sedans Ale: einzelnen 


if 
fi 


den klassischen sprachen und der klassischen litteratur nicht zu 


widerstreite zwischen der alten rein grammatisirenden methode und 
den extremen reformen eine vermittelnde richtung herausbildet, die 
in richtiger erkenntnis der schattenseiten nur das wirklich erspriess- 
liche beibehält, nach dem grundsatze: ‚Prüfet alles und das beste 
behaltet!'* 

Nach den beifallsbezeugungen, mit denen die versammlung die 
susführungen des redners aufnahm, trug reallehrer Hasl-Weilheim vor 
über das thema: Hypnose und pädagogik. „Die suggestion, ein modewort 
der modernen psychologie, hat trotz der versicherungen der suggestio- 
nieten für die mit der psychologie nahe verwandte pidagogik nicht die 
geringste bedeutung, da sie den widerstand des kindes gegen einwirkungen 
des lehrera nicht ausschaltet, Dies ist erst in der hypnose, dem zustande 
äusserster suggestibilität, möglich. In derselben werden zugleich für 
die erziehung wichtige psychische und physische energien frei und 

ie, hyperästhesie), und da überdies von günstigen 
erfolgen in der praxis berichtet wird, so acheint thatsächlich das 
‚grösste pädagogische problem gelöst, wie anhänger derselben fort- 
gesetzt verkünden. Es wird nachgewiesen, dass die hypnose als er- 
ziehungsmittel vollständig verfehlt sei. Dann muss auch jenes unter. 
richtsverfabren verfehlt sein, das die charakteristischen momente der 
hypnose und des hypnotischen verfahrens aufweist. Nun leben menschen 
ohne hypnose in einem zustande geistiger diimmerung und befangen- 
heit dahin, der der suggestibilität in der hypnose nicht bloss gleich- 
kommt, sondern sie übertrifft; wie in der hypnose wird im modernen 
ünterrichteverfahren vielfach dio selbathethätigung unterdrückt, die 
Aneignung fixer kenntnisse und fertigkeiten obenan gestellt, die ernste 
arbeit verbannt. Sonach muss dieses verführen als hypnotisch oder 
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stimmloser laut sei. „Dass das 4 an sich stimmlos ist, das liegt 
schon yon vornherein in den bedingungen seiner el 
(Michaelis a. a. o. & 82). Zwar stellte schon Czermak, der be 
kannte physiologe und firderer der laryngoskopie, der als 
erster mit eigenen augen die bildung des A-Jautes beobachtete, 
bei seinen laryngoskopischen fest, dass es bei 
einiger übung möglich sei, das „m re phänomen* eines 
tönenden A hervorzubringen. Aber die erfahrung, die er an 
seinem eigenen leibe machte, blieb für ihn unfraehtbar. Es 
ist wunderlich zu sehen, wie ein mann von der selbständigkeit 
Czermaks su sehr unter dem bann einer alten tradition stand 
— allerdings einer tradition, die für ihn durch die autorität 
eines Joh, Müller und eines Brücke geheiligt war — dass er | 
auf derselben seite, auf der er die möglichkeit eines stimm- 
haften À konstatirte, erklärte, die tonlosigkeit liege im eigent- 
lichsten wesen der A-laute. 

Diese tradition von der unvereinbarkeit des stimmtons 
mit dem charakter des 4-lauts kam dann aber mehr und mehr 
ins wanken. Grützner sagt in seiner Physiol. de st. u. apt 
s, 224, ein tönender reibungslaut des kehlkopfs sei zu er 
zeugen, trete jedoch seines wissens nicht als sprachliches element 
auf, Sievers aber stellt schon (Phon* s. 28, 158, 160) das 
dasein eines stimmhaften reibelauts des kehlkopfs in dem 
armenischen dialekt von AStarak fest und nimmt zur erklärung 
seiner artikulation die beobachtung Czermaks zu hilfe, Bühler 
und Vianna meinten (nach Storm, E. PA2% s. 76 anm.) in der 
aussprache eines brahmanen stimmhaftes À zu hören. Gartner 
schliesslich weist in einer rezension in den Phonet. stud. IT (1889) 
auf die stimmhaften A der slaven hin, die in Böhmen, Mähren, 
Nordungarn, Ostgalizien und der Bukowina bis zum Sehwarzen 
Meer hin wohnen. Auf Purkifie und Kudelka, die schon lange | 
vor den ebengenannten dem A stimmhaftigkeit zugeschrieben 
haben, werden wir weiter unten näher eingehn, 

Wir sehen so, wie in sprachen, für die das urteil des 
phonetikers noch nicht durch altüberlieferte dogmen beengt 
und voreingenommen ist, das erst unsinnige und unmögliche, 
seit Czermak nur merkwürdige phänomen eines stimmbaften 4 | 
von der wissenschaft als zu recht bestehend anerkannt wird. 
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Auch die registrirung der gesprochenen laute mittelst des 
phonographen wäre hier anzuführen. Mir stand leider nur 
ee von der American Graphophone Company type A 

zur verfügung, dessen leistungen hinter denen eines guten 
Edison-phonographen weit zurückstehen. Da die vokale nach 
klangfarbe, tonhöhe und tonstärkewandel recht gut wieder- 
gegeben wurden, so sollte man meinen, dass von den kon- 
sonanten die stimmhaften reibelaute bei einer phonographischen 
aufnahme sich deutlich von den stimmlosen unterscheiden 
würden. Das war aber selten der fall. Die reibelaute, ob 
stimmhaft oder stimmlos, klangen fast durchweg wie m oder 
wurden durch ein unbestimmtes geräusch vertreten. Unter 
dem mikroskop liessen sich meistens keine eindrücke auf der 
walze feststellen. Nur das A machte, wenn es zwischen vokalen 
gesprochen war, eine rühmliche ausnahme. Es wurde yon dem 
apparat beim abhören sehr deutlich wiedergegeben, und die 
walze wies unter dem mikroskop deutliche, im verhältnis zu 
den vokalischen allerdings sehr seichte kurven auf, 

5. Aufzeichnung der stimmbandschwingungen mittelst der kehl: 
kapsel. Die vibrationen der stimmbiinder bewirken erzitterungen | 
des ganzen kehlkopfs, Setzt man an die äussere keble eine 
luftkapsel an, deren ränder mit der halshaut fest schliessen, 
so haben die erschütterungen des kehlkopfs luftverdünnungen 
und verdichtungen in der kapsel zur folge, die ihrerseits wieder 
durch einen gummischlauch auf eine Mareysche luftkapsel über- 
tragen werden können und dort in bewegungen des schreib- 
hebels sich kundgeben. Rousselot hat zum ersten mal diese 
methode angewendet (s. dessen Prineipes de phonétique er 
périmentale, Paris 1897, s. 97). Er verwendet kleine, offene 
oder mit rigider membran bespannte kehlkapseln, Ich habe 
nach längeren versuchen es für geeigneter befunden, grosse, 
ca, 6 cm im durchmesser haltende, offene oder mit dünner, 
sehr elastischer kautschukmembran bespannte kapseln zu ge- 
brauchen. Man stellt sie sich selbst auf folgende weise leicht 
her. Man sägt aus einer holzplatte ein kreisstück yon ca. 6 om 
im durchmesser aus, durchbohrt es in der mitte und setzt dort 
eine glasröhre ein. Um den rand der holzscheibe klebt man | 
einen ca, 4 cm breiten streifen starken papiers und schneider | 





| 
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sekunde an — lässt sich die zeitliche dauer jeder einzelnen 
stimmbandschwingung mit hilfe eines radmikrometers gut 
messen, so dass wir hier ein bequemes mittel haben, die ton- 


Man könnte die kehlkapsel mit einer manometrischen kapsel 
verbinden und die gestaltsveränderungen der flamme photo- 
graphisch registriren lassen oder auch die schreibkapsel mit 
einem leichten: spiegelchen verbinden und (wie I. Hermann 


geschwindigkeit des zylinders wurde ein Deprezsches signal in 
verbindung mit einer elektrisch getriebenen, auf 100 schwin- 
gungen in der sekunde geaichten stimmgabel verwendet. 

Die herren, bei denen ich die aussprache des A experi- 
mentell zu untersuchen gelegenheit hatte, sind im einzelnen 
folgende: 

fürs deutsche die herren prof, Köster (Hamburg), dr. phil. 
Möbius (Dresden-Land), buchhändler Schrappe (Querfurt, 
Proy. Sachsen), stud. Lübbers (Gross-Sande in Ostfriesland), 
stud. Daur (Stetten bei Lörrach in Baden); stud. Stubmann 
(Dresden), stud. Hacker (Lengefeld i. Erzgebirge), kapellmeister 
Gramss (Schwarzenbach a. d. Saale in Oberfranken), musiker 
Hegewald (Langhennersdorf, Kgr. Sachsen), musiker Seidel 
(Meerane, Sachsen), musiker Franck (Segeberg, Holstein), ich 
selbst (Angerburg, Ostpreussen); 

fürs schwedische herr laborator Granqvist (Smáland), die 
herren kandidaten Palmgren (Östergötland) und Carlson (Stock- 
holm), die herren studirenden Björkbom (Skane), Nordenskjöld 
(Smäland), Kruckenberg (Smäland), Lindqvist (Södermanland), 
Boden, Hildebrand, Holmgren, Lundgren, Rinman (alle fünt 
aus Stockholm), Jansson (Vestmanland), Norberg (Viirmland), 
Cedergren (Gotland); 


! Eine kleine probe hierfür gibt die auf grund solcher messungen 
konstruirte kurve auf s, 275. 
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fürs englische die herren universitätslektoren Harlock 
(Banbury-Osfordshire) und Fuhrken (London), stud. Merry- 
weather (Nottinghamshire) und stud. Almy (Nebraska, U. 8. AL); 

fürs französische herr universitätslektor Lévy-Ullmann 
(Paris); 

fürs esechische herr musiker Nepomuckf (Prag); 

fürs serbische die ‚herren stud, Bogdanovié (Ruma-Syrmien) 


inje-Montenegro); 

fürs riada herr dr. phil. Vida (Raab), 

Mehrenteils wurde der /-laut im isolirt gesprochenen ein- 
und mehrsilbigen wort untersucht, in einer nicht geringen zahl 
von fällen aber auch im zusammenhang fortlaufender rede. 
Natürlich wurde darauf geachtet, dass wörter und sätze mit 
normaler stärke und geschwindigkeit gesprochen wurden. In 
der regel wurden die bewegungen des oralen lautstroms (nach 
methode 4) und die vibrationen des kehlkopfs (nach methode 5) 
zu gleicher zeit registrirt. Der umfang des kurvenmaterials, 
das neben der direkten beobachtung der stimmbiinder mittelst 
des kehlkopfspiegels die hanptgrundlage für meine beurteilung 
des À bildet, ist meines erachtens gross genug, um dies urteil 
für die meisten der behandelten sprachen sicher zu stellen. 
Fürs deutsche und schwedische liegen mir je ca. 250 einzel- 
kurven vor, fürs englische ca, 160, fürs französische 30, fürs 
ezechische 37, fürs serbische 17, fürs ungarische 90. 

Stimmhaft nenne ich einen laut, während dessen hervor- 
bringung die stimmbänder schwingungen von einer solchen 
geschwindigkeit und regelmässigkeit vollführen, dass sie unter 
günstigen umständen vom menschlichen ohr als ton empfunden 
werden können. Von der wirklichen thätigkeit der stimm- 
binder, für sich betrachtet, nicht von dem gehörseindruck 
muss man ausgehen, wenn man sich über die bezeichnung 
eines lautes als stimmhaft oder stimmlos entscheiden will. Der 

vorgang, die artikulation, gibt die einzig sichere 
und fruchtbare grundlage für die klassifikation der laute ab. 
Man würde immer auf unsicherem boden bleiben, wollte man 
auf das akustische moment, auf die durch die artikulation 
hervorgerufene gehörsempfindung, das hauptgewicht legen. Ob 
regelmässige, an sich hörbare schwingungen der stimmbänder 


— 


270 STIMMHAFTES Jr. 


in einem bestimmten fall wirklich als ton aufgefasst werden, 
ist — abgesehen von dem ev. störenden einfluss der zu den 
— von der natürlichen empfindlichkeit und der übung des 
hörenden abhängig, und diese beiden momente sind bei ver- 
schiedenen beobachtern allzusehr verschieden. Was der cine 
deutlich hört, ist dem andern unhörbar, und was emundderselbe 
heute nicht hört, wird er vielleicht morgen schon hören. 

Die untersuchung ergab für das deutsche, schwedische, 
englische* und ungarische, dass das n zwischen stimmbhafien 
dauten: selbst stimmhaft ist, stimmlos dagegen in absoluten anlaxt 
und nach stimmlosem laut. Stimmbaftes 4 wird also gesprochen 
in wörtern und wortverbindungen wie deutsch daheim, mein 
haus, freiheit, schwedisch behaga, enhet, englisch behave, the whole 
hand, inhabit, ungarisch köhög, a habzó kehely, stimmloses 4 in 
deutsch heil, entheben, Blockhaus, schwedisch hara, stolthet, englisch 
hoop, that house, ungarisch haj, szép hdz. 

Eine abweichung von der gegebenen regel habe ich für 
das deutsche und englische nie, für das schwedische nur bei 
einigen wenigen personen und für einen ganz bestimmten fall 
feststellen können, für den fall nümlich, dass dem A der 
dynamisch nebenbetonten silbe -het ein langer weicher ver- 
schlusslaut vorherging, also in wörtern wie snabbhet, faddhet, 
trygghet. Bei einer person (aus Malmö-Skäne) setzte der stimm- 
ton regelmässig in der letzten hälfte des verschlusslautes aus, 
um sofort bei begion des A wieder einzusetzen. Bei einer 
ändern person (aus Stockholm) war der verschlusslaut bis zu 
ende, wenn auch schliesslich schwach, stimmhaft, das A stimmlos. 


1 Die verschiedenheit der bewegung des atemstroms bei deutschen 
4 und englischem h, wie sie Ellis, Sievers und Vietor feststellen, tritt 
in den kurven (vgl. die kurven II a, b und III a, b der beigegebenen 
kurventafel) deutlich zu tage, Übrigens scheint die englische form 
des 4 auch in Deutschland nicht unbekannt zu sein. Ich habe sie 
wenigstens bei einer versuchsperson, herrn stud. Hacker aus Lengefeld 
im Erzgebirge, der fast die ganze zeit seines lebens in seiner heimat 
zugebracht hat und mit englischem / nie in berdhrung gekommen ist, 
in allen untersuchten fällen feststellen können. Das schwedische und 
ungarische A zeigte stets dieselbe exspirationsbewegung wie du 
deutsche h. 
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Bei zwei andern endlich (aus Jönköping und Wisby) dauerte: 
der stimmton ein geringes über den augenblick der explosion 
des verschlusslautes hinaus, so dass das A im anfang stimm- 
haft, dann stimmlos war, Bei den drei letzten fanden sich 
indessen auch fälle mit durchweg stimmhaftem À nach durch- 
weg stimmhaftem verschlusslaut. 

Im französischen tritt der 4-laut normalerweise bekannt- 
lich nur in emphatischer rede auf. In den emphatisch ge- 
sprochenen all, oho!, c'est de la haine que je...!, wo mein 
ohr deutliches, wenn auch im vergleich mit dem deutschen 
schwaches 4 hörte, konnte ich auch stets das vorhandensein 
regelmiissiger und ausgiebiger schwingungen der stimmbänder 
in den kurven feststellen. Nur in einem fall, bei dem ver- 
such, die lautfolge wiederzugeben, mit der man in der schrift 
lachen zu bezeichnen pflegt: hahahahaha ..., zeigten sich an- 


Dia das gesetz: À stimmhaft zwischen stimmhaften lauten, 
auch für das finnische geltung hat, bestätigt herr dr. Pipping 
in seinem soeben erschienenen werk Zur phonetik der finnischen 
sprache (Mémoires de la Société Finno-Ougrienne XIV). An der 
mit dem Hensenschen sprachzeichner gewonnenen kurye des 
wortes heiháitá findet er, dass vom anfang des e bis zum ende 
des zweiten i keine unterbrechung der stimmbandschwingungen 
stattfindet. 

Im serbischen schwankte die aussprache des von stimm- 
haften lauten eingeschlossenen A zwischen stimmhaft und 
stimmlos. In jako hrkati wurde das A in allen fünf fällen 
deutlich stimmhaft gesprochen, in dobri hodía zweimal stimm- 
haft, einmal stimmlos, in ta hadjina einmal stimmlos, in tebi 
hıeala zweimal stimmhaft und zweimal stimmlos. Ich will in- 
dessen hinzufügen, dass in den fällen, wo die kurve stimm- 
losigkeit des in der schrift mit A bezeichneten lautes ergab, 
auch mein ohr kein A, sondern ein x, vielleicht nicht ganz so 
kräftig wie im deutschen ach, hörte. 

Das czechische A zeichnet sich durch eine besondere 
neigung zur stimmhaftigkeit aus. Nicht nur zwischen stimm- 
haften lauten, in würtern wie noha, nahore, holdho, sha, druhÿ, 
druhtho, mim heézdy, erwies sich das À als stimmhaft, sondern 


Bi 





amplituden so wenig ins ohr füllt? Die direkte 
des stimmorgans im kehlkopfspiegel und ein genaueres studium 
der kurven gibt uns über dieses rütsel aufschluss. 

Sprechen wir die lautfolge ehe mit normaler geschwindig- 
keit aus, so sehen wir im kehlkopfspiegel, wie beim A die 
Santorinischen knorpelwölbungen, die während des & fest gegen- 
einander gedrängt waren, plötzlich voneinander rücken, so dass 
für eine kurze zeit die knorpelglottis mässig geöffnet erscheint. 
Die pressung der kräftig weiterschwingenden stimmbänder 
gegen einander lässt augenscheinlich nach, nieht aber so, dass 
ein deutlicher spalt zwischen ihnen entstiinde. Mehr lässt der 
kehlkopfspiegel allein nicht erkennen. Die betrachtang der 
mit der kehlkapsel erhaltenen kurven führt uns weiter. Sie 
zeigen nämlich eine auffällige verschiedenheit der wellenform 
beim vokal und beim 4 (siehe die fig. I, IV, V, VE, VII, 
IX, XI der kurventafel): beim % sinuswellen, beim vokal 
zusammengesetzte wellen, die neben dem hauptgipfel mehr 
oder weniger einen nebengipfel hervortreten lassen. Sinus 
wellen lassen auf eine pendelförmige bewegung desschwingenden 
körpers schliessen, pendelartige schwingungen können die 
stimmbänder aber nur vollführen, wenn sie sich gegenseitig 


ae 
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einander getrennter luftstüsse zerlegt, die grosse zahl hoher 
obertöne gibt dem gesamtklang durchdringende schärfe. Bei 

len zungen dagegen wird der luftstrom nie ganz 
unterbrochen, sondern nur rhythmisch verengt, der entstehende 
ton ist dumpf, weich, relativ arm an obertönen und dureh 
das kontinuirliche geräusch, das die reibung des luftstroms an 
den rändern der zunge und des gegenlagers hervorbringt, ver- 
sehleiert. In unserem besonderen fall kommt dazu, dass, 
während die stimmbänder schwingen, der atem zum teil aus 
der geöffneten knorpelglottis entweicht und das dabei ent- 
stehende reibegeräusch den eigentlichen stimmton noch um so 
mehr überdeckt. 

Schliesslich werden wir nicht fehlgehen, wenn wir zur 
erklärung der geringen hörbarkeit des stimmtons beim A ein 
psychologisches moment heranziehn. Es ist die thatsache der 
relativität unserer empfindungen, die für alle sinnesgebiete gilt. 
Ein graues stück papier erscheint fast schwarz, wenn es in 
weisser ung, fast weiss, wenn es in schwarzer umgebung 
gesehen wird, Ähnlich wird der matte stimmton des 4 in 
aha unter der kontrastwirkung des starken und scharfen stimm- 
tons bei den umgebenden a zu relativer unhörbarkeit herunter- 
gedrückt, Fällt dieser kontrast fort, spricht man das À, so 
wie es in dha gesprochen wird, isolirt aus, so ist auch der 
stimmton deutlich zu hören. Nun fällt es allerdings einem 
deutschen, schweden, engliinder oder ungarn nicht leicht, ein 
stimmhaftes 4 isolirt zu sprechen, da in diesen sprachen ein 
solches nur in stimmhafter umgebung vorzukommen 
Im czechischen ist das nicht der fall, dort findet sich stimm- 
haftes A im anlaut und im auslaut, der kontrast des scharfen 
vokalstimmtons fällt wenigstens nach einer seite hin fort, und 
ein geschultes ohr hört deshalb auch bei dem % ezechischer 
wörter wie had, prah den stimmton leichter heraus, 

Um die absolute höhe und die bewegung des stimmtons 
beim A festzustellen, wurde eine reihe von kurven mit hilfe 
eines radmikrometers ausgemessen, So ergab z b, die aut 
messung der für die wortfolge die hoheit erhaltenen kurve für 
die dauer der einzelnen stimmbandschwingungen folgende 
wertreihe: 
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preedmiocie fizyologit mowy ludzkibj. Kwartalnik naukowy, bd. 2 
u. 3, 1885 u. 18363), ein geborener czeche, das 4 als stimm- 

haften laut bezeichnet, Purkitie, dessen ansieht über das A 
den meisten wohl nur aus Brückes bemerkungen darüber 


Some ele eerie’ s. 101) bekannt ist, sagt Kivart. 


halbvokal unmittelbar zusammentrifit, wie z b. vor r im 
griechischen, sanskrit und noch deutlicher in einigen slavischen 
sprachen.“ Auch dass er 3,5. 119 das h mit a ou» 9g & zu- 
sammenstellt, ihm also wesentlich velaren charakter zuschreibt, 
scheint mir darauf hinzudeuten, dass die ezechische, in der 
that guttural klingende aussprache des h die ihm vertraute 
war, An einigen stellen (3,5, 119 u. 122) nennt er das & aus- 
drücklich tönend d. h. stimmhaft, an einer andern stelle (2,5, 146) 
lässt er allerdings ein 4 entstehn, wenn beim a die stimm- 
biinder zu tönen aufhören. Die unsicherheit seiner terminologie 
erschwert übrigens sehr das verständnis seiner ausführungen. 
Brücke hat sie sicher missverstanden, wenn er meint, Purkiñe 
halte deshalb das A für tönend, weil ihm „die qualitativen ver- 
schiedenheiten der sämtlichen vokale wie allen übrigen kehl- 
kopflauten mitgeteilt werden könnten“. An der betreffenden 
stelle, Kıcart. nauk. 2,8. 136, sagt Purkiñe, offenbar auf Kempelen 
zurückgehend, dessen Mechanismus der menschlichen sprache ihm 
wohlvertraut war, nur: „Gar sehr verändern die dem À vorher- 
gehenden oder nachfolgenden selbstlaute in gewisser hinsicht 
diesen laut, indem die sprachwerkzeuge beim erzeugen des A 
die beim hervorbringen des vorhergehenden lautes eingenommene 
stellung beibehalten oder im voraus die zum folgenden laut 
nötige stellung einnehmen.“ Ob das „in vielen sprachen so 
gewöhnliche A“ immer stimmhaft, oder, wenn nicht, in welcher 
stellung es stimmbaft, in welcher stimmlos sei, darüber hat 





* Für die interpretation der bezüglichen stellen des polnisch ge 
schriebenen werkes bin ich den herren prof. Lundell und lie, Torbiörnsson 
hier in Uppsala zu grossem danke verpflichtet. 
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Purkiñe kaum eine bestimmte meinung gehabt, jedenfalls nicht 


Mit Kudelka, der in seinem werkchen Analyse der laute 


uni 
auch längere zeit als lehrer. Im jahre 1844 wurde er 
professor der physik am Iyzeum zu Linz ernannt, Das 

mit 


deutschem ch und A zu liegen. Kudelka hat ohne zweifel 
diesen polnischen «-laut an stelle des deutschen 4 gebraucht, 
ohne sich des unterschiedes bewusst zu sein. Nur so erklärt 
sich die beschreibung, die er auf s 15 seiner A. d. l von 
der artikulation des % gibt. Es heisst dort: „Die gegend der 
rachenenge. Hier entstehen die beiden laute A und ch. Die 
zunge hebt sich in der art, dass zwischen ihr und dem weichen 
gaumen eine verhältnismässig kleine öffnung gebildet wird, 
durch welche die luft strömt. ... In dem worte ‚horchen‘ 
kommen diese beiden laute vor“ Was Kudelka unter der 
stimmhaften form dieses pseudo-h verstanden hat, ob er an 
einen dem 3 in norddtsch. wagen ähnlichen laut dachte, ist 
schwer zu sagen. Bei seiner ausgesprochenen neigung, laute 
zu konstruiren ohne riicksicht auf ihr wirkliches vorkommen, 

. war sie vielleicht nichts als eine theoretische forderung. Jeder 
„aspirationslaut“ d. h. reibelaut, harter wie weicher, kann nach 
seiner meinung mit dem ,kehlkopfklange“ verbunden werden, 
weshalb sollte da das »— eine ausnahme machen? 

Die behauptung der altindischen phonetiker, die einmütig 
ihr A für stimmhaft erklären, konnte bisher bei den philologen 
keinen rechten glauben finden. That intonated and unintonated 

Die Neweren Sprachen. Bd. YI H. 5. 19 


s, 52, Nunmehr, da der bestand stimmhafter A in verschiedenen 
europiischen sprachen nachgewiesen ist, liegt kein grund mehr 
vor, an der richtigkeit der behauptung der altindischen phone- 
tiker zu zweifeln.? Mit ehrfurcht sieht man, wie klar diese 
alten yorgiinger der modernen phonetik das wesen des A-lautes 
erkannt haben. Keine bewegung eines organs der mundhöhle 
ist zu seiner erzeugung erforderlich — das ist der sinn der 
angabe, das A habe, wie das a, ale «dia di artikuläkionie 
stelle, die kehle, es habe aber kein karana d. h. aktives organ 
(Rig-Veda- Pratisaklya, ed. M. Müller, 89, 40; The Táittiriya- 


Prätigäkhya, ed. Whitney, IL, 46). Duo «ii eee | 
vokale, bei dessen bildung zunge und lippen fast völlig | 
indifferenzlage verharren. Eine verstärkung des atemdrucks. 
deutet die stelle RVPr. 41 an, nach welcher „einige das À M 
und den visarjaniva urasya, brustbuchstaben, nennen“.* Da die. 
aspiration der stimmhaften aspirirten medien nach RVPr. 125° 
und 7’Pr. II, 9 gleichartig mit dem A ist, können wir auch 
die stelle RVPr. 727 heranziehn: „Einige meinen, dass der 
atem bei der aspiration schneller sei“ Dass den alten indern 
es ähnlich wie uns nicht leicht fiel, ein stimmhaftes A kon- 
tinuirlich hervorzubringen, möchte ich aus der sutra 720 des 
RVPr. schliessen, nach welcher „einige lehrer sagen, dass dem 
kehl-üchman das verweilen nicht zukomme% Auch das ver- 
halten der stimmbinder beim stimmhaften 4 wird richtig an- 


1 Wackernagel, Altindische grammatik I, Gott. 1896 und Brugmann 
im Grundr. d. vgl. gramm. d. idg. spr. 1897 drücken übrigens einen 
solchen zweifel nicht mehr aus. Beide berufen sich dabei auf Sievers, 
Phon.4 $ 81, 410, 416, wo dieser seine beobachtung stimmhufter aspirirter 
medien in dem armenischen dialekt von Aftarak mitteilt, È | 

* Vel. damit die bezeichnung Zungenlaut, die Meiner, Adelung und 
Chladni für das 4 anwenden. 
















Bemerkungen zur kurcentafel 

I, Ib, Ib, IV bis IX, Xb und XI geben 
der stimmbinder wieder. Sie sind nach der 
benen methode mit hilfe der kehlkapsel er- 
Die kurven Ia, Tila und Xa stellen die 
oralen lautstroms dar und sind mit hilfe der 


rr als hier in der abbildung. Die grenzen der 
‚gegeneinander sind in den kurven durch kleine 
worden. Sie wurden in den laryngalkurven 
ben der stets gleichzeitig aufgenommenen oralen 
wie in II, III, X zu sehen ist, bestimmt. 
werden vom moment des vollzogenen ver- 
‚moment der aufhebung des verschlusses, der 
Die zeitkurven, die in IIb, VII und Xb 
laryngalkurve laufen und an der gleichheit der 
m erkennen sind, rühren von einer 100 schwin- 
in der sekunde machenden stimmgabel her, Die zeit- 
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schuljahr) haben die kinder wöchentlich fünf stunden. Einmal haben 
wir einen jahrgang das französische erst im siebenten schuljahr (mit 
12 jahren) bei sechs wochenstunden beginnen lassen; die schülerinnen 
(es ist unser jetziges neuntes schuljahr, sie haben also noch ein jahr 
vor sich) sind reichlich ebenso weit gefördert, wie die früheren jahr- 
singe, die schon mit elf jahren angefangen hatten.” Vom pädagogischen 
und gesundheitlichen standpunkt wäre dies späte anfangen ja wohl 
zweifellos vorzuziehen; indessen wird das verlangen der eltern, von 
denen viele schon mit acht oder neun jahren den ersten französischen 
unterricht gehabt haben, einen so späten anfang für die meisten schulen 
zunlichst wohl noch unmöglich machen. 

Die sprachfertigkeit wächst zunächst überraschend schnell, ohne 
dass ermüdung während des unterrichts bei den schilerinnen zu ber 
merken wäre. Nach zwei jahren französisch und einem jahr englisch sind 
die schülerinnen nicht nur ebenso weit, wie andere klassen nach drei 
oder zwei jahren, sondern weiter, Diese erfolge haben noch jeden in 
erstaunen versetzt, der dem unterricht zugehört hat. Dann kommt 
eins zeit der langaameren entwickelung, das verdauen sozusagen, In 
dieser zeit ist ein vergleichen der altersklassen mit den entsprechenden 
stufen anderer schulen, in denen nach den sonst gebräuchlichen 
methoden unterrichtet wird, nicht möglich, weil der gang des unter- 
richts ein ganz anderer ist, so ganz verschieden von allem, was als 
„schulmässig* gilt, dass ein blosses „hineinsehen* in den unterricht 
hier nicht genügt, um ein zuverlässiges urteil zu gewinnen. Wenn 
irgendwo, so gilt es auf dieser stufe, dass alle theorie grau ist; hier 
beweist erst die praxis. 

Die grammatischen erscheinungen, auf die die kinder zwar achon 
beständig hingewiesen worden sind, die sie aber doch mehr intuitiv 
richtig anwandten, als aus klarem erkennen heraus (siehe N. Spr. V, 
8. 485—487), müssen nun logisch erkannt, benannt und angewandt 
werden, Das hindert zunächst Ausserlich das schnelle wachsen der 
sprachfertigkeit, macht die kinder aber sehr sicher in der grammatik, 
nicht nur mündlich, sondern auch in freier bearbeitung und zusammen- 
faasung des sprachstoff¥. Näheres hierüber ist zu finden in band V, 
= 488. Auch die lektüre haben wir auf dieser stufe begonnen und 
zwar mit französischer und englischer worterklärung, was zunächst 
langsam, später aber sehr schnell geht und die kinder nach allen 
riehtungen hin fordert, sowohl in der sprachfertigkeit als auch in der 
sprachbeherrschung (8. band Y, a. 485). 

Auf der oberstufe (neuntes und zehntes schuljahr, mädchen von 
14-16 jahren; darüber hinaus selekta) sind die fortschritte wieder 
mugenfillig. Die kinder ernten hier die frucht der mühsamen 
arbeit: der mittelstufe. Der Gouinsche sprachstoff (vor kurzem ist auch 


2 Dies ist höchst lehrreich. D. red. 
Die Neneren Sprachen. Bd. VITI H. 5. 20 
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das vierte bändehen erschienen und wie die übrigen bei Fischbacher, 
Paris, 33 rue de Seine, zu beziehen) wird hier spielend bewältigt; er 
dient hier nur noch als unterlage für konversation und aufsatz und 
zur wiederholung und übung der grammatik, Das hauptgewicht liegt 
hier auf zusammenhängender lektüre, freier mündlicher wiedergabe, 
aufsatz (nach der lektüre und über dinge des praktischen lebens) und 
literatur, 

Im letzten vierteljahr des zehnten schuljahrs, nachdem sich schon 
oft gelegenheit zum vergleich der sprachen an der hand aller drei schul- 
sprachen geboten hat, lassen wir die schülerinnen (als probe auf das 
exempel sozusagen, wie weit sie die sprachen beherrschen) bisweilen 
kursorisch übersetzen; sie liefern dann in der stunde, unvorbereitet, 
bisweilen übersetzungen, die sich wie originaldeutsch lesen. Ich füge 
eine probe aus King Lear bei. 

„Es ist genug; deine wahrhaftigkeit sei deine mitgift. 

Bei dem schein der sonne, bei allen geheimnissen der götter 

Und den bewegungen der gestirne, von denen unser schicksal 


abhängt: 
Ich will dein vater nicht mehr sein, 
Ich verleugne deine abstammung, 
Und du sollst meinem herzen fremd gegenüberstehen. 
Store mich nicht, Kent; ich habe sie geliebt 
Und glaubte, den rest meines lebens in ruhe bei ihr zu verbringen. 
Geh fort, und komme mir nicht wieder unter die augen.“ 

Diese übersetzung ist völlig unvorbereitet angefertigt worden auf 
wunsch einer dame, die im september v. j. hospitirte, und zwar von 
einer 15jührigen schülerin, die damals seit 21}, jahren englisch lernte, 
der also noch ein halbes jahr zum vollen kursus fehlte, Gewiss ein 
beweis dafür, dass sich nach der methode Gouin viel erreichen lässt. 
Neben diesem freien übersetzen sorgen natürlich englische wort 
erklirungen für genaues verständnis auch der schwierigeren ausdräcke, 
wie sie Shakespeare in so grosser menge bringt. 

Nach meiner vielfach erprobten erfahrung kommen die schüle- 
rinnen nach der methode Gouin mündlich und schriftlich, grammatisch 
und im praktischen verstehen und gebrauch der sprache erheblich 
weiter, als nach allen anderen methoden, die ich in einer 24jährigen 
praxis erprobt oder kennen gelernt habe, und zwar in kürzerer zeit, 
also mit aufbietung von weniger kraft und zeit, als sonst. Umsomehr 
arbeit muss allerdings der lehrer leisten; aber dazu sind wir doch 
einmal da. 

Auf der mittelstufe machen die eltern uns bisweilen schwierig- 
keiten, weil sie hier den gang des unterrichts nicht verstehen, die ge- 
wohnte französische terminologie vermissen (s. über das konjugiren 
und die tempuslehre N, Spr. V, 9, . 486/497) und die kinder zum über- 
setzen einzelner sütze veranlassen wollen. Das geht aber meist vorüber, 
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sehr einlenchtende vorschläge, so 2. b. wenn er die allgemeine volks- 
schule verlangt, wenn er fordert, dass die klassen soweit als möglich 
nur einen jahrgang umfassen u. s. w. Ergänzend sei zu =. 8 bemerkt, 
dass die allgemeine volksschule nicht nur in München, sondern in 
ganz Bayern mit nur einigen geringfügigen ausnahmen durchgeführt 
ist, so dass die einrichtung der „einfachen“, ,mittleren* und ‚höheren* 
volksschulen, die womöglich noch teils „gehoben*, teils „nicht ge- 
hoben* sind, sowie der vorschulen zu den höheren schulen dort gänz- 
lich unbekannt ist. Für die leser dieser zeitschrift werden von 

interesse sein das kapitel über volkshochschulen und das über lehrer- 
bildung. Im ersteren empfiehlt der verfasser die englische art der 
volkshochschulen, lehnt aber die dänische art ab. Referent kann die 
gründe für diese ablehnong nicht als stichhaltig anerkennen, sondern 
möchte dafür eintreten, dass beide arten bei uns zur einführung ge- 
langen. Dem, was über lehrerbildung gesagt wird, stimmt referent im 
allgemeinen bei; doch glaubt er, dass die richtung stärker betont und 
unterstützt werden sollte, die für die lehrer realschulbildung mit darauf- 
folgender zwei. oder dreijihriger fachausbildung im seminar verlangt. 

München. G. Hensenion. 


Dr, Rıcnann Baznwaup, Eignet sich der unterricht im sprechen und schreiben 
fremder sprachen für die schule? Marburg, Elwert. 1899. VI, 
75s M.1,20. 

— — Neue und ébenere bahnen im fremdsprachlichen unterricht. Eine 
methodische untersuchung auf der grundlage praktischer unterrichts- 
versuche, Marburg, Elwert. 1899, IV, 1896, M. 2,40. 

Der geistreiche verfasser der Theorie der begabung (Leipzig, Reis- 
y 1896) hat versucht, „als lehrer und schüler, durch selbst-, privat- 

und klassenunterricht einen einblick in das wesen und die leistungs- 
fähigkeit der wichtigsten methoden zu gewinnen und auf diese weise 
sämtliche arten und typischen formen des sprachunterrichts in einer 
einheitlichen erfahrung zusammenzufassen und miteinander zu ver- 
gleichen“. Die beiden obigen schriften sind als die ergebnisse dieser 
unterrichtsversuche anzusehen. 

Die erste fusst auf der anschauung, „dass der fremdaprachliche 
unterricht, soweit er es nur mit der form der sprache und nicht mit 
ihrem inhalt zu thun hat, nichts weiter anstreben soll, als die erlernung 
der betreffenden fremdsprache, dass dagegen die sogenannte ‚sprachlich- 
logische schulung‘ nicht zu seinen berechtigten zielen gehört? — eine 
ansehanung, die zwar nicht die herrschende ist, der aber referent rück- 
haltlos beistimmt. Der verfusser unterscheidet nun „produktive“ und 

* sprachbethätigung und versteht unter ersterer diejenige, 
welche im sprechen, schreiben und hinübersetzen, unter letzterer die- 
jenige, welche im lesen, hörenden verstehen und herübersetzen besteht, 

Die formulirung der frage als titel der ersten schrift lässt bereits ver- 


+3. Auf dem gebiet des produktiven sprachunterrichts arbeitet die 
RIA überaus unökonomisch, unlohnend und unlustvoll, während sie 

den aufgaben des rezeptiven schulunterrichts durchaus gerecht zu 
werden vermag.“ 

Referent, der schon seit jahren im freundes- und engeren kollegen- 


lang unter ungünstigen verhältnissen klassenunterricht erteilen konnte, 
so nachdrücklich vertreten zu sehen.’ Über das, was als ziel des neu- 
sprachlichen unterrichts in der schule erstrebenswert und erstrebens- 
möglich ist, herrscht eine ganz unglaubliche verschiedenheit der mei- 
nungen. Nur das eine ist allen den von theoretikern und praktikern, 
von fachmännern und inien bisher aufgestellten zielen gemeinsam, dass 
die anforderungen, die sie an schiller und lehrer stellen, weit über 
jedes erträgliche mass hinausgehen. Nicht umsonst sind unter den 
sich ohnehin #0 rasch abnützenden akademisch gebildeten lehrern 
gerade die neuphilologen diejenigen, deren kraft am raschesten 
erschöpft ist, Es ist das übermass der anforderungen, die an sie ge- 
stellt werden, dus sie so rasch verbraucht, „Das bemühen der lehrer 
wird darauf zu richten sein, dass die schüler mehr und mehr zu einem 
fliessenden ausdruck der im bereich der französischen lektilre liegenden 
gedanken gelangen, so dass schliesslich der verkehr mit den schülern 
völlig in französischer sprache stattfinden kann.* So heisst es in der 
instruktion zur schulordnung für die bayerischen realschulen. Im 
absolutorium wird aber dann nicht etwa eine freie arbeit, sondern eine 


* übersetzung vom deutschen ins französische verlangt! Man lädt also 


dem neusprachlichen unterricht auf, was der altsprachliche zu leisten 


* Wir wollen nicht unterlassen zu erwähnen, dass wir mit 
Baerwald in vielen punkten nicht übereinstimmen. Wir halten einen 
unterricht, in dem gesprochen wird, für viel frischer und anregender 
als einen, in demman wesentlich nur liest und übersetzt, und dasschreiben 
erscheint uns als stütze des sprechens und lesens unentbehrlich Auch 
hier (vgl. o, # 287) dürfen wir auf Sweet verweisen, D. ved. 
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ist viel zu viel, und die neuphilologen sollten daran gehen, in ernst- 
licher weise cine ganz bedeutende herabsetzung des offiziellen unter- 
riehtsziels in den neueren sprachen anzustreben. Wenn die abiturienten 
unserer höheren schulen die fremde sprache fertig lesen können und 
nicht zu rasch gesprochenes wirklich verstehen, so nehmen sie fertig- 
keiten mit ins leben hinaus, die 1) ihnen dort nützen und 2) auch ohne 
neue aufwendungen von arbeit und mühe für ziemlich lange zeit er- 
halten bleiben. Alle übrigen fertigkeiten, die man bisher im neu- 
sprachlichen unterricht noch angestrebt hat — in die fremde sprache 
zu überseizen, sie zu sprechen oder in der fremden sprache zu schreiben 
— sowie die grammatikkenntnis sind im leben von weit geringerem, 
2. & von gar keinem nutzen, und schwinden nach aufhören der übung 
oder des studiums rascher dahin, wie die spreu im winde zerstiebt. 
Konzentrirt man den unterricht auf jene beiden fertigkeiten, lesen und 
hörendes verstehen, so lassen sie sich soweit steigern, dass man auch 
ernstlich von „fertigkeiten* bei den schülern sprechen kann. Bis jetzt 
kann man das bekanntlich im allgemeinen nicht, Man erhält so ziele, 
die für den schüler wertvoll, für den lehrer erreichbar sind. 

‚Freilich höre ich schon die cinwánde. Der gefährlichste ist der, 
dass man durch zu niedrig gosteckto ziele das anachen dos nousprach- 
lichen unterrichts gefährdet, so dass er dann an bedeutung hinter den 
anderen unterrichtsfächern, namentlich den alten sprachen, zurück- 
stehen muss — der gefährlichste, weil diejenigen, die ihn erheben, sich 
nur schwer davon überzeugen lassen, dass ein unterrichtsfach nicht 
seines ansehens wegen da ist, und dass die ihm zu steckenden ziele 
aus ihm selbst heraus und nicht durch vergleich und abschätzung mit 
andern gefunden werden dürfen, Abgeschen davon aber sind damit, 
dass man die zahl der ziele vermindert, diese selbst nach nicht niedrig 
gesteckt; sie sollen ja im gegenteil weit höher ala bisher gesteckt sein, 

In der zweiten der oben genannten schriften gibt der verfasser 
die methode an, die nicht nur das in der ersten schrift gekennzeichnete 
ziel neusprachlichen schulunterrichts leicht und sicher erreichen lässt, 
sondern seiner meinung nach überhaupt jedem unterricht, der eine 
breitere kenntnis und fertigkeit in der fremden sprache erstrebt, zu 
grande gelegt werden sollte, Es ist dies die lesemethode des grafen 
Pfeil, die dieser in verschiedenen seiner schriften (Eins, Zeitz u. 
Leipzig, 1879; Lehren und irrlchren beim unterricht, Berlin, 1895; 
Wie lernt man eine sprache? Breslau, 1883) angegeben hat, und die 
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seitdem wieder in vergessenheit geraten war.’ Dass der verfasser diese 
methode wieder ausgegraben hat, ist ein grosses verdienst. Ein zweites, 
nicht minder grosses, ist, dass er sie im selbst-, privat- und klassen- 
unterricht auf ihre leistungsfühigkeit geprüft und ausserdem in vieler 
beziehung erweitert und ausgebaut hat. Nach seinem beispiel ist neu- 
sprachlichen lebrern überhaupt zu empfehlen, sich nach den methoden, 
die sie näher kennen lernen wollen, auch in einer ihnen neuen sprache 
unterrichten zu lassen, Freilich dürfen sie dazu nicht, wie der yer 
fasser, das italienische nehmen; das einlesen und das einarbeiten in 
diese sprache wird dem, der lateinisch und französisch kann, doch viel 
zu leicht, als dass er richtige schlüsse auf die schwierigkeiten ziehen 
könnte, die der schüler etwa beim französischen hat. Russisch, arabisch 
oder ähnlich abliegende sprachen dürften sich für diesen zweck besser 
empfehlen. Leider hatte der verfasser nur eine höchst mangelhafte 
gelegenheit, die methode im klassenunterricht zu erproben, so dass seine 
ausführungen und schlússe einen etwas provisorischen charakter tragen. 
Aber sie sind fast immer einleuchtend und verdienen auf jeden fall 
eingehende würdigung und die praktischen versuche, die ja nur allein 
über die leistungsfühigkeit einer neuen methode in letzter instanz unt- 
scheiden. 

Die beiden büchlein seien den fachkollegen zum studium warm 
empfohlen; auch da, wo man sich den ausführungen des verfassers 
etwa nicht anschliessen kann, findet man eine fülle anregender ge- 
danken, und immer findet man einen geistreichen, klaren stil. 


München. G. HERBERICA. 


M. D, Bratz, Methode Berlitz pour Uenscignement des langues modernes. 
Édition illustrée pour les enfants. Partie francaise. Edition européenne. 
Berlin, Cronbach. 1896. 108%, Geb. m. 2,50. 

Stellt man sich auf den standpunkt der Berlitz-methode, was ja 
nicht für den unterricht in den höheren schulen, wohl aber für viele 
fille des privatunterrichts angebracht ist, so ist das buch eine gute 
und recht nützliche bearbeitung dieser methode für den im titel an 
gegebenen fall. Die sprache ist, was beim unterricht an kinder nie 
hoch genug angeschlagen werden kann, sehr einfach, und die im 
zweiten teil gegebenen erzithlungen fast alle recht ansprechend, Nicht 
gefallen haben dem referenten die geschichte s, 78, Les enfants courage, 
weil sie so unwahrscheinlich klingt, und die Histoire en rimes, a. 99 bik 
108, die ihm recht albern vorkam, und für die sich wohl leicht etwas 
besseres finden liesse, 


München, G. HERBERICH. 


2 Die ,reformer* verdanken Pfeil vieles; aber eine lesemethode 
dürfte als klassenunterricht doch wohl ebenso trocken wie unergiebig 
werden, sie ist ganz wesentlich auf privatunterricht berechnet, D. red. 
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oo em; “peu of the English Language. Edited 
Suana. Calcutta, Patrick Press Co., 1897, 


i BE Velia Hak dietiatioche. stadio vor nich so Bab, und 
ist es ein rein sprachliches werk, eine lehre vom satzbau und 
‚stil, die durch schlichtheit und deutlichkeit, andererseits durch 
m: und bestimmtheit alle anderen uns be- 
nten satzlchren und stilistiken des englischen übertrif. Es ist unseres 
ns sonst noch nicht versucht worden, die grundzüge des satz- 
im einfachen und zusammengesetzten satze wie in der periode 
verhältnismäseig einfachen formeln zum klaren und übersichtlichen 
husdruck zu bringen, Am nächsten stehen der Stylography von Shaha 
satsbilder, wie sie Kern in seinen verdienstvollen schriften zur 
tschen satzlehre dargelegt hat. Aber Shaha geht noch weiter wie 
a. Er stellt nicht nur die einzelnen satzteile fest, nicht nur das 
itnis von hauptsatz zu nebensatz und umgekehrt, sondern er zer- 
bis ins kleinste und hat für jeden einzelnen satzteil, auch für 
‚art von satz seine bestimmten bezeichnungen, die besonders in 
(abkürzungen der grammatischen lermini technici) und zahlen 
teh Wir haben es hier mit einem durchaus eigenartigen system 
ER dite dem res; wenn er uns sagt: The idea fo analyze 
the structwre of the English language by means of scientific Formula 
originated with the author. 

Sehen wir uns nun dies system etwas näher an. Die wichtigsten 
akkürzungen sind: N = noun, V= verb, AV= auziliary, IV= in 
fnitive, PV= participle, C = conjunction, R= relative, e— bindewort 
in ein und demselben satze, C= bindewort zwischen haupt- und neben- 
satz, In der abgekürzten satzformel (rational formula genannt) wird 
dem € oder R noch ein s beigefügt, welches die abhängigkeit (s — sub. 
ordinate) bezeichnet. Neben den buchstabenabkirzungen finden wir 
lin der zeile folgende zahlen verwendet: 1'= article, 1* = pronominal 
adjective, 1*= pers. prom. possess,, 1!= prom. adj. possess,, 1° = nam 
or rel. pron. possessive; 1= adverb, 2 = adjective, 3 = preposition 
phrase, 4= IF or PV joiner to N (d. h. als nähere bestimmung zu 
¡einem nomen). Bei der zergliederung des satzes werden 5 satzelemente 
(oder terms unterschieden: 1= subjektswort, 2 = priidikat (d. h. verbum 
finitum oder verbum finitum nebst prädikativer ergänzung); 8 = objekt 
abhängig vom verbum finitum; 4 = infinitiv oder partizip als an- 
gegliederte satzteile; 5= objekt abhängig von 4. Diese letzteren zahlen 
stehen unter den in der satzanalyse (graphic formula) durch senkrechte 
striche abgegrenzten satzelementen, also unter der zeile, Neben der 
jeden satzteil bezeichnenden und mit obigen abkürzungen darstellenden 








durch ein zu © (Conjunctiom) oder E: (reláfice) oben 'augeftigtes' el be= 


beispiele werden diese kurze kennzeichnung des systems 
verständlicher machen. Wir wählen zunächst einige einfachere satz- 
bilder aus Der sate: re le men | 
folgende formeln (zuerst steht die graphic formula, dann die rational 
formula): 
ZA EA 

Wir haben hier also einen einfachen hauptsatz mit 4 satzelementen. 
Noch kürzer ist der satz: To fortes | de divine | m FE Mit 
den zahlen 1—5 unter der zeile werden nur die oben genannten satz- 


weitere zahl, die aber nicht feststehend ist wie bei den 5 
Als beispiel diene der satz: Foo | are 20 fortunate | ag to de able | o] 


this, in formeln: NI Vf] lee Wir fügen hierzu 
7 1.4 4 ./ 17 


einige formeln von nebensiitzen allein. Der relative nebensatz: ..anho | 
killed | the snake stellt sich dar als: B| A eal E 


nebensatz mit 3 satzelementen, in dem das relativum subjekt ist, 
In... which | you | see A | Y 1=E; ist des roletiran Bises 


zum verbum finitum, während es als objekt zum infinitiv gehört in: 
which | you | love | to Pa | ts» Als beispiel für den kon» 


junktionalen nebensatz diene: before we proceed: = N ix Va Ct hier zählt 


die konjunktion nicht als satzelement mit, was sich durch vergleich 
mit den obigen relativaätzen sofort erklärt, Ganz entsprechend wird 
das sutzgefüge (complex), also die verbindung von haupt- und neben- 
satz, von Shaha dargestellt. Ein beispiel möge genügen: ler =! 
prayed to God pra the Holy Virgin) (that | they | would support a 2) 
moy = (| 1 Y3+3) (C|N|4 V+ V|N y= Pe 2 Cy. Wir haben hier 
3 1 2 it 2 213 

also ein satzgefüge, welches aus einem hauptsatze von 2 elementen 


und einem konjunktionalen nebensatze von 3 elementen besteht; 
letzterer bezieht sich auf das 2, element des hauptsatzes (prayed), da: 


u 








und erklärung weiterer satzbilder und formeln, die natürlich, je ver- 
wiekelter das satzgefüge ist, desto verwirrender auf den ersten blick 
erscheinen müssen, aber wir hoffen doch, dass es uns gelungen ist, 
die grundzüge des systems klar zu machen und zu zeigen, dass es in 


fallen, 

finitum, eine so herrschende rolle zuerteilte, wie ea Kern thut, Auch 
darin liegt eine gewisse schwierigkeit, dass die zahlen in der reihe 
und die unter der reihe ganz verschiedene bedeutung haben, eine 
schwierigkeit, die jedoch leicht durch andere zeichengebung gehoben 


werden. 

In 16 kapiteln, die er als lectures behandelt, geht nun Shaha auf 
der grundlage des oben gekennzeichneten systems alle satzformen 
durch. Er beginnt mit dem einfachen hauptsatze, geht dann zum 
nebensatze und zum satzgefüge über, behandelt die periode und führt 
uns so allmählich von der einfacheren satzlehre zur lehre vom aus- 
druck überhaupt, die er stylography nennt. Jede satzform und aus- 
drucksweise ist mit zahlreichen beispielen belegt, denen stets die beiden 
arten von formeln folgen. Wir greifen aus der fülle des syntaktischen 
materials, das Sh. auf nahezu 300 eng gedruckten seiten bietet, nur 
einzelnes heraus, das uns der besprechudg wert und für die praxis 
besonders verwendbar erscheint. 

In den kapiteln I-VI haben wir es mit dem einfuchen bezw. 
erweiterten einfachen satze zu thun, Bei den zahlreichen beispielen, 
welche die erweiterung des hauptsatzes durch partizipialkonstruktion 
verdeutlichen, ist die bei uns übliche unterscheidung von partizipial- 
und gerundialkonstruktion nicht gemacht, Besonders interessant sind 
die falle, in denen der satz durch sogen, absolute konstruktionen er- 
weitert wird, die sich leicht in nebensiitze verwandeln lassen; so durch 


a 
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das partizip: Niomr APPROACHISO, my guide comducted me to a hut for 
shelter; durch den inf: To ne wuwr, the hour of midnight had struck 
— To arruxx ro ovr ausseer — Bor ro continue (die beiden letzteren 
ohne hauptsatz überhanpt); durch blosses adjektiv: Wak, UNWELL, 
Vincent was sold cheap to a fisherman; durch adverb: As ro Your 
sox, I promise to do something for him. Gem wird der schüler aus 
einem bestimmten lesestofl solche beispiele sammeln und ordnen. Auch 
für die im grammatischen unterricht unentbehrliche übung, aktivische 
sätze ins passivum zu verwandeln und umgekehrt, finden wir bei Shaha 
ein reichhaltiges anschauungsmaterial; dem streng systematischen auf 
bau seines buches gemäss sind alle überhaupt möglichen fille durch 
mindestens ein beispiel belegt. Natürlich kann der schulmässige unter- 
richt nicht mit derselben systematischen gründlichkeit bei allen er- 
scheinungen der grammatik verweilen, aber hier und da empfiehlt es 
sich, wenigstens mündlich, die bei einer einzelnen spracherscheinung 
überhaupt möglichen ausdrucksweisen zu erschöpfen. Solche übungen 
bieten den vorteil, dass der schüler dabei in einer sprache bleibt, ab- 
geschen davon, dass sie doch mindestens dieselbe „sprachlich-logische* 
schulung gewähren wie die übersetzungsübungen. Ich will aus dem 
berührten gebiete nur zwei beispiele anführen, bei denen der vorwurf 
mechanischen umstellens nicht erhoben werden kann: The groom was 
conducting the horse to the stable — the horse was BEING CONDUCTED by 
the groom to the stable und: Fruits and flowers covered the table — 
the table was covered wrrm fruits and flowers. 

Von kap. VIL an werden die verschiedenen arten der nebensñtze 
behandelt, erst allein, dann in verbindung mit dem hauptsatze; die 
umgekehrte reihenfolge wäre besser gewesen. Beim sutzgefige sind 
auch solche fälle mit dargestellt, bei denen wir von relativer an- 
knüpfung reden, x. b. Being of a sanguine disposition and resolute to 
perform his duty he still persisted in going out; THR CONSEQUENCE OF 
WHICH WAS THE ISFLAMMATION oF HIS THROAT. Ist das ein satzgefüge, 
oder sind hier zwei hauptsätze anzunehmen? Die frage ist auch in 
der deutschen grammatik noch nicht völlig klargelegt. Aus kap. IX 
heben wir als unterrichtlich verwertbare übung die umwandelung von 
direkter rede (in erzählender und befehlender form) in indirekte hervor, 
eine übung, die wie die oben erwähnte verinderung des genus werbi 
mündlich und schriftlich angestellt werden kann. Bei der verwande- 
lung von direkter in indirekte rede und umgekehrt wird ja gleich- 
zeitig die consecutio temporum geübt, auch die kenntnis der fürwörter 
befestigt. Wir greifen wieder nur einzelne beispiele heraus: =. 162 
no. 3 ‘Treason has been with us, Ivanhoe,’ said the king — The king 
oro Ivanhoe (that) treason nan been with tux; 8. 165 o. “What ás the 
reason,’ said I, ‘that the tide I see rises out of a thick mist at the one 
end and again loses itself in a thik mist at the other? — Y asirio what 
the reason was that the tide 1 saw rose out of .... and Lost itself .... 


Kap, XII greift. in das gebiet der stlistik Ober. Wir erwähnen 
daraus don ersatz von hauptwörtern durch fürwörter verschiedener 
art, von adverbien oder adverbialen bestimmangen durch nebensiitze, 


von perioden, die zusammenfassung der letzteren durch abschliessende 
sätze, alles übungen, die wir auch im fremdsprachlichen unterricht 
anstellen können und sogar müssen, wenn wir als ziel desselben den 


konjunktionen, präpositionen und adverbien, die ihr verhältnis unter- 
einander und zu anderen wortarten darstellen. Wir lassen typische 
beispiele aus einzelnen gruppen folgen: neither poverty nor age (C. N. 
©. N); from youth to age (Prep. N. Prep. N.); either likes or dislikes 
(E.V, CV); in going to see (Prep.V. Prep.V.); desire to govern (N. Prep. 
IV); afraid of getting (Adj. Prep. PV). Auch hier bieten sich ge- 
legentliche aufgaben für den unterricht dar, die den sammeleifer des 
schülers erwecken und lohnen; nicht minder lehrreich ist der hinweis 
auf verbindungen wie: from among, up to, in order to, with the pur- 
pose of, with the object of, with a view to, for the sake of, in the event 
of; as if, at the time that, at the moment that, in that, in as much 
as u.s.w. In kap. XV tritt uns als besonders wertvoll für die sprach- 
liche übung des schülers nufs neue der ersatz von ausdrücken ent- 
gegen, z. b. der ersatz eines hauptwortes durch einen partizipial- oder 
infinitivausdruck oder einen nebensatz: His being in town is certain 
= That he is in town is certain; his arrival is not known — whether he 
has arrived is not known; to extend human happiness is the aim of the 
philanthropist — the extension of human happiness ... Ebenda wird 
gezeigt, wie man mehrere hauptsätze in eine periode verwandeln kann, 
ein sutzgefüge in ein satzgefige und neuen einfachen sutz, einen 
partizipinlausdruck in einen relativsatz und umgekehrt (The only per- 
sons comrosixa the funeral company were .... = The only persons raat 
composed ...), eine apposition in einen attributiven nebensatz und um- 
gekehrt, einen adverbialen wusdruck in einen adverbialen nebensatz 
(The man died before the arrival of the doctor = .... before the doctor 
had arrived), einen akkusatiy m. d. infmitir in einen nebensatz mit that 


LS 





mannigfache form 

bringen, Für leteteres nur ein beispiel nus Shahas reichtum: J wish 
cei: rea maar il ine SO 

men should be happy — I wish all men to be happy — I wish all 
IN BEING HAPPY [1]. Bei allen diesen übungen bleibt der schüler în 
derselben sprache; sie müssen sein interesse weit mehr wecken und 
seinen geist beweglicher machen, als die übersetzungsaufgaben, bei 
denen meist die eine der beiden sprachen zu kurz kommt. Im letzten 
kapitel seines werkes geht der verfasser einen bedeutsamen schritt 
weiter, indem er nuf grund seines systemes die satzformen und aus- 
drucksweisen untersucht und einstweilen — natürlich nur in den haupt- 
punkten — feststellt, deren sich die einzelnen zweige der wissenschaft 
bedienen, wobei er die fünf baupteruppen mathematics, science, law, 
medicine, litterature (poetry) annimmt. Damit wäre eine grundlage für 


Doch mit alledem begnügt sich der verfasser noch nicht, Ein 
reichhaltiger anbang von 46 seiten bietet weitere lehrreiche zusammen- 
stellungen. Hier behandelt er in zahlreichen gruppen die einzelnen 
wortklassen nach ihrer bildung und verwendung. Auch aus diesem 

lässt sich manches im unterricht verwerten, so besonders die 
kapitel über die wortbildung. Die schüler werden x. b, gern die ad- 
jektiva eines bestimmten lektüreabschnittes untersuchen und ordnen, 
indem sie beispielsweise erst diejenigen zusammenstellen, die Ausser- 
lich nicht gleich als adjektiva kenntlich sind, sodann diejenigen auf- 
suchen und ordnen, die bestimmte für adjektiva kennzeichnende 
endungen haben, und endlich die zusammengesetzten adjektiva nach 
der art der zusammensetzung gruppiren; natürlich wären auch die 
adjektivisch verwendeten partizipien beizufügen. In entsprechender 
weise könnten auch andere wortarten behandelt werden, insbesondere 
die adverbien, die substantiva und die verben. Die gruppirung nach 
bildung mit präfixen und suffixen, nach den endungen, nach susammen- 
setzung mit bestimmten wortarten u, s. w. muss naturgemäss zu etymo- 
logischer und sprachgeschichtlicher betrachtung und erkenntnis führen 
Dies ist aber nur erwünscht; denn die höhere schule kann sich nicht 
damit begnügen, in den ihr gesteckten grenzen die fremde sprache 
sprechen, lesen und schreiben zu lehren, sie muss auch, natürlich nur 
in einfacher induktiver weise, über ihren werdegang unterrichten, 
Nach einer gleichfalls beachtenswerten zusummenstellung yon worl- 
formen, die verschiedenen wortklassen angehören, schliesst der anhang 
mit einer kurzen übersicht über die verwendeten zeichen und formeln, 

Das werk ist, wie aus dem gesagten hervorgeht, zum unmittel- 
baren gebrauch in unseren schulen nicht verwendbar, aber ebenso klar 





hervor, dass sein studium und seine mittel- 


geht aus dem dargelegten | 
bare verwertung für den unterricht reichen nutzen zu bieten vermag. 
ee oe eee dica buche eine klare, streng 








gesehen davon, dass es ein erfreuliches zeugnis von der blüte der 
Frankfurt a. M. E. Prrscnen.. 


1897, verlag von W. B. Hollmann. X, 2808, M. 2,40, 
Das vorliegende werk trägt noch völlig die spuren der zeit, in der 
es das licht der welt erblickte. Es ist eine fleissige arbeit, die den 
eifrigen schulmann und zugleich tüchtigen kenner der englischen 
> li in denen sich der verfasser mit der 
mehrzahl der fachgenossen zur zeit der entstehung des buches bewegte 
A. auf, 1883), sind heute zum teil verlassen. Dem bereits vor 10 jahren 
| verfasser soll darum kein vorwurf gemacht werden, 
zu verwundern ist es aber, dass bei der im jahre 1896 erfolgten und 
uns vorliegenden neubearbeitung noch so viele veraltete züge haften 
geblieben sind. Zwar begründet der neuherausgeber das beschränkte 
mass der erfolgten änderungen mit dem hinweise auf die pflicht der 
pietät gegenüber dem verfasser, immerhin aber musste, wenn überhaupt 
gelindert wurde, den neuen bahnen und zielen des neusprachlichen 
unterrichis mehr rechnung getragen werden, wie wir kurz zeigen wollen. 
Das buch ist in 82 gruppen eingeteilt. Jede gruppe behandelt 
eine anzahl verben, die sich in ihrer bedeutung meist nahe stehen, 
Dagegen lässt sich zunächst nichts einwenden, wohl aber gegen die art 
und weise, wie die phraseologie überhaupt betrieben ist. An der 
82 gruppen finden wir die zur behandlung gelangen- 
Unmittelbar darauf wird schon eine synonymische aus- 
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einandersetzung über dieselben gegeben. Dann folgt unter A, eine 
anzahl von sätzen, welche die verschiedenen bedeutungen oder gebrauchs- 
weisen der betr. verben zeigen sollen, wobei den englischen sAtzen die 
deutsche übertragung gegenübergestellt ist. Unter B, schliesen sich 
zunächst englische übungssätze an, die den gebrauch der verben weiter 
veranschaulichen, Die verben sind meist wieder in 
eingeteilt, wobei dieselbe anordnung des stoffes vorliegt. Am schlusse 
jeder gruppe folgen zahlreiche übungssätze zum übersetzen aus dem 
deutschen ins englische. Wir sehen, dass die phraseologie ganz ähnlich 
wie die meisten lehr- und übungsbücher der alten grammatisirenden 
riehtung angelegt ist. Zunächst ist es zu verurteilen, dass die syno- 
nymischen erörterungen vor dem anschauungsstoffe stehen, sie gehören 
hinter denselben. Ferner müssten die deutschen übungssätze entweder 
ganz fortfallen oder wenigstens stark eingeschränkt werden. Dasselbe 
gilt von den deutschen übertragungen, die wir bei den ,anschauungs- 
sätzen* oder in klammer bei den englischen übungssätsen finden. 
Auch in eine englische phraseologie gehört möglichst viel englisch 
und möglichst wenig deutsch. In vielen füllen hätte sich der sinn 
durch ersatz von ausdrücken — z. b, s, 49 no. 7; I never shall cer 
THROUGH my work = 1 never shall wınısu (complete) my work — klar 
machen lassen. Erst wenn dieses für den fremdsprachlichen unterricht 
nicht genug zu empfehlende mittel völlig versagen will, sollte man 
zur deutschen umschreibung greifen. Einen weiteren mangel des 
buches sche ich in seiner zu grossen ausführlichkeit, die zur belehrang 
des lehrers wohl am platze ist, aber nicht in einem für die hand des 
achülers bestimmten werke, Dasselbe gilt von den zahlreichen an- 
merkungen unter dem texte. Sie sind an sich vortrefflich, aber die 
schüler machen sich im allgemeinen nicht viel aus solchen zusätzen. 

Besonders veraltet zeigt sich das buch auch dadurch, dass wir 
darin noch die aussprachebezeichnung des ,alten* Gesenius finden. 
Zwar erklärt der herausgeber der 3. auflage, dass er die bereichnung 
des Gesenius an die wertung der laute, insbesondere des vokals a bei 
Sweet, Elementarbuch des gesprochenen englisch, angelehnt habe, aber 
ein blick auf die ‚erklärung der zeichen zur erleichterung der aus 
sprache* zeigt, dass der einfluss Sweets nur ein sehr geringer gewesen 
sein kann. Wie kann man z. b. den diphthongischen laut in rise mit 
deutschem ei“ wiedergeben oder für den vokal in come, love ein 
anderes lautzeichen — also auch einen anderen laut — als für den 
vokal in run, but feststellen! Ferner wirkt es sehr störend, dass die 
„zeichen zur erleichterung der aussprache* auch beständig im texte 
des buches und in den anmerkungen auftauchen. 

Diesen grundsätzlichen meinungsverschiedenheiten zwischen um | 
und dem verfasser seien noch einige einzelheiten 
Trotz der oben anerkennend hervorgehobenen gründlichkeit in der ver 
anschaulichung der feineren und feinsten bedeutungsunterschiede der 

















10. Tbid. a 62, 2. 19%: He (sc. the policeman) must always be on the 
ate He may have to drive a van — 93000 passengers per year is 


1. Diexess, The Cricket on the Hearth, Renger. 


2 Ibid. a. 7, 2. 14: Mrs, Peerybingle then went running to the door, 
where, waar wirn the wheels of a cart, the tramp of a horse, the voice 
of a man, the tearing in and out of an excited dog, axp the sur- 
| lei THERE WAS SOON THE 

VERY WILAT'5-108-NAMB TO PAY. 

| Anm.: what with = französisch quant à. Nein! Das what korre- 

pondirs mit dem and vor surprising, wodurch, im gegensatz zu den 

(orgiingen draussen, die vorgänge im zimmer eingeleitet werden, und 

richt inhat... what einerseits — andrerseits, teils, teils; das with 
st aber gleich owing to, also: wo (einerseits) infolge des räderknarrens ete. 
ind (andrerseits) infolge des überraschenden auftauchens etc. 

Dann ist there is the devil to pay nicht— to pay the devil his due, 
edem sein teil zukommen lassen, wie die anm. besagt, sondern das ist 
ine ganz besondere redensart mit der bedeutung: der teufel ist los; 
© entsteht ein hóllentárm. 

8. Ibid, a 48, 2,18: Zf Z might be allowed to mention a young lady's 
legs, on any terms, I would observe of Miss Slowboy's that... ete. 
But as this might be considered ungenteel, Pun tux or x. 

IU think of it natürlich nicht: ,so will ich das beriicksichtigen*, 
ondern; Wenn ich mir überhaupt erlauben darf von den beinen einer 
angen dame zu sprechen, so würde ich von denen der Miss Slowboy 
agen, dass (und nun kommt was er sagen will). Da man das aber 
fir umanständig halten könnte, so will ich mire nur denken. 
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DIE BEHANDLUNG DES TEXTES VON SANDEAUS LUS 
MULE DE LA SEIGLIÈRE IN DREI VERSCHIEDENEN SCHUL- 
AUSGABEN. 


Von allen französischen theaterstücken, die in deutschen schulen 
gelesen werden, ist Sandeaus MU de la Seigliöre eines der beliebtesten, 
von modernen stüeken wohl das beliebteste, denn in der sorgfültigen 
und verdienstlichen zusammenstellung, die Georg Reichel in Breslau 
über die neusprachliche lektüre an den höheren lehranstalten Preussens 
in den N. Spr. (VII, ».145 ff.) veröffentlicht hat, steht es an zweiter stelle. 
Es ist 95 mal gelesen und nur von Molières Avare übertroffen 
der in 107 Klassen gebraucht worden ist. Die vorzüge Aust- 
spieles sind zu bekannt, als dass erst besonders darauf 
werden müsste. Um so bedauerlicher ist, dass dem anziehenden werke 
die gefahr drohte, aus der zahl unserer schulausgaben gestrichen zu 
werden, und dass nur durch erhebliche opfer dieses beliebte stück uns 
erhalten geblieben ist, freilich nicht ohne erhöhung des preises und 
auch nicht ohne einbusse am text. 

Bis 1896 gaben unsere schulausgaben den unverkürzten text wieder, 
da erhob der französische verleger einspruch. Infolgedessen ist die 
kleine textausgabe, die bei Friedberg € Mode erschienen war, ganz 
aus dem buchhandel gezogen, Velhngen & Klasing, Renger und Stolte 
haben mit genehmigung des verlegers besondere schulausgaben ver- 
anstaltet, deren texte, das sieht jeder kundige sofort, sämtlich in 
Frankreich haben gedruckt werden müssen. 

Für den unterricht haben die verschiedenen bearbeitungen mehr 
fache übelstände im gefolge; vor allem wird man den schülern nicht 
mehr nachlassen dürfen, verschiedene ausgaben zu gebrauchen, sondern 
wird verlangen müssen, dass dieselbe ausgabe in den händen aller 
schüler ist, wodurch, besonders auch mit hinsicht auf deu erhöhten 
preis, eine kursorische lektüre des stückes fast unmöglich wird. Auf 
jeden fall sind die verschiedenen ausgaben textlich so voneinander 
verschieden, dass sie nicht mehr nebeneinander gebraucht werden können. 
Diese sehr unliebsame erfahrung hat mich veranlasst, die behandlung 
des textes in den vorliegenden ausgaben zu prüfen und zu vergleichen. 

Von den drei in frage stehenden ausgaben geben die bei Renger 
& Stolte erschienenen ausgaben einen gekürsten text, die bei Vel- 
hagen & Klasing erschienene achlägt dagegen das bereits von Plot: 
angewandte verfahren ein und gibt in jedem akte einige szenen nur 
dem inhalte nach mit einigen worten wieder, das übrige unverkürzt. 
Mit diesem verfahren kann ich mich durchaus nicht einverstanden er 
klären, und ich würde sicher nie zu einer solchen ausgabe greifen 
oder raten; es ist das eine verstümmelung des kunstwerkes, eine art 


3 Vortrag, gehalten in der dresdener gesellschaft für neuere philologie. 
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 herausgeber der Rengerschen und der Stolteschen aus- 
und klippenreichen weg, und zwar 
glück und geschick, Dem herm, der den text für 
bei Renger bearbeitet hat, kann man nicht nachrúhmen, 
seiner aufgabe gewachsen gezeigt hätte, und man thut 
erachtens dem verstorbenen herausgeber der 1. auflage, Sarrazin, 
man die neue bearbeitung einfach unter seinem namen 
‚geschickt hat. 

So sind 50 zeilen der 3. szene des ersten aktes folgendermassen 
15 gekürzt: 


Mi 


È 
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BUE 


Le M.: Eh bien! que dit-il? 

Ti: Dl dit que le cerf a son fort dans le buisson des Cormiers. 
Le M: Bravo! nous le tenons! 

J.2 Monsieur le marquis! 

Le M.: Qu’ est-ce? 

d.: Il est venu pour monsieur une visite... 

Gestrichen ist hier die vertrauliche und zugleich anzügliche 
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tiroir et le lui rendis quelques jours après, en lui disant pour le flatter: 
C'est très bien, papa Stamply, c'est très bien... jolie main, bonne pone 
diario sale réelle C'est dommage que ce garçon soit mort, 
il aurait fait son chemin. Je suis très content de ses lettres. 

La Baronne: Vous les aviez lues? — 
an + pas une seule — 

Hieraus wird in der neuen bearbeitung: 

Marquis: I: Un jow ü wapporta un pan de ars y m 
ma foi, haut comme ça ... en me priant de vouloir bien y jeter 
he cit 
Baronne: Les lettres de monsieur Bernard? 
Marque: Qui comervall comia: dires à «Moi, je pria le 
op ie fal, dane um ti ll a ena quae jour apr 

La Baronne: Vous les aviez lues? 

Le Marquis: Moi? ...pas une seule. 

Eine s0 beselchnende stelle. für den ohorakter des marquial und. 
anch für die gesellschaftlichen zustände vor der revolution (je suis iris 
content de ses lettres) weglassen, heisst einfach an dem stúcke sich ver— 
sündigen. Und wofür hält der bearbeiter die schlaue baronin? Für 
eine idiotin? Welchen grund hat sie um alles in der welt zu der — 
frage: Vous les aviez lues? wenn man vorher das urteil des marqui=== 
über die briefo weglässt, das beim charakter des alten egoisten kaum 
anders ausgefallen wäre, wenn er sie auch gelesen hätte, So wird, wie 
bereits öfter, vernunft der reine unsinn. 

Die deutsche barentatze zeigt sich auch beim eingang des wi — 
tigen briefes, der Destournelles nach Paris ruft. Da heisst es ur— 
sprünglich: 

Le Marquis: Le Drapeau blanc, ea le Journal des 


yew, 
La 
Lo 


savants ... Ce n'est pas pour moi... Tenez, Raoul... (Jasmin porte lee 
A heals DA Roel ale Jasmin sort.) “Ah! uns letira our Vo or - 
on vous sait ici. . 

Daraus wird: 


Jasmin: Les uerrees de monsieur le marquis. > 

Le Marquis: Ah! 0x8 LETTRE pour vous, baronne... on vous sad ie + 

Das ist so stümperhaft wie auf dem puppentheater, dass man de 
darüber ärgern möchte, ebenso wie über die folgenden stellen; 

La Baronne: ...... Malebois m'envoie la lettre qui l'appelle à Paris 

Le Marquis; Destournelles . . . conseiller . +. Et c'est pour cow 
débarasser de lui? , .. Bien imaginé! 

La Baronne: N'est-ce pas? 

Le Marquis: Le vieux renard! 

Jasmin (annonçaut du fond): Monsieur Destournelless 

Le Marquis: Hein? ... Que disais-je? .. . Parfait, 

Der marquis hat gesagt Le vicux renard! Was in aller welt haat 
das mit der anmeldung des adrokaten zu thun, und was will er mae 











812 Vemuoscntes. 
La Baronne: De faire ce que je vous dis, enr: : 





An der verkürzten ausgabe schliesst der akt: Jasmin: “Ova ane! 

Ein wirkungsvoller aktschluss! 

Es sei genug des grausamen spiels. Tel pide ce neue 
wiesen zu haben, dass der bearbeiter seine aufgabe recht mangelhaft 
gelöst hat. Es wird bisweilen in beteiligten kreisen erzählt, dass die 
wórterbúcher zu schulausgaben von studenten verfasst werden; mir hat 
sich der argwöhnische gedanke aufgedrängt, dass man diesen text auf 
ähnliche weise hat herstellen lassen, und ich gestehe, ich würde es 
lebhaft bedauern, wenn meine vermutung irrig wäre. 

Gegen diese hebt sich nun die von prof. Hart be 
Stolte erschienene ausgabe auf das vorteilhafteste ab. Der text, der 
hier geboten wird, ist auch gekürzt; allein selbst ein genauer kenner 
des stickes wird kaum etwas vermissen, wenn er das original nicht — 
zur hand hat. Mit grosser kunst ist ausgeschieden, was entbehrlich — 
war. Bei der sorgfältigen prüfung des textes und einem genauen yer — 
gleich mit dem urtext habe ich keine kürzung entdecken können, die 
man um ihres charakteristischen inhalts willen nicht missen möchte, in 
einigen füllen hat m. e. durch streichung von doubletten, stilistischen = 
wiederholungen, die Sandeau liebt, der dialog an lebhaftigkeit ge 
wonnen. Ich habe keine einzige stelle gefunden, wo ein aufmerksamer == 
leser stutzen könnte, nicht eine einzige; mit solcher umsicht ist der — 
text bearbeitet, dabei aber auch mit so feinem gefühl für das spezifisch 
französische in der gesprächsführung, für die so liebevoll bis ins einzelste=— 
durchgeführte charakterisirung der handelnden personen, für die von 
langer hand vorbereiteten und geschickt miteinander verknüpften 
ercignisso, dass man dem herausgeber für diese musterhafte leistung 
von herzen dankbar sein muss. Wenn im vorwort gesagt wird, dt 
jemand, „der das original nicht gelesen hat, die thatsache der Kürzung 
überhaupt nicht bemerken wird“, so ist damit nicht zuviel gesagt, und 
ich kann und muss, trotz des besten willens etwas zu tadeln, die be— 
hauptung in jeder weise unterschreiben, Man merkt es, der heraus——— 
geber hängt mit ganzem herzen an dem prächtigen lustspiel und rs 
den text mit liebevoller und schonender hand bearbeitet. 

Den herren, die nach wie vor ihren schúlern den nocivi 
genuss des köstlichen Sandeauschen lustspiels und die reine frende ama 
einem einheitlichen kunstwerk vermitteln wollen, empfehle ich au 
innerster Überzeugung die ausgabe von K. A. Martin Hartman=æ1 
(Leipzig, Stolte). 

Dresden. Dr. Koxxao Maren, 
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Wine Howass. 


Wenn man Richardson im gegensatz zu Fielding als den 
moralisten bezeichnet, so liegt darin zugleich ein vorwarf, 
indem man dabei an den trockenen moralprediger denkt, Ein 
moralist im weitern sinne ist auch Fielding, und vielleicht ein 
wirksamerer als Richardson. 

Wiederholt spricht er sich über die wirkung aus, die er 
beabsichtigt, indem er seine komik gegen allgemeine schwächen 
und gebrechen und gegen die schäden der zeit richtet.* 

In The Historical Register list Fielding den dichter sagen: 
Why, sir, my design is to ridicule the vicious and foolish customs 
of the age, and that in a fair manner, without fear, favour, or 
Ülmature, and without scurrility, ill-manners, or common-place; I 
hope to expose the reigning follies in such a manner, that men 
shall laugh themselves out of them before they feel that they are 
touched. 

Ebenso gibt er in der schon angeführten stelle als zweck 
an: to hold the glass to thousands in their closets, that they may 
contemplate their deformity, and endeavour to reduce it, and thus 
by suffering private mortification may avoid public shame, 

Dies gilt nicht allein von den kleinen miingeln und 
schwiichen, sondern auch von den schweren fehlern und lastern, 


condescension make their superiority as easy as possible to those whom 
fortune chiefly hath placed below them. J. A. III, 1. 185, 84/41. 

Ebenso sagt er an anderer stelle: 

Lady Bellaston was of this intrepid character; but let not my 
country readers conclude from her, that this is the general conduct of 
women of fashion, or that we mean to represent them as such. They 
might ax well suppose that every clergyman was represented by Thwackum, 
or every soldier by ensign Northerton. T. J. XIV, 1. Bd. II, 227, 13/18, 

1 Denn: The most moral writers, after all, are those who do not 
pretend to inculcate any morale. The confessed moralist almost wnavoidably 
degenerates into the partisan of a system; ... the painter of manners gives 
the facts of human nature, and leaves us to draw the inference, Hazlitt, 
Lectures on the English Comic Writers, p. 211. 

2 While I hold the pen, it will be a maxim with me, that vice con 
never be too great to be lashed. Epixtle to Mrs. Clive. 

But if our strokes be general and nice, 
If tenderly we laugh you out of vice, 
Do not your native entertainment leave. 
Prologue to The Universal Gallant. 
23° 
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Ihnen ist äussere stellung und einkommen die hauptsache, 
und sie werden seelsorger, wie Fielding sie folgendermassen 
schildert: 

The parson of our parish, instead of esteeming his poor 
parishioners as a part of his family, seems rather to consider them 
as not of the same species with himself, He seldom speaks to 
any, unless some few of the richest of us; nay, indeed, he will not 
move his hat to the others. 

Solcher art sind Thwackum und Trulliber. Auf sie an- 
gewandt ist das wort am schluss von Tom Thumb berechtigt, 
wo der könig bei der nachricht von Tom Thumbs tode ausruft: 

Let lawyers, vansoss, and physicians loose, 
To rob, ose ox, and to kill the world. 

Dass dies nicht von dem stand überhaupt gesagt sein soll, 
ist selbstverständlich. Fielding spricht im gegenteil mit der 
grössten hochachtung von ihm.* 

Sein ideal eines geistlichen bringt er in Abraham Adams 
und in dr. Harrison, deren charakter bereits in der nummer 
des Champion vom 19. april 1740 vorgezeichnet ist.* 


2. Der richterstand. 


Geben Fieldings romane überhaupt ein treues bild der 
zustände seiner zeit, so darf man dies besonders in bezug auf 
die rechtspflege annehmen, da Fielding selbst dem richterstande 
angehörte. Er erhebt gegen diesen die beiden schwersten 
vorwiirfe, die ihm gemacht werden können: unwissenheit, be- 
sonders in bezug auf die friedensrichter auf dem lande, und 
gewissenlosigkeit. Über Scout sagt er: 


this, for want of a few compliments? Indeed, Tom, thow art as great a 
simpleton «as himself, How do you expect to rise im the church, if you 
cannot temporise and give in to the opinion of your superiors? Amelia TX, 
10. Werke IX, 182, 

1 J. A. 11,16. 8.169, 15/20. 

* So sagt er yon einem geistlichen: 

He was indeed well worthy of the cloth he wore; and that, I think 
is the highest character a man can obtain. Am. VII, 2. Werke bd, IX, & 

3 Vergl, auch Am. III, 12. Werke VIII, 318. 


ower 

bear towards it.* 
Wie ungebildet er ist, nicht bloss in rechtssachen, zeigt 

sein bericht tiber Joseph und Fanny.* Aber die unwissenheit 


Mr. Thrasher had some few imperfections in his magi- 
stratical capacity, I own I have been sometimes inclined to think 
that this office of a justice of peace requires some knowledge of 
the law... I cannot conceive how this knowledge should be 
acquired without reading; and yet certain it is, Mr. Thrasher never 
read a syllable of the matter.* 

In The Historical Register sagt Captain Weazle vom teufel: 
Nothing pleases him so much as lying: for which reason he is 
so fond of no sort of people as the lawyers. Die meisten bei 
Fielding auftretenden angehörigen des richterstandes sind in 
sich eine grosse lüge, indem sie, die berufen sind, das recht 
zu pflegen und zu schützen, es verdrehen und unterdrücken. 
Während im Coffee-house Politician Worthy, der eine der wenigen 
ausnahmen vom eben gesagten bildet, sagt: It is a cursed law 
which exempts the maker or the executor of it, from ite penalty. . . . 
He is the greatest of villains, who hath the impudence to hold the 
sword of justice, while he deserves its edge, sieht Justice Squeezum 
es als einen mängel in der gesetzgebung an, dass es noch kein 
gesetz gebe, welches die richter gegen jede strafe schütze, 
+ -- for there is no law yet in being to screen a justice of peace 
from a downright robbery, In Tom Thumb nennt Fielding die 
richter die berauber der menschheit, und sein Don Quixote 





i J. ATV, 8, 282, 16/28. 
"J. A. IV,5. 286. 
+ Am.1,2. Werke VIII, 159. 


whose profession ‘tis to prey on others? +e pe 
zesse geführt wurden, desto grösser war ihre einnahme, die 
Fielding deshalb einmal the dirtiest money upon earth nennt. 
Viele richter benutzten ihr amt, um aus den streitigkeiten 
ihrer mitmenschen möglichst viel vorteil zu ziehen! 

Statt ihren einfluss geltend zu machen, um die streitenden 
parteien miteinander zu versöhnen, reizten sie sie auf, und wie 
es beim prozessiren selbst zuging, sehen wir aus Justice Worthys 
äusserung: Golden sands too often clog the wheels of justice, and 
obstruct her course. Wer am besten bezahlte, konnte mit sicher- 
heit anf einen für ihn günstigen ausgang rechnen. Der grösste 
verbrecher konnte sich von der strafe loskaufen, während oft 
arme wegen einer geringen geldschuld ins gefüngnis geschickt 
wurden, Well, sir, if you cannot pay for your transgressions like 
the rich, you must suffer for them like the poor, sagt Squeezam. 
Ein unschuldiger wird sogar verurteilt, weil er es gewagt hat, 
einen verbrecher vor gericht zu bringen, der geld hat, um den 
richter zu bestechen. ? 

1 Eine kleine schuld, die Partridge hat, ist durch 
auf £ 30 angewachsen. cae fant wine) This rae 
I kneto happen to a poor clergyman in Dorsetshire, by the villany of an 





and bring money into the pockets of attorneys, to the great scandal of the 
law, of the nation, of Christianity, and even of human nature A 
TJ. XVII, 6. Bd. II, 481. | 
denn auch einer der wirte in Tom Jones: Indeed, if son 
had been alive, I could have been glad to have put such 
pretty business into his hands, He would have got a good picking out 
of it. TJ. X19. Bd. IL 98. 
ma 


He was never indifferent in a cause, but when he could get 
on either side: Am. I,2. Werke VIII, 160, d 1 

Und Mrs. Western sagt zu ihrem bruder: 

She had known servants very severely punished for affronting their 
masters; and then she named a certain justice of the peace in London, 
who, she said, would commit a servant to Bridewell at any time when a 
master or mistress desired it. T. J. VII, 7. Ba. 1, 887. | 


| 
| 
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Von dem richter, vor den Adams und Fanny geführt 
werden, wird erzählt: 

The justice, now being in the height of his mirth and his eups, 
bethought himself of the prisoners; and, telling his company he 
believed they should have good sport, he ordered them into his 
presence,» Ohne die sache zu prüfen, ohne die zeugen gehört 
oder ihre aussagen gelesen zu haben, weist er seinen schreiber 
an, den haftbefehl auszufertigen Und als Adams bittet, ihn 
wenigstens zu hören, ehe er den befehl unterschreibe, bekommt 
er die antwort: 

What signifies all you can say? Is it not here black and 
white against you? I must tell you you are a very impertinent 
fellow to take up so much of my time,® 

Fielding sagt daher mit recht: Many justices of peace 
suppose they have a large discretionary power . . . they often commit 
trespasses, and sometimes felony, at their pleasure.® 

Das gegenbild zu diesen richtern war Fielding selbst in 
seinem amte als friedensrichter. Sein biograph Lawrence 
sagt über sein wirken als richter: 

The services which he rendered to the publie were of s0 im- 
portant a kind as to entitle him to the respect of posterity, if he 
had never written a line.‘ 

Zu den übrigen skandalösen zuständen in der rechtspflege 
passen die niederen gerichtsbeamten und das gefüngniswesen, 
Auch die gerichtsdiener verstehen es, möglichst viel geld zu 








3 JA, I, 11. 149, 14/17. 

* Ebenda 144, 

» 7, J. VI, 9. Bd. I, 837, 6/10. 

Wie das volk über die richter urteilte und gegen sie gestimmt 
war, zeigt eine scene in Amelia. Als der pöbel den betrüger Murphy 
aus dr. Harrisons händen befreien will, sagt dieser: 7 am mo bail 
but a clergyman, and this lawyer is guilty of forgery, and hath ruinel a 
poor family. 

“How!” cries the spokesman — “a lawyer! — that alters the case” — 

“Yes faith,” cries another of the mob, “it is lawyer Murphy, J tane 
Mim very well" 

“And hath he rwined a poor family? like enough, faith, if Mie 
layer.” Am. XII, 6. Werke IX, 387/8. 

4 Lawrence, a. a. 0. 289, 


— î | 


erpressen, Wer nicht reichlich verzehrte oder wenigstens be- 
zahlte, verlor ihre gunst und hatte Bridewell oder Newgate 
in aussicht, deren nennung allein schon genügte, um schaudern 
kan: 
Wer freilich geld hatte, konnte auch dort sich das leben 


In Jonathan Wild haben wir eine schilderung des gefängnis- 
lebens; besonders aber geben die szenen zu anfang der Amelia 
ein anschauliches bild von dem furchtbaren elend und der 
grauenhaften moralischen verkommenheit in den gefüngnissen. 


3. Die ärzte.» 

Sie kommen bei Fielding nicht besser weg als die juristen. 
Sie werden hingestellt als solche, who prey on others und who 
kill the world. In A Journey from this World to the Nest sagt 
einer der mitreisenden: J was lawfully put to death, In short, 
a physician set me on fire by giving medicines to throw out my 
distemper. Die ärzte werden als unwissend und gewissenlos 
geschildert, Als der wundarzt zu Joseph gerufen wird, steht 
er auf und macht sich bereit, weil er annimmt, dass die post- 
kutsche umgeworfen und einer der reisenden verletzt worden 
sei. Als er aber hört, dass es sich nur um einen armen von 
räubern überfallenen fussgiinger handelt, schilt er, dass man 
ihn in seiner ruhe gestört hat, und geht ruhig wieder zu bett.* 

4. Die offiziere.” 

Auch im heerwesen herrschten zu Fieldings zeit grosse 
missstiinde. Die offiziere waren zum teil ungebildete und rohe 
menschen. So sagt Fielding in seinem tagebuche vom neffen 
seines kapitäns, der leutnant war: 

À Scout sagt: When once we ha'un there, we seldom hear any more 
aun. He '3 either starved or eat up by vermin in a month's time. 
J. A. TV, 8. 282, 10/12. 

* Am. VIII, 10, Bd, IX, 114. 

® Vgl Aronstein a. a. 0., s. 8481. 

* Werke IV, 381. 

SI A 1,12. 49, 14/26. 

* Vgl. Aronstein a. a. 0., #. Alf. 
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5. Der squire.* 

Das leben und treiben des niederen adels erscheint bei 
Fielding in keinem sehr günstigen licht; es passt zu dem 
sittenbilde der zeit überhaupt. Fielding sugt einmal: 

The lower class of the gentry, and the higher of the mercantile 
world are, in reality, the worst-bred part of mankind,* 

Welcher art die erzichung des jungen squire in vielen 
fällen war, erkennen wir aus der folgenden schilderung in 
Joseph Andrews: 

He had been educated (if we may here use the expression) in 
the country, and at his oum home, under the care of his mother, 
and a tutor who had orders never to correct him, nor to compel 
him to learn more than he liked, which it seems was very little, 
and that only in his childhood, for from the age of fifteen he 
addicted himself entirely to hunting and other rural amusements, 
for which his mother took care lo equip him with horses, hownil, 
and all other necessaries, and his tutor, to ingratiate 
himself with his young pupil, who would, he knew, be able hand- 
somely to provide for him, became his companion, not only at 
these exercises, but likewise over a bottle, which the young squire 
had a very early relish for. At the age of twenty his mother 
began to think she had not fulfilled the duty of a parent; she 
therefore resolved to persuade her son, if possible, to that which 
she imagined would well supply all that he might have learned at 
a public school or university, — that is what they commonly call 
travelling; which, with the help of the tutor, who wos fixed on to 
attend him, she easily succeeded in, He made in three years the 
tour of Europe, as they term it, and returned home well furnished 
with French clothes, phrases, and servants, with a hearty contempt 
for his own country; especially what had any savour of the plain 
spirit and honesty of our ancestors, His mother greatly applauded 
herself at his return. And now, being master of his own fortune, 
he soon procured himself a seat in parliament, and was in the 
common opinion one of the finest gentlemen of his age? 


Vgl. Aronstein a. a. 0, 3, 28811. 
. À. III, 8, 212, 6/8. 
. A I, 7. 2 
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Dasselbe bild gewinnt man aus dem lustspiele The Fathers, 
aus dem einige charakteristische reden angeführt sein mögen: 
Old Kennel, What! did’st not see the Pope of Rome? 

Young Kennel, No, not I. I should have seen him, I believe, 
but I never heard a word that he was at Rome till after I came 

Miss Valence. Avez-vous done laissez vôtre coeur à Paris, 
Monsieur! 

Young K. What the devil is that, madam? 

Miss V. Don’t you unterstand French, Sir? 

Young K. Not a syllable, upon my soul, except an oath or 
two. , .. 
Young K. I should have made the tour of Europe to very 
little purpose, if I had any modesty left. 

Eine ergänzung hierzu bildet das folgende über die er- 
ziehung der frauen dieses standes gesagte: 

As to the counterpart of my country squire, the country 
gentlewoman, I apprehend, that, except in the article of the dan- 
eing-master, and perhaps in that of being barely able to read and 
write, there is very little difference between the education of many _ 
a squires daughter, and that of his dairy-maid, who is most likely 
her principal companion; nay, the little difference which there is, 
I am afraid, is not in the favour of the former, who by being 
constantly flattered with her beauty and her wealth, ia made the 
wainest and most self-conerited thing alive, at the same time, that such 
care is taken to instil into her the principles of bashfulness and timi- 
dity, that she becomes ashamed and afraid of, she knows not what. 

+. « but what shall we say when time or marriage have 
carried off all this bashfulness and fear, and when ignorance, 
awkwardness, and rusticity are embellished with the same degree, 
though perkaps not the same kind of affectation, which are to be 
found in a court. Here sure is a plentiful source of all that 
various humour which we find in the character of a country 
gentlewoman.* 

Ihrer erziehung entsprach denn auch das spätere leben 
mancher landjunker. Ohne höhere interessen, ist ihnen die 


* Covent-Garden Journal 56. X, 118. 
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und übungen als bisher und überdies fast vollständige 


i in sexta, des lateinischen in untertertia, und das gleich sehr im interesse 
des luteinischen unterrichts selber, wie in dem der armen, jetzt so ge- 
quälten kinder und der ganzen unterrichtsorganisation — dies und 
vieles andere sind die reformforderungen, in denen sich norddeutscher 
| und süddeutscher schulmann unmittelbar begegnen, offenbar ohne je 
| von einander gehört zu haben. Muss man da nicht sagen, dass diese 
| dinge in der luft liegen und auf baldige verwirklichung hindrängen? 
In einem punkte gehen die reformgedauken des wolfenbürtler 
anonymus noch weiter als die Eidams, igh meine seine „dringende 
forderung*, dass die zahl der schulstunden und das mass der gesamten 
schulpflichten noch weiter herabgesetzt werden müsse: der vormittags 
unterricht dürfe nur in den oberen klassen 5 stunden umfassen, und 
der nachmittagsunterricht müsse beinah ganz fallen, Der morgen soll 
der schule gehören, der nachmittag den schularbeiten und dem umher- 
tummeln (spiel, wanderungen, naturstudien, baden, i 
der abend der familie (spiel, unterhaltung, lesen, vorlesen, musik, be- 
sondere neigungen). Sehr gut sagt verf. zur unterstützung seiner 
forderung: „Wie es bei physischer arbeit nachgewiesen‘ ist, dass sich 
bei herabsetzung des normalarbeitstages die leistungen so gehoben haben, 
dass in kürzerer zeit gleiches geleistet wurde und nicht einmal weitere 
arbeitskräfte zum ersatz nötig waren, so ist auch für schnelligkeit und 
gite der geistigen arbeit volle frische von hohem belang* Er hätte 
auch auf England hinweisen können, an dessen publie schools seit 
generationen eine ähnliche zeiteinteilung besteht. Damit aber auch 
der lehrer die nötige frische in den unterricht mitbringe, so stellt vert 
gleich dringend die forderung auf, dass endlich auch Preussen u. a 
stanten die pflichtstundenzahl der lehrer von 22—24 auf 16—20 herab- 
setzen möge, eine stundenzahl, die in Österreich seit 1898, in Sachsen, 
Frankreich, Russland schon lange! durchgeführt sei. Sehr richtig! 
Aber wann dürfen wir hoffen, dass der preussische finanzminister und 
die herren juristen uns lehrern, den aschenbrödeln unter den höheren 
beamten, sowie dem höchsten interesse des unterrichts selbst diese 
forderung bewilligen werden? 

Treffliche pädagogische und didaktische bemerkungen des verf. 
nach allen richtungen hin legen die vermutung nahe, dass er direktor 
ist, gewohnt, alle seiten des unterrichts denkend zu durchdringen, 
Unter seine wertvollsten auslassungen pädagogischen charakters zähle 
ich vor allem seine mahnung (8. 10), keine schriftliche leistung ohne 
genúgendes vorheriges empfangen und vertrautsein oder ohne die nötige 
geistige reife seitens der schüler zu verlangen, vielmehr alle achrift- 























1 Hervorhebung des verf. 
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Car. Eran, Über gymnasialreform und die reihenfolge der 
sprachen beim unterricht. Vortrag, gehalten pee e 
versammlung des bayr. gymnasiallehrervereing zu Nürnberg. 20 5. 
8% München, J. Lindauersche buchhandlung. 1899. M. —,50. 

Alle achtung vor einem gymuasiallehrerverein, der ernsthaft daran 
arbeitet, das gymnasium von innen heraus den heutigen zeitverhält- 
nissen entsprechend umzugestalten! Achtung auch vor dem speziellen 
fachgenossen, der begriffen hat, dass die neueren sprachen allgemach 
in die kleine zahl der führenden unterrichtsfficher eingeräckt sind, 
und dass es darum auch dem neusprachlehrer gewissermassen von 
amtswegen obliegt, bei allen fragen der allgemeinen organisation und 
orientirung unserer höheren schule ein wohlüberlegtes und vollwichtiges 
wort mitzusprechen! Fidam hat aber nicht nur dies begriffen, er hat 
der erkenntnis solcher verpflichtung auch die that folgen Inssen, und 
das in sehr glücklicher weise, 

Nicht in der reihenfolge seiner ausführungen, wohl aber that- 
sächlich geht er von der unbestreitbaren thatsache aus, dass „im all 
gemeinen heut am gymnasium sehr wenig geleistet wird*, wofür er das 
zeugnis einwandfreier autoritäten, direktoren und schulrite, beibringt, 
gleichzeitig an die allgemeine meinung unter seinen zuhdrern appellirend. 
Dazu kommt, so führt E, aus, der weitere und schlimmere umstand, 
dass viele unserer gymnasiasten den klassischen sprachen gleichgültig, 
ja widerstrebend gegenüberstehen. Zur heilung zwei so ernater krank» 
heitserscheinungen im leben des griechischgymnasiums weiss E, nur 
ein mittel der besserung und gesundung vorzuschlagen, das aber er- 
scheint ihm „dringlich geboten*, und zwar ist dies: abänderung des 
überlieferten unterrichtsverfahrens, 

„Es handelt sich dabei wesentlich um das aufgeben der alten 
abstrakt-grammatischen und übersetzungsmethode.* Und der kern- 
punkt der neu einzuführenden methode liegt im „ausgehen vom zu- 
sammenhängenden texte der fremdsprache, der auch zur grundlage der 
grammatischen unterweisung gemacht wird". Eine zweite hauptforde- 
rung ist, „dass nicht zu bald in die fremdsprache übersetzt werde“. 
Mündliche, an den fremden text sich anlehnende übungen sind von 
der allergròssten wichtigkeit. Es darf nämlich nicht zu bald aus dem 
deutschen übersetzt werden, sondern zuerst muss der schüler möglichst 
viele beispiele in der fremden sprache hören und ins deutsche über- 
tragen. Den wert von fibersetrungen ins lateinische für die unteren 
und mittleren klassen will E., vorausgesetzt, dass dieselben nach neueren, 
gesünderen grundsätzen geregelt werden, nicht unbedingt bestreiten, 
für die oberen klassen aber weist er sie auf das entschiedenste ab, 
woraus sich die konsequenz ergibt, dass „natürlich vor allem die über- 
setzung ins lateinische als zielleistung abzuschaffen ist“. ‘E, erklärt es 
mit recht für ein unding, „bei den übersetzungen unserer heutigen 
gymnasiasten noch ernstlich von ‚wirklicher‘ übersetzung eines ‚wirk- 
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} Le vocabulaire en lui-même contient quelques petites incorrections, 
mais qui d'ailleurs ne nuisent pas à sa clarté, 
Frankfurt a. M. H. Pins 


1. Au bord du lac (E. Souvesrne), hrag. von dr. P. Hvor. Bielefeld u. 
Leipzig, Velhagen & Klasing, M. 1, 2. Contes de ma mère l'Oie 
(0. Parravtr), hreg, von dr. L. Arpa. München, Lindauer. 1900, 

| M. —,70; kart. —90. 8. La Mare au Diable (G. Saxo), hrsg. von 

E. Ken. Leipzig, Freytag. 1900. Geb, m. 1,50. 

Nous nous trouvons en présence de trois livres bien différents par 
le contenu et la valeur. 1°. Le premier est d'un auteur vraiment peu 
connu dans la littérature française. Si nous cherchons en effet quelques 
traces de lui, nous n’en verrons guère que chez Ste Beuve dans ses 
Causeries du Lundi, et encore le critique parle-t-il du lecteur (il faisait 
des lectures publiques au Conservatoire de musique) et pus du tout du 
styliste. Cette abstention, également commune aux autres historiens 
de la littérature frangaise, n'a, au fond, rien d’étonnant, car M. E. Sou- 
vestre ne mérite pas du tout la réputation exagérée qui lui a été faite 
en Allemagne, Comme contenu, ses historiettes très morales, trop con- 
sciencieusement et trop régulièrement morales même, offrent peu de 
chose. Les personnages qu'il met en scène sont plutôt des fantoches 
qui se meuvent et parlent sans vivre, se servant tons d'un francais dont 
la correction froide indique le pénible enfantement, et qui pourtant, 
malgré tout, renferme des phrases comme celles-ci: le beffroi du château 
venait porter Veffroi dans la vallée et tant d'autres. Il serait vraiment 
à désirer que Von s'apergùt enfin, en Allemagne, que cet auteur si 
recherché est A peine considéré chez nous — à peine est encore beau- 
coup dire —, et que Von prit pour enseigner le français aux élèves 
des livres d'une valeur et d'un style réels et appréciés comme tels en 
France. Quant aux notes et au vocabulaire de M, Huot, ils méritent 
toute approbation; il est regrettable seulement que ce professeur n'ait 
pas mis au service d'une autre œuvre sa connaissance de la langue 
française. 

2%, Avec les Contes de Perrault, nous entrons dans un domaine 
tout à fait différent. Déjà l’auteur est tout autre. Ses écrits antérieurs 
avaient témoigné, outre un grand fond de poésie, de beaucoup de 
qualités littéraires, Les petits contes qu'il disait à ses enfants et qu'il 
eut plus tard l'idée de publier en 1697 comme si c'était son jeune fils 
qui les avait composés, sont simples, courants, d'une bonne foi naive 
et quelque peu malicieuse. Ils sont tels que nos grand'mères les 
racontaient autrefois, C'est lu gloire de Perrault d'avoir su les faire 
revivre et de leur avoir donné une tournure si franche et si gaie qu'il 
semble en les lisant que l’on pourrait en faire autant. Très moraux 
avec cela, mais d'une moralité avenante, qui ne s'impose pas comme 
celle de Sourestre, et si modeste qu'il faut souvent la chercher pour 











si l’auteur de ce volume a eu raison de laisser de côté certains 
passages entiers de ces leçons de littérature. Je remarque déjà dès 
le commencement l'omission des chapitres suivants: Chansons de gestes 
— Poésie historique — Théâtre — La Prose avant 1200 — Thibaut 
de Champagne — Poésie didactique. Ceci est une omission à la 
vérité très grave, ear, si l'on enlève d'un précis déjà aussi court la 
naissance et les premiers développements d'un genre littéraire, comment 
est-il possible à l'élève de saisir les divisions exactes de périodes dont 
on lui cache le commencement, et l'épanouissement d'une langue dont 
il ignore les premiers balbutiements? Plus loin, je relève également 
dans l'original Le théâtre au XIVe sièele — Les mystères — Charles 
d'Orléans — Villon — Marot ete. ete... qui manquent dans le livre 
de M. Ackermann et qui sont pourtant assez importants pour ne pas 
être négligés. Il me semble aussi qu'écarter Pascal — Descartes — 
La Rochefoucauld — Bossuet, simplifie, il est certain, la littérature, 
mais n'est pas propre à la faire connaître. Mais il serait trop long 
de mentionner toutes ces omissions La littérature de Petit de Julle- 
ville est déjà jugée, en France, à cause de son peu de développement, 
insuffisante pour nos Lycées, et ici, deux volumes de 260 pages se 
trouvent résumés en 116 pages! La littérature de P, de Julleville a 
déjà le défaut de ne nous rien présenter de 1850 à nos jours Ce 
défaut est pourtant moins grave pour des Français qui, à chaque in- 
stant, ont sous les yeux l'histoire de leur littérature moderne, Quelle 
différence au point de vue des Allemands à qui l'on apprend ainsi à 
connaître seulement les classiques de peu d'utilité, en laissant 
systématiquement de côté les modernes nécessaires à l'édueation 
actuelle. Combien est meilleure la littérature française de M. Junker 
qui a donné du XIXe siècle ainsi que des autres un tableau si précis 
et ai exact! Les extraits de M. Ackermann ne peuvent, au contraire, 
servir ni pour les élèves pou avancés (ils sont trop complets) ni pour 
des étudiants, à cause de leur insuffisance, Le seul avantage qu'ils 
offrent sur tout nutre manuel aussi incomplet, c'est d'être écrits en 
français. 
Frankfurt a. M. IL Panis. 


Le Désustre (P. er V. Manovenyrre), hrsg. von H. Brest, Leipzig, 
Freytag, 1900. Preis m. 2. — Récite de la guerre de 187071, brsg- 
von A, Krause, Bielefeld u, Leipzig, Velhagen & Klasing, 1898, 
M. 1 

Nous sommes ici en présence de deux livres concernant la guerre 
franco-allemande. Quoique le contenu et la manière dont ils sont 
travaillés soient complètement différents, ils peuvent étre pourtant, sur 
certains points, soumis & la méme critique. Comme M. Berni, je 
n'essaierai pas de voir s'il est désirable d'introduire dans les deux pays, 








Lu Busrazcuusces. 
Mur S. Gaoxzum, Seur Vie, Für den schulgebrauch herausgegeben von 
| Mancanemis Anson, L teil: Einleitung und text. IL teil: Anmer- 


À Gagnebin, 
der leiterin eines mädchenpensionates in Lausanne, die in ihren musse- 
stunden in der schriftstellerei ihre erholung findet. Die novelle zeigt 
auch in der nicht ungeschickten kürzung der herausgeberin, dass 
madame Gagnebin, die „das glück gehabt hat, gläckliche frau und 
glückliche mutter“ zu sein, verständnis für die kleinen frenden und 
leiden der kinder besitzt, vor allem liebe zu ihnen, Seur Vie wird ge- 
wise die mädchen unserer ersten und zweiten klnssen, für die die be- 
arbeitung bestimmt ist, in ihrer anspruchslosigkeit und opferfreudigkeit 
entzücken, und kann ihnen als vorbild der dienenden liebe gelten, die 
sich ganz vergisst und nur für die andern lebt. Die 
scheinen mir weniger gelungen. Der kränkliche Tony, der stark an 
Tiny Tim erinnert, ist rührend gezeichnet, und gewiss werden die 
jugendlichen leserinnen über seinen tod thränen vergiessen; aber dass 
der andere bruder, ein frischer, kräftiger junge, einige zeit später anf 
seinem grabe in tiefem schlaf, trotz strömenden regens mit einem von 
thränen ganz feuchten taschentuch gefunden wird, ist doch wohl ein 
wenig übertrieben und erinnert an den seligen Siegwart und das kupfer 
von Chodowiecki. 

So kann denn das buch unbedingt den mädchen in die hände 
gegeben werden, nicht gerade zu gemeinsamer klasenlektüre — denn die 
hat in diesen klassen doch zu etwas ernsteren stoffen zu führen —, wohl 
aber zur privatlektüre oder zu kursorischem lesen, das man allerdings 
bei unseren so sehr zur Múchtigkeit neigenden mädchen thunlichst be- 
schränken sollte. Das französisch ist leicht und fliessend, ein schöner 
druck auf ausgezeichnetem papier, daneben ein ausreichendes wörter- 
verzeichnis und wenige anmerkungen in einem ablósbaren anhang sind 
vorzüge, die bei dieser sammlung allbekannt sind. Einige ausstellungen 
sind freilich zu machen; eine ziemliche reihe von druckfehlern oder 
besser von versehen der herausgeberin. Sie sind zwar nicht gerade 
sinnentstellend oder verwirrend, gehören aber nicht in ein schulbuch; 
ich füge sie hinzu, damit sie bei einem neudruck beseitigt werden 
können. Seite 12 mellenz statt moclleux, ebenso modllewe seite 115 
tout-d-fait mit bindestrichen seite 15 ist nicht vereinzelt, vergl. seite 62, 
ebenso towt-d-l'Aewre seite 87. Die schreibung Ester ohne À ist nicht 
französisch, seite 18; später findet der name sich anch mit A, seite 109. 
Böser sind folgende fehler: son égoteme et sa conscience se prenare aux 
cheveux seite 30; seite 39, zeile 16, n'élait-ce lui, qu'il y wor d'ailleurs 
de sa faute ou non, qui avait rempli d'amertume les vieux jours de son 








362 Busraschusau, 
‚steht beidemal ,pfeifen*. Möchte da nicht die ndance angegeben 
werden? Etwa: pfff so vor sich hin. Das wörterbuch gibt „plein voll“, 
die anmerkung zu des larmes plein la voix seite 92, zeile 27 übersetzt 
„mit von thränen eratickter stimme*. Was soll das? Viel einfacher 
‚mit thränen in der stimme*. Der hinweis auf excepté, ci-inclus u. 8, we, 
hatte die erscheinung klarer gestellt. Die übersetzung von je me suis 
bonifiée en vicillissant seite 123, zeile 20, durch ,stárken* im wörterbuch 
gibt keinen sinn; es soll heissen: „ich habe mich gebessert*. Freilich 
ist se boniffer = „besser werden* in beziehung auf personen ungewöhnlich. 

Einige andere versehen werden sieh bei sorgfältiger durehsicht 
beseitigen lassen, 

Hannover. Lomtasx. 


Colomba par Pnosren Minute, Im auszug zum schulgebrauch heraus- 
gegeben von dr. Ga. Bucuxzn. Mit einem wörterverzeichnis. Mün- 
chen, J. Lindauersche buchhandlung. 1899. M, —,80; geb, 1,—. 

Bei dem bestreben, der schullitteratur neue* stoffe zuzuführen, 
war es gewiss ein guter grilf des herausgebers, indem er den geist- 
reichen Prosper Mérimée mit seiner Colomba wählte. Reicht die gestalt 
auch nicht an die der verführerischen Carmen heran, die in Bizets 
berückender musik ihren triumphzug durch die welt gemacht hat, so 
passt doch nur Colomba für die schule. Unserer weiblichen jugend 
wird freilich die blutdúrstige korsin, deren ganzes sinnen darauf hinnus- 
geht, den bruder zur vollzichung der blutrache zu treiben, wenig zu- 
sagen. Die spannende erzählung mit hinterhalt und kampf passt eher 
für die männliche jugend, für die die kenntnis des korsischen yolks 
charakters immerhin anregend sein dürfte, da sie sich mit hülfe der- 
selben die gestalt Napoleons, dies gemisch von roheit und genialitat, 
erklären können. Die kürzung der novelle ist geschickt; es bleibt 
nichts unverständlich. Das französisch bedarf der empfehlung nicht. 

Die wenigen anmerkungen, die sich unter dem text befinden, geben zu 

ausstellungen keinen anlass. Sie sind auf das nótigste beschränkt. 

Erklärt hätte noch werden können, seite 16, un Manton de gros calibre, 

doch da es sich um die wahl von flinten handelt, so ergibt sieh ja 

leicht, dass es irgend ein system ist. Auch mezzaro auf seite 17 und 
öfter ist nicht erklärt; aus dem xusammenhang erkennt man darin einen 
mantel der korsin. Aber es ist zuzugeben, dass beide worte eher hätten 

erklärt werden müssen als acite 21 Pietranera — schwarzfels Bei il 

n'espérait pas qu'en sa faveur elle fit exception à ses habitudes de paresse, 

seite 25, hätte wohl darauf aufmerksam gemacht werden müssen, dass 





3 Schon herausgegeben von Schmager (Weidmann), Leitritz (Renger) 
und B. v. d. Lage (Kühtmann). Vgl. u. a. N. Spr. HI, 105, wo Gund- 
lach die ausgabe von B. v. d. Lage ablehnt, das werk selbst nur zur 
privatlektüre zulassen will. F. D, 











das gibt im besten falle doch nur annitherangswerte, verleitet aber den 

schüler dazu, die fremden laute mit den ihm geläufigen zu identifiziren, 

Zia bemerken ist auch, dass die stimmhaften nicht „weich“, sondern 

möglichst scharf artikulirt werden. Hervorzuheben war, wenn doch 

derartige erklärungen gegeben werden sollten, dass die stimmlosen 

verschlusslaute ohne aspiration gesprochen werden. Das vom verfasser 

gerügte hässliche betonen der letzten silbe „beim hersagen der kon- 
* vermeidet man am besten durch 

Dankenswert ist die hinweisung auf das, was der schwäbische schüler 
beim aussprechen gewisser laute bezüglich der lippen- und mundwinkel- 
stellung besonders zu beachten hat. Die ausführungen über das fehlen 
des stimmverschlusses sind für das französische ungenau: nicht nur in 
vielen fällen findet aufhebung des trennenden vokalansatzes statt, viel 
mehr ist der vokalansatz im französischen immer ein leiser, d. h. ohne 
stimmverschlus. Trotzdem ist die vokalische bindung richtig be- 
rücksichtigt. Der zweite teil, formenlehre, beginnt mit artikel und 
substantiv; daher können keine sitze gebildet werden, sondern die 
französischen und deutschen stücke enthalten nur ganz zusammenhangs- 
loses, z. b. & 56: „Dem rechtmässigen eigentúmer dieses feinen, wohn- 
lichen hauses. — Den mietern der unteren stockwerke, — In den 
zimmerchen des pförtners unseres wohnhauses* u. s. w. eine ganze seite 
lang. 8.62 kommt endlich a, est, il y a, a. 77 die konjugation von avoir 
und ére, s. 90 eine anzahl partizipien, s. 128 der indikativ der drei 
regelmässigen konjugationen. Die methode ist nicht induktiv; viel- 
mehr ist der gang folgender: erst regeln, dann wortschatz (in lekt. 4 
sind 154 wörter zu lernen!), darauf ein französisches lesestück, zuletzt 
eine übersetzungsaufgabe; so in jeder lektion, Übersetzt wird von 
anfang an. Der grammatische teil ist fleissig gearbeitet, z. t, aber zu 
ausführlich, so nimmt der article partitif einen sehr bedeutenden raum 
ein, Auch die lesestücke sind, nachdem endlich s, 128 das verb auf 
tritt, zumeist ganz gut gemacht. Im ganzen aber steht das buch nach 
seiner methodischen seite nicht auf der höhe des heutigen sprach- 
betriebes. 

8. M. Reuren, Französische grammatik. Für höhere lehranstalten be- 
arbeitet nach art einer grammatik in beispielen, 8. aufl. der „haupt— 
regeln ete.* Stuttgart, Muth. 1899. M. 2,20. 

Diese grammatik in beispielen besteht in einer vergleichung des 
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366 BesPRECHUNGRS. 


Schulausgaben französischer schriftsteller. ; x 

1: Von Velhagen und Klasing. Lief. 104; Auruur Goop, Lo science 
amusante. Herausgeg. von Gustav Rame. 1895. M.—,75. Lief. 111: 
A travers Paris, Aus originaltexten zusammengestellt von Ansoun 
Krause. 1897, M. 1,80. Lief. 115: G. Bnuxo, Livre de Lecture et 
d' Instruction, Herausgegeben von Fr. Avrun. 1898 M 1. B-aus- 


104. Das bändchen soll dem zweck dienen, auf erweiterung des 
wortschatzes auch nach der seite des technischen und wissenschaftlichen 
hinzuarbeiten. Es enthält recht nette experimente aus dem gebiete 
der naturwissenschaften: kohüsion und adhäsion, schwerpunkt, wärme, 
akustik, optik, magnetismus, elektrizität u. dgl. Zum grössten teil 
freilich sind es spielereien, die ja wohl mit den denkbar einfachsten 
mitteln auszuführen sind, aber ob die untersekundaner die zu einem 
wirklich sachlichen verständnis der dabei in betracht kommenden 
physikalischen vorgänge nötigen kenntnisse besitzen, dürfte bei manchen 
der versuche doch zweifelhaft sein. Und wer soll die experimente 
machen? Der lehrer des französischen? Wenn er nicht zugleich natur- 
wissenschaftler ist, könnte ihm manches misslingen. Sollen die ex- 
perimente überhaupt in der schule gemacht werden? Ist das dann 
noch französischer unterricht? Ich glaube, dass für letzteren nicht 
viel dabei herauskommen wird. In dem beigegebenen anhang sind die 
sachlichen anmerkungen zweckentsprechend, doch waren die vorgänge 
bei der hochzeit zu Kana wohl als bekannt vorauszusetzen, Dass tech- 
nische ausdrücke erklärt und übersetzt werden, dagegen lässt sich 
nichts sagen, aber die wortübersetzungen beschränken sich nicht darauf; 
es stehen da auch sachen wie confectionner „verfertigen*, mettre le feu à, 
allumette, épingle, aiguille, lame, également und unzählige andere, trotz- 
dem dass noch ein spezialwörterbuch beigegeben ist. Die die versuche 
erläuternden abbildungen sind anschaulich. 

111. Das Paris behandelnde bindehen ist nach den originaltexten 
verschiedener verfusser zusammengestellt. Die nützlichkeit, ja not- 
wendigkeit der dadurch zu erlungenden kenntnisse wird von niemand 
bestritten werden. Die auswahl ist gut; vollständigkeit ist selbst- 
verständlich nicht angestrebt worden, indes fehlt nichts wichtiges. Im 
ersten kapitel finden sich reichlich viel zahlen und namen, die doeh 
nicht behalten werden. Nr. 88, Peres, steht merkwürdigerweise zwischen 
finances und administration. Die abbildungen sind vortrefflich, Die 
sachlichen erklärungen verdienen alles lob, aber, noch mehr als in dem 
104. hefte, stehen im anhang zahllose überflüssige wortübersetzungen 
und noch überflüssigere grammatische anmerkungen; aus der art der 
letzteren lässt sich nicht schliessen, für welche stufe des unterrichts 
das heft bestimmt sein soll. 

115. Dem auszuge aus dem Livre de lecture von Bruno sind einige 
stücke aus Francinet von derselben verfasserin, aus dem Livre de lecture 
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370 Busereenuxaen, 


Goerlich und Fre ee 
zerlegt und die für jeden teil erforderlichen wörter und wendungen 
Bee: Bei Goerlich füllt der wortschatz jedes bildes ein 

besonderes heftchen von 80—40 seiten; er beschränkt sich nicht aus- 
schliesslich auf das sprachmaterial des bildes, sondern berührt auch 
sprachkreise, die nur in loserem zusammenhange mit der bildlichen 
darstellung stehen. Was seinen vokabularien einen besonderen wert 
verleiht, ist der umstand, dass er weniger einzelne wörter als rede- 
wendungen und sätze bietet, die meist die rechte wortbedeutung aus 
dem zusammenhange erschliessen lassen. Auch sei noch darauf hin- 
gewiesen, dass in den später erschienenen heftchen (die sammlung ist 
noch nicht beendet) der wortschatz durch einen querstrich auf jeder 
seite in zwei teile zerlegt wird: die wörter und wortverbindungen ober» 
halb des striches sind etwa für die erste durchnahme erforderlich, das 
unter demselben befndliche sprachmaterial kann einer ergänzenden 
oder erweiternden behandlung vorbehalten bleiben. Im einzelnen sind 
leider die meisten der bisher erschienenen Qoerlichachen vokabularien 
nicht frei von druckfchlern, zum teil sogar von sprachlichen versehen, 
Es würde zu weit führen, alles, was in dieser hinsicht zu beanstanden 
ist, hier aufzuführen; doch mögen einige dem französischen vokabular 
zum herbstbild entlehnte beispiele ale beweis folgen: 8. 6 lies la cigogne 
(at, le); a 91 des souliers à boucles (st. à bouches); 8. 18 1. ¿fre pieda 
mus (st. pied); 8. 14 1. un chapeau de feutre (st. à feutre). S. 4 findet 
sich nach der wendung les feuilles jaunissent, ils commencent à se faner 
(statt elles); #. 20 ist wohl der ausdruck un joug de baufs ein germaniamus, 
weder die Académie noch Littré kennen diese bedeutung von paar; a. 22 
bedeutet doch le pont du bateau nicht die schiffsbrizte, sondern das 
deck! Aus den englischen vokabularien sei auf eine mehrfach wieder- 
kehrende fehlerhafte wendung hingewiesen, die darin besteht, dass der 
verf. bei infinitivischen wendungen das persönliche possessivpronomen 
his oder her statt des unbestimmten one’s anwendet, x. b. im vokabular 
zum sommerbild s, 21 to wipe his forehead; an anderen stellen findet 
sich bei körperteilen der bestimmte artikel statt des nämlichen un- 
bestimmten possessivpronomens, 2. b. im vokabular zum winter a. 15 
to hold $. th. in the hand u. s.w. Diese bemerkungen sollen den wert 
von Goerlichs büchern durchaus nicht herabsetzen, Referent bekennt 
im gegenteil gern, dass er einige derselben mit erfolg im klassen- 
unterricht erprobt hat, 

Seelig hat sich im stoff grössere beschriokung auferlegt und 
drängt den zu einem bilde gehörigen wortschatz auf durchschnittlich 
8 seiten zusammen, mit ausnahme der drej zuletzt erschienenen bilder 
(stadt, Paris bez. London und wohnung), deren: jedes fast die doppelte 
seitenzahl beansprucht. Der verfasser hält sich eng an die darstellung 
des bildes; nur bei den vokabeln zu Paris und London hat er eine 


drücke, wie z. b. engl. vok. a. 35 „leine* für „zügel“, a 56 „ein kloben holz“, 
3.48 „der plan eines wagens* für „die plane‘. Die brückenweisung a. 79: 
keep to the left würde man doch besser durch „links gehen!“ als durch 
das wörtliche „haltet euch links* verdeutschen. Druckfehler sind nur in 
geringer zahl stehen geblieben. An anstalten, die der bilderbesprechung 
nur wenig zeit zu widmen haben, werden die Seeligschen vokabulare 
sich mit nutzen verwenden lassen. 

8. Gegenüber den bereits in 2. auflage erschienenen Conversations 
françaises der gleichen verfasser, die für manche schulen zu ausführlich 
oder zu hoch gehalten sind, soll das vorliegende büchlein eine fort- 
laufende beschreibung der Hölzelbilder mit ausnahme von Paris liefern. 
Was wir an den vokabularien von Seelig vermissten, die betonung des 
werbums, steht hier im mittelpunkt; die verfasser sagen selbst, dass 
uf das zeitwort, die seele der sprache, ein besonderes augenmerk ge- 
arichtet wurde! Die darstellung ist einfach und doch voll abwechselung; 
ein vocabulaire, das sich an die beschreibung des auf dem bilde be- 
findlichen anschliesst, berührt dinge, die nicht direkt ersichtlich sind, 
‚enthält auch zuweilen sprichwörter und charakteristische redewendungen, 
Jedoch stets unter ausschluss der muttersprache, Das büchlein ist 
nach inhalt und form geschickt und sehr sorgfältig abgefasst; von 
druckfeblern sind uns nur zwei aufgefallen: s. 19 1, gächetie (st. gachette); 
5. 96 1. attrape (st. attrappe). Seinen zweck würde es vielleicht noch 
besser erfüllen, wenn es nicht eine überfülle seltener, das gedächtnis 
unnúta belastender ausdrücke enthielte. 

4. Deutschbeins stoffe zu englischen sprechübungen verfolgen das 
ziel, dem schüler den für die vorkommnisse und praktischen bedürf- 
nisse des schul- und alltagelebens nötigen wortschatz zu vermitteln, 
Zu grunde liegt des verfassers systematische konversationsschule, die 
aus der dialogischen in die beschreibende form umgearbeitet worden 
ist und nunmehr eine art realienbuch bildet, das in anziehender weise 
das wissenswerteste bietet über schule und kirche, familie, haus, stadt 
und land, einteilung der zeit, sowie endlich über staat und hauptstadt. 
Im allgemeinen verführt der verf. dabei so, dass er von den heimischen 





Roscoz Appison Suan, The Stage-Quarrel between Ben Jonson and the 
so-called Poetasters. (Forschungen zur englischen sprache und litte 
ratur, hrsg. y. Evors Köusıss, heft L) Breslau, M. & H, Marcus. 
1899. Xu. W4a 8% M. 6. 

Ein trauriges verhängnis hat die begründung dieser neuen samm- 
lung begleitet. Kaum hatte der verfasser des vorliegenden ersten 
heftes sein manuskript der druckerei übergeben, so erlag er einem 
bösen rheumatischen fieber, und wenige wochen nach dem erscheinen 
des bandes verschied der herausgeber der forschungen. In Small starb 
cin junger anfänger, dessen erste gediegene leistung nicht bloss der 
amerikanischen wissenschaft, sondern überhaupt der englischen philo- 
logie dereinst einen tüchtigen meister versprechen konnte, in Külbing 
verlor die anglistik einen ihrer bewährtesten und thätigsten mit- 
begrúnder in der vollkraft seines schaffens, einen mann, den Furnivall 
mit gutem recht im stabe der englischen philologen dem general 
Zupitza als wackeren obersten zur seite gestellt hat. 

Smalls untersuchung beruht durchweg auf selbständigen, sorgfäl- 
tigen, eingehenden quellenstudien und gibt zum ersten male eine ge- 
naue und gründliche kritische geschichte jenes vielbesprochenen 
theaterzwistes elisabethanischer dramatiker, über dessen bedeutung und 
ausdehnung die meinungen bisher sehr geteilt und unsicher waren, 
den man meist über gebühr geschützt hat, wie cs auch noch in den 
letzten grossen werken über den gegenstand, F.G. Fleays Biographical 
Chronicle of the English Drama und J. H. Pennimans War of the 
Theatres der fall ist. Nach einer einleitung über den stand der frage 
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und die litteratur. und die theaterverhältnisse Englands während der 
letzten jahre des 16. jahrhunderts beginnt die eigentliche untersuchung, 
e i ae 
die in die letzte zeit des stroites fallenden bühnenstücke von 

| Ben Jonson, John Marston, William Shakespeare, Antony Monday und 
a mn die ergeht 
ersten aufführung möglichst genau festzustellen und prüft dann inhalt, 
wortlaut und charaktere, ob und in welcher weise irgend eine littera- 
vorhanden ist; daneben werden an geeigneter 

stelle auch noch alle die dichter und ihre einschlägigen werke be- 
trachtet, die überhaupt einmal mit dem streite in verbindung gebracht 


zwistes ist unklar; wahrscheinlich setzt er mit einigen bemerkungen 
Mondays über Ben Jonson im jahre 1598 ein. Wir kennen diese zwar 
nicht selbst, können aber die thateache aus Jonsons angriffen auf 
Marston in Every Man in his Humour und der ersten szene von The 
Case is Altered erschliessen (jan., febr, 1598/9), Im august 1599 greift 
Marston ein, indem er unter parteinahme für seinen freund Jonson 
Monday im Histriomastix verspottet. Doch dieses stück muss Marston 
auch Jonson entfremdet haben; denn dieser verhöhnt im februar oder 
märz 1599/1600 in Every Man out of his Humour den früheren freund, 
worauf der streit Ausserst lebhaft wird. Es folgen nun rasch auf- 
einander Marstons Jack Drum 1600, Jonsons Cynthia's Revels, Marstons 
What you Will und Jonsons Poetaster (Juni 1601). In seinen stücken 
hat Jonson auch Thomas Dekker mit in den kampf gezogen, der im 
august 1601 mit dem Satiromastix antwortete. Als letztes wort hierauf 
verfasste Jonson seinen Apologetical Dialogue, und um eben dieselbe 
zeit schrieb Shakespeare Troilus and Cressida, worin er sich von über- 
legenem standpunkt aus über alle lustig macht. Damit ist der streit 
wenigstens für die Öffentlichkeit zu ende, und 1608 waren bereits, wie 
wir wissen, Ben Jonson und Marston gute freunde. Mit den an- 
geführten namen ist auch die zahl der mitkiimpfenden erschöpft; Small 
behauptet, dass sich auf grund des uns bekannten materials von 
keiner anderen persönlichkeit, also auch von Daniel nicht erweisen 
lieme, dass sie irgend welchen thätigen oder leidenden anteil daran 
‚gehabt hätte. 

Neben diesem hauptergebnis bietet die arbeit auch noch eine ganze 
reihe anderer wichtiger und lehrreicher thatsachen, so x. b. mehrere 
genauere und neue datirungen einiger der genannten und noch anderer 
dramen, sehr inhaltsreiche ausführungen über den Histriomastiæ (s. 67 fl.) 
und einen sehr schätzenswerten beitrag zur Shakespeareforschung in 
dem umfünglichen kapitel über Troilus and Cressida (a. 189-171). Small 
hält dieses merkwürdige stück für ein werk Shakespeares, dem zweifel- 
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bearbeiters; entstanden sei es ende 1601.* 

Angenehm und erfreulich wirkt bei dem ganzen buche vor allem 
auch die streng logische, klar und deutlich fortschreitende darstellung, 
die den eindrack ruhiger sachlichkeit und grosser zuverlässigkeit her- 
vorruft; so erwächst in dem loser die überzeugung, dass er sich überall, 
auch da, wo er nicht sofort selbst nachzuprüfen im stande ist, auf den 
verfasser ruhig verlassen kann. 

Breslau. H. Saxrazs. 


G.M. Kúrrsxs, Die deutschen im sprichwort, Heidelberger doktorarbeit. 
Heidelberg, Winter. 1899. 935. 8%. M. 1,20. 

Eine sehr umfassende und lehrreiche, wenn auch nicht ganz voll- 
ständige und erschöpfende zusammenstellung der urteile, welche 
stammesbrüder und fremde nationen über des deutschen volkes art 
und eigenschaften, charakter und wesen in sprichwörtlichen redens- 
arten gefällt haben, ist die vorliegende arbeit, auf die der verfasser 
gewiss viel mühe und arbeit und sicher grossen fleiss verwendet hat. 
Am schwierigsten ist bei derartigen schriften, abgesehen von der be- 
schaffung des quellenmaterials — das hier benutzte ist auf den ersten 
sechs seiten verzeichnet — immer die sichtung und anordnung. Küffner 
macht zwei hauptabteilungen: I, Die deutschen im sprichwort als gesamt- 
volk (8. 11—52); IL Die einzelnen deutschen stämme (in alphabetischer 
reihenfolge). Innerhalb dieser sind dann die gruppen „günstiges“, „un- 
günstiges", „verschiedenes* gemacht, in denen nun die einzelnen eigen- 
schaften und eigentümlichkeiten aufgezählt werden. Der natur des 
sprichwortes gemäss, das gerade auf diesem gebiete nur zu oft das er- 
zeugnis des hassen, neides und dünkels ist oder tendenziösen be- 
strebungen dient, überwiegt das ungünstige fast allenthalben; doch 
fehlt es auch nicht an urteilen, die unbefangener betrachtung ent- 
springen und da auch die guten seiten des charakterisirten volkes nicht 
ausser acht lassen. — Das reichhaltige büchlein verdient jedenfalls den 
beifall, der ihm schon von mehreren seiten zu teil geworden ist. 

Beiläufig seien hier noch ein paar kleine ergünzungen angemerkt: 
Unter T B 8 oder 4 wäre wohl das ziemlich häufig gebrauchte fran» 
zösische adj. tudesque — ‚rauh, plump, ungeschlacht* zu erwähnen ge- 
wesen. — Zus. 35, 14 „frass und völlerei® der deutschen vgl. Saxo 
Grammaticus VI, 201/2 (ed. Holder = a. 322 meiner übersetzung) und 
Arnolds y. Lübeck Slavenchronik TIT, 5 (M. G. H, Ser. XXI, 146). — 
Zu s. 47 (berabsetzende ausdrücke der amerikaner für die deutschen) 


1 Vgl. jedoch dagegen die Small noch nicht bekannten aus- 
führungen von Bierfreund, Shakespeare og hans kunst, Kopenhagen 1898, 
8, 283—254, der aus ästhetisch-künstlerischen gründen das stück Shake- 
speare ganz abspricht. 
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vel auch dio bezeichnung Hessians (s. jetzt darüber K. Knortz, Folklorist. 
. — Zu a 66-68 (die hessen und bes, die „blinden* 
hessen) vgl. jetzt dieselbe schrift von K. Knortz 8. 417 und 418; dort 
ist auch auf eine eigene arbeit über „die blinden hessen* von F. Wiesen- 
bach, Hamburg 1891, verwiesen. 
Breslau. TH. Javraes, 
P. Pacuaty, Die variation im Heliand und in der altsächsischen Genesis. 
(Schriften zur germanischen philologie, hrsg. von M. Roxmicen, heft 9.) 
Berlin, Weidmann. 1899. 1185. 8° M. 4. 
Nach einigen einleitenden bemerkungen über begriff und be- 
grenzung der variation gibt der verfasser im ersten, besonderen teile 
seiner arbeit (s 5—100) eine zusammenstellung der in Heliand und > 
Genesis sich findenden variationen nach den wortklassen, von denen 
die substantiva wieder in abstrakta, konkreta und lebende wesen ge- 
schieden sind. Bis auf wenige einzelheiten — z. b. die äusserungen 
über den überflüssigen, nahezu an pleonasmus grenzenden charakter 
der varistion in Hel. 5071, Gen, 801 (s. 10 no, 18) oder die auflassung 
won thahtun endi thagodun, thagoda endi tholoda, satun endi suigodun 
(a. 14 no, 34) als variation — kann man seinem verfahren durchaus bei- 
stimmen, wenngleich es in der natur der sache liegt, dass eine scharfo 
abgrenzung der behandelten wörter und begriffe nicht immer möglich 
ist. In betracht gezogen ist nur die wortvariation, von der satzvariation 
ist leider absichtlich abgeschen worden. Unter den allgemeineren aus- 
Führungen vor jeder einzelnen nummer finden sich übrigens öfters recht 
gute bemerkungen, die auch für die ästhetische beurteilung der ge- 
dichte und für die altgermanische epentechnik überhaupt von wert sind. 
Der zweite, viel kürzere, allgemeine teil ordnet die aufgeführten 
variationen nach ihrer häufigkeit, gibt dann eine arithmetische über- 
sicht über sie, sowie einen vergleich ihrer anzahl in Heliand und Genesis 
und beschäftigt sich endlich mit der frage, ob man auf grund dieser 
stilistischen eigentümlichkeiten einen schluss auf den bezw. die ver- 
fusser der beiden epen ziehen dürfe. Mit recht geht aber hier der 
werfisser sehr vorsichtig zu werke und enthält sich eines entscheidenden 
urteils, Immerhin aber ist es beachtenswert, dass die überwiegende 
Werschiedenheît in der'art der variationen für die annahme zweier 
dichter spricht. Nun, hoffentlich beschenkt uns Sievers in nicht allzu 
ferner zeit mit seiner lang versprochenen arbeit über diesen punkt, 
die wohl die endgültige lösung bringen wird. — Ein am schlusse bei- 
gegebenes alphabetisches verzeichnis der variationen erleichtert die 
benatzung des nützlichen buches für den, der sich mit dem wichtigen 
thema in anderen denkmilern oder dialekten oder in weiterem zu- 
sammenhange beschäftigen will. 
Breslau. H. Jaxızes. 
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Sammlung kurzer grammatiken deutscher jé von 
Oro Bxexza. Leipzig, Breitkopf und Hartel. — Band V, Gram- 


ein, die sich zunächst auf die einzelnen laute für sich, dann auf die 
wichtigsten veränderungen (dehnung, kürzung, nasalirung, kon- 
traktion u. 4.) erstreckt; recht dankenswert ist es, dass diese geschicht- 
liche betrachtung wirklich folgerichtig vom mittelhochdeutschen bis 
zur gegenwart — mit gelegentlichen rückblicken ins althochdeutsche 
— durchgeführt ist, so dass man thatsächlich ein vollkommenes bild 
der mundart und ihrer entwicklung erhält. Der dritte teil bietet eine 
lehrreiche vergleichende übersicht über die verschiedenheiten der 


auf mittelhochdeutsche lautwerte und wortformen. Den schluss bilden. 
mehrere mhd, und moderne, auch volkakundlich wertvolle textproben 
und ein ungemein sorgfältiges und reichhaltiges wörterverzeichnis, 
Eine von Bremer entworfene karte leistet dem leser gute dienste, 
Wichtiger noch und bedeutender erscheint der VI. band, von 
O. Weise, weil er ein bisher nur sehr spärlich bedachtes gebiet betrifft, 
Wenigstens eine zusammenhängende darstellung der gesamten syntax 
irgend einer mundart hat es bis jetzt noch nicht gegeben, und auch mit 
unserer kenntnis der mhd. syntax ist es ja bekanntlich noch nicht gerade 
glänzend bestellt. So ist denn dieser erste anfang Weises freudig und 
dankbar hinzunehmen, Über ein paar eigentümlichkeiten, die vielleicht 
auf widerspruch stossen könnten, Aussert sich der verfasser selbst. 
Dasa er eine scheidung zwischen bäuerlicher und ungebildeter klein- 
städtischer sprechweise nicht vorgenommen hat, ist bei der geringen 
vorschiedenheit beider ohne weiteres zu billigen. Am auffälligsten 
dürfte es erscheinen, dass alle proben und beispiele in hochdeutscher 
form gegeben sind; allein man darf dem verfasser auch hier die 
richtigkeit seiner gründe zugeben, wenn er sagt, die mundartliche 
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oo: i ehe ei mestizos ar men ei ene 

‚erscheine für unsere heutige gewohnheit ein schriftsprachlicher 
press cagao weitem fibersichtlicher und leichter lesbar als eine 
phonetische umschrift. Zudem kann er mit recht auf seine eigene 
Eee Bere hdi ta res Me a a BEE 


To der aahfänung. den. stoffoa achlicest ex sich.an J. Rise’ scheift; Was 
ist syntax? (Marburg 1894) an, sein material entnimmt er in erster linie 
eigenen beobachtungen und nufzeichnungen, daneben benutzt er aber 
auch die gesamte mundartliche litteratur Altenburgs von 1524 an bis 
zur gegenwart, Behandelt sind nur die syntaktischen gebilde ihrer 
form und bedeutung nach, dagegen sind nicht, wie bei Heilig, auch 
die nicht unwesentlichen betonungsverhältnisse berücksichtigt, 
Breslau. H. Jawrzen. 


Bonner beiträge sur anglistit. Herausgegeben von prof. dr. M. Travr- 
mans. Bonn, P. Hansteins verlag. 1898. 1899. 8°. 
| Bereits anfang 1897 kündigte die verlagshandlung das unternehmen 
an, dessen vier erste hefte uns zur besprechung vorliegen. Es handelt 
sich um ein sammelwerk, das in zwanglos erscheinenden heften arbeiten 
zur englischen philologie, abhandlungen, ausgaben, wissenschaftliche 
berichte aus allen gebieten des faches bringt, die sich ihres umfanges 
wegen nicht recht zur veröffentlichung in zeitschriften eignen. Für die 
anglistik ist dies der erste reichsdeutsche versuch der art; dass solche 
sammlungen wirklich nutzbringend und zweckentsprechend sind, das 
zeigen vor allem die erfolge, deren sich ähnliche werke im bereiche der 
ii und romanischen philologie erfreuen, wie etwa die von 
Weinhold begründeten, jetzt von F. Vogt herausgegebenen Germa- 
mistischen abhandlungen, die berliner Acta germanica, die Schriften zur 
‚germanischen philologie, herausgegeben von Roediger, die Berliner bei- 
träge zur germanischen und und romanischen philologie, die von Brandl und 
Erich Schmidt geleitete Palaestra u. a. Auch anglistische arbeiten 
haben oft genug schon in den heften dieser sammlungen aufnahme 
in | Dass man schon jetzt dem neuen bonner unternehmen alle 
zollen darf, mag eine übersicht über die bisher aus- 
‚gegebenen hefte zeigen; das erste erschien 1898, die drei andern 1899. 
Heft I, Æynewulf der bischof und dichter. Untersuchungen über 
seine werke und sein leben von M. TRAUTMANN, 123 8, (Preis m. 3,60) 
ist eine ausserordentlich scharfsinnige und gründliche arbeit des heraus- 
gebors selbat, in der er die Kynewulffrage, auf die schon so viele ver- 
schiedene und sich widersprechende antworten gegeben worden sind, 
on neuem angreift und in einer weise löst, dass es schwer sein dürfte, 
ihm mit wirklichen beweisen entgegenzutreten. Im ersten abschnitt 
wird nach sprachlichen und metrischen gründen. festgestellt, dass 
zweifellos echt nur die werke sind, in denen Kynewulf durch runen 
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seinen namen mitteilt, also Juliana, Elene, Andreas und die Himmel- 
fahrt, d. h, der mittlere teil des sogenannten Krist. Sprache und vera. 
bau erlauben ferner die vermutung, dass Kynewulf allenfalls noch 
Gublacs Tod, Phoenix und das Tierbuch geschrieben‘ haben könnte, 
während sie entschieden verbieten, ihm irgend welche andern werke 
beizulegen, wie dies früher von vielen seiten verfochten wurde, — Im 
zweiten kapitel gibt Trautmann folgende neue erklärung der ebenfalls 
viel umstrittenen runenstellen: in der Juliana bilden die drei ersten 
runen das wort cin ‚geschlecht, menschheit', die drei folgenden das wort 
fou ‚schafe‘ (nordhumbrisch), die beiden letzten Z und F bedeuten 
Tio-fet ‚leib‘, Im Andreas ist C=cearu ‚sorge, Y= get ‚leidenschaft‘, 
N=nicd ‚no‘, W=wela ‚besitz‘, U=unne gegönntes, habe, L= lagu 
‚woge‘, F= feoh bedeutet den namen der rune und ‚reichtum‘. In der 
Himmelfahrt bedeutet C wieder cyn, Y gst, N néod ‚begierde‘, W wem 
oder willa ‚freude, U unne, L lond ‚land‘, F feoh. In der Elene endlich 
steht © für ceorì (oder cniht oder enapa) = /junger) mann‘, Y für gal, 
N für mi ‚ansturm, kampfmut, E für eh ross, W für teyn ‚wonne, 
D für unne, L für lagu, F für feoh. Alle diese einsetzungen passen 
in den zusammenhang und geben befriedigenden sinn. — Der dritte 
absatz handelt von der sprache Kynewulfs (mundart, lautlehre, formen- 
lehre) und führt den nachweis, dass sie nordhumbrisch ist. — Im vierten 
abschnitt endlich verfolgt der verfasser den lebensgang des dichters, 
soweit dies möglich ist, und stellt als hauptsache fest, dass dieser und 
der geschichtlich nachgewiesene nordhumbrische bischof von Lindis- 
farena E ein und dieselbe person sind. Die historischen thatsachen 
werden stets klar hervorgehoben, die lücken, die uns die geschichte 
lässt, werden mit besonnenheit durch vermutungen ausgefalit, die viel 
wahrscheinlichkeit für sich haben, eben weil sie sich aufs engate an 
die historischen verhältnisse anschliessen. Kynewulfs werke sind etwa 
in die zeit von 750—780 zu setzen, — Einige nachtrige behandeln ein 
paar einzelheiten und legen eine vermutung über die zeitliche an- 
ordnung der altenglischen gedichte vor, 

Heft II ist ein sammelheft im umfange von 192 s. (preis m, 4,80), 
welches vier arbeiten in sich vereinigt. In der ersten handelt R. Dosse 
fiber Colley Cibbers bühnenbearbeitung von Shakespeares Richard ITT, 
indem er ihr verhältnis zum urbild in allen nur irgendwie bemerkens- 
werten beziehungen klarlegt und dabei auch sprache, versbau und stil 
gebührend berücksichtigt. — Es folgen dann Untersuchungen über das 

Exoduslied von G. Múnxese. Der verfasser weist nach, dass 
der dichter neben der bibel auch den heiligen Avitus ale quelle be 
nutzt hat, legt dar, dass das ganze gedicht mit ausnahme der sechsten 
fitte ein einheitliches werk sei und zwar von einem gelehrten geistlichen 
herrühre. Die sechste fitte hält er ‚für ein selbständiges gedicht lebr- 
hafter tendenz, das man Zraaks opferung überschreiben könnte‘. Die 
betrachtung von sprache und versbau ergibt, dass die Exodus nord- 
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H. Jawrzen. 
humbrischen ursprungs und spätestens um 700 entstanden ist, Im 





aufgefasste 

deutung ‚geschenk (gabe). Die W-rune in der Himmelfahrt fasst er jetzt 
lieber als worn — ‚menge‘, weil diese bedeutung besser in den zusammen- 
Manz ja, und endlich schlägt er für die schwierigen verse Bi. 1262/8 
"besserung vor. — Den rest des heftes, 70 seiten, 
Mii caen und interessanteste beitrag ein, M. TRAUTMANN, 
vermutungen und erklärungen rum Beowulf, I. hátfte 
(bis v. 1215). Natürlich ist bei einer derartigen arbeit über ein werk, 
das der kritik so viel freien raum lässt, nicht vorauszusetzen, dass die 
vorsehlige und ansichten eines gelehrten sämtlich die billigung aller 
andern finden werden; auch Trautmanns untersuchungen bieten hie 
und da angrifispunkte, aber soviel steht fest, dass seine bemühungen 
die Beowulf-kritik um ein gutes stück gefördert haben, dass sie manchen 
schaden ganz oder teilweise heilen, und dass man fortan mit seinen 
aufstellungen rechnen muss. Es sei übrigens gestattet, hier auch auf 
Holthausens eingehende anzeige dieser untersuchungen zu verweisen 
BR Ti f germ. u. rom. phil., febr. 1900), an die dieser gelehrte 

cine ganze reihe wichtiger eigener vermutungen anschliesst. 

‘Heft ILL Cynewulfs wortschatz oder vollständiges wörterbuch zu den 
‚schriflen Cimesculfs von R. Simons, IV u. 164 s. (preis m. 0). Dieses 
buch hat einen bedeutenden praktischen wert. Solehe sonderwörter- 
bücher, an denen bislang noch ein bedauerlicher mangel herrscht, er- 
leichtern nicht nur als vorzügliches kritisches hilfemittol dem gelehrten 
forscher in sehr vielen fällen ganz erheblich seine arbeit, sie sind 
auch, vor allem wie im vorliegenden falle bei einem dichter, der sich 
so vortrefflich zur einführung in die betreffende sprache eignet, für 
den anfünger eine bequeme nützliche einrichtung, zumal die grösseren, 
werke in der regel für studenten zu teuer sind und auch beim ge- 
brauch nicht selten schwierigkeiten machen. Eben mit rücksicht auf 
solche, die das buch praktisch beim lernen benutzen wollen, wäre es 
vielleicht zweckmässig gewesen, den wörtern genau ihre flexionsklasse 
beizufügen und bei den belegstellen auch die angeführten formen 

zu bezeichnen. Das buch umfasst den wortschatz der 
ica zweifellos echten werke Cynewulfs, also Klene, Juliane, 
Himmelfahrt und Andreas, für dessen echtheit die einleitung noch ein- 
tritt, Zu grunde gelegt sind die texte aus der Bibliothek der ags. poesie. 

Heft IV. Old English Musical Terms by Fre». Moro. PADELFORD, 
XII u. 112 e, (preis m. 8,20), Auch diese zusammenstellung lat eine 
nützliche und lehrreiche arbeit, die übrigens ebenso wie die ähnlich 
geartete von Ch. H. Whitman über The Birds of Old English Literature 
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(Journ. of germ. phil. II, 1494.) von der Yale University ausgeht. Padel- 
ford begnügt sich aber nicht damit, die auf musik und instramente 
bezüglichen angelsächsischen vokabeln zu sammeln und zu belegen, 
sondern er schickt diesem glossar noch. eine 62 seiten starke einleitung 
voraus, die man sehr wohl als einen abriss altenglischer musikgeschichte 
bezeichnen darf. Besonders anziehend ist der teil, der über die in- 
strumente handelt, und wenn es dem verfasser auch nicht gelingt, volle 
klarheit in diese schwierige frage zu bringen, so wird man doch seine 
ausführungen gern und mit vorteil neben Oskar Fleischers 
behandlung des gegenstandes in Pauls grundr.* III s 567. lesen. 


Breslau. H. Jawrzex. 


Da, H. Usirton, Deutsche musteraufsitze für alle arten höherer schulen. 
Leipzig, Teubner. 1899, Geb, m, 2,40. 

Der herausgeber glaubt, es sei nötig, dass den schülern neben 
den aufsätzen, abhandlungen u. s. w. der lesebücher auch praktische 
musterstücke für ihre stilarbeiten geboten werden. Er hat deshalb eine 
sammlung von 88 nummern hauptsächlich aus stilistisch-rhetorischen 
handbüchern und dispositionssammlungen veranstaltet. Wir finden als 
verfasser: Wurst, Tschache, Bellermann, Sanders, Rudolph, Sommer, 
Falkmann, Hartert, Hense, Vockeradt, O. Vogel, F. Beck, Jonas, 
Menge u.a. Eine anzahl stücke hat U. selbst verfasst; bei vielen 
andern hat er „änderungen stilistischer natur, auch kürzungen im in- 
halt* vorgenommen. Für die auswahl hält sich U. für verantwortlich; 
für den stil zum teil, für die gedanken „nicht durchweg*, Ich kann 
mir den nutzen solcher musterstücke, bei denen der hag. gleich in der 
vorrede ein gutes teil der verantwortung für inhalt und form ablehnt, 
nicht sehr gross vorstellen. U. hält offenbar den hergebrachten auf- 
satzbetrieb für einen so wichtigen bestandteil des unterrichte, dass er 
‚ein buch von über 250 seiten für nötig erachtet, um ihm zu hilfe zu 
kommen. 

Ich kann mir denken, dass etwa ein muster für jede gattung ganz 
gut wirken kann (ähnlich wie Hessel im anhang seines lesebuches 
einige beschreibungen und eine chrie zur ergänzung liefert); ein dickes 
buch für diesen zweck scheint mir des guten zu viel, Hier wird der 
aufsatz selbstzweck, Nach meiner ansicht ist er ein ergebnis des ganzen 
unterrichts, eins neben anderen, das an seiner stelle gebührend beachtet 
sein will, aber nicht zu schr in den yordergrund treten darf. Die an- 
sicht, der aufsatz sei gewissermassen das höchste, was der deutsche 
unterricht leiste, vermag ich nicht zu teilen. So viel auch davon ge- 
redet und geschrieben worden ist, die wirklicAkeit bietet ein ganz 
anderes bild. Und das liegt in der natur der dinge, So lange deutsch 
nicht mit der ihm gebührenden stundenzahl der wirkliche mittelpunkt 
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8. Goethe, Faust. Zweiter teil, hrsg. von dr. H. Savino. Leipzig, 


1. Raom», Athalie, ed. H. W. Eve. Cambridge, University Press. 1899, 
Geb. 28. 

2. Hxcron MaLor, Remi en Angleterre. A Selection from Sans Famille, 
ed. Maroaor u. E. Vernate. Cambridge, University Press. 1899. 
Geb. 28. 

3. Juces Vunsk, Le Tour du Monde en 80 jours. Adapted and edited 
by Louis A. Banni. Siepmann’s Elementary French Series. London, 
Macmillan & Co. 1899, Geb. 23, 

Der hsg. von 1. bezicht sich als auf seine wertyollsten hilfen auf 
Mesnard und „the excellent school-edition of Dr. Martin Hartmann*. 
Auf 84 seiten text kommen 36 seiten einleitung und 59 seiten an- 
merkungen. — Zu 2. vgl. N. Spr, VI, 587 F. D, über Remi et ses amis. 
Hier liegt die fortsetzung vor, — 3. Auch hierzu vgl. VIL, 535i 
Jules Verne wird ja auch bei uns gern gelesen. Der hag, gibt selbst 
zu, dass die charakterzeichnung untergeordneter natur ist; er betont 
den ,didactie purpose* und „the working out of the main plot‘. Jules 
Vernes stil findet er „simple and correct“ und legt besonderen wert auf 
den grossen reichtum an „words and phrases of every day use". Ich 
glaube, das alles und besseres ist in werken zu finden, die ihre hand- 
lung nach Frankreich selbst legen, und da heute eine reise um die 
welt in 80 tagen nichts besonderes mehr ist, so bin ich geneigt an- 
zunehmen, duss die tage dieser tour gezählt sind. F.D. 
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Pires bien Be vt? on ii gut, pol 


keit, erfahrung nn menschenkenntnis und ein gutes, mit- 
fühlendes her? Ebenso ruft er ein andermal genialität, 
humanität, gelehrsamkeit und erfahrung um ihren beistand zu 
seinem werke an.* Während er mit bewunderung die alten, 
Shakespeare und von nichtengländern besonders Cervantes 
nennt, in ähnlicher weise auch von Swift, Addison, Pope u. a. 
spricht, tadelt er andererseits die schwächen mancher dichter 
in scharfer satire. Namentlich geschieht dies in der Tragedy 
of Tragedies, Unter seinen zeitgenossen sind es besonders 
Colley Cibber und Richardson, über die er sich wiederholt 
lustig macht, Sein Joseph Andrews war ja anfangs überhaupt 
nur als ein humoristisches gegenstück zu Richardsons Pmala 
gedacht. Diese gegnerschaft entsprang nicht aus kleinlicher 
eifersucht oder aus persönlichem hass, sondern aus seiner 
grundverschiedenen natur und weltanschauung. In Fielding 
der geniale, leichtsinnige, unbefangene, gutmütige lebemann; 
in Richardson der emplindelnde, sittenstrenge, enge pfuhl- 
bürger, der sein menschheitsideal in der klügelnden bewusstheit 
des ehr- und tugendsamen Sir Charles Grandison zeichnete, 
Welch ein schneidender gegensatz!" Anders wurde der kampf 
von Richardson geführt, der Fieldings bedeutung nicht zu 
würdigen wusste. Voll kleinlicher eifersucht urteilt er in eitler 
selbstgefiilligkeit über Amelia: Captain Booth has done his 
business. Mr. Fielding has overwritten himself, or rather under: 
written; and, in his own journal, seems ashamed of his last piece, 
and has promised that the same muse shall write no more for him. 
The piece, in short, is as dead as if it had been published forty 
years ago as to sale. You guess I have not read “Amelia”? 
Indeed I have read but the first volume, 

Ich lasse hier einige beispiele von Fieldings humor folgen, 
soweit er sich auf schriftsteller bezieht, da es sich hier nicht 
um ausgeführte charaktere, sondern nur um einzelne humo- 
ristische bilder und urteile handelt, andererseits auch der humor 

11, J. IX,1. Bd, 1, 463—466. 

2 TJ XII, 1. Bd. IT, 168/9. 

* Hettner a. a. o. 436, 
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which it stands, that the prologue to one play might as well serve 
for any other, Those indeed of more modern date, seem all to be 
written on the same three topics, viz. an abuse of the taste of the 
town, a condemnation of all contemporary authors, and an eulogium 
on the performance just about to be represented? 

Über inhalt und zweck dieser prologe spricht Fielding 
sich in der einleitung zu Don Quirote in England aus: 

The first twelve lines inveigh against all indecency on the stage, 
and the last twenty lines shew you what it is. — I can draw but 
one conclusion from the prologues I have ever seen, that the authors 
are so sensible of the demerits of their plays, that they desire to 
set the audience asleep before they begin, 

Auf Colley Cibber bezieht Fielding sich wiederholt. Dieser 
hatte Fielding in seiner Apology bezeichnet als a broken wit, 
who had sought notoriety by personal scurrility and abuse of the 
government, was nicht bloss eine kräftige erwiderung im Champion 
zur folge hatte, sondern auch in Joseph Andrews noch Fielding 
zu humoristisch-satirischen bemerkungen veranlasste, Nachdem 
er im ersten kapitel ältere autoren genannt hat, die durch 
ihre lebensbeschreibungen die geschichte nachahmenswerter 
charaktere verbreitet haben, führt er fort: 

But I pass by these and many others to mention two books 
lately published, which represent an admirable pattern of the amiable 
in either ser. The former of these, which deals in male virtue, 
was written by the great person himself, who lived the life he hath 
recorded, and is by many thought to have lived such a life only in 
order to write it... I mean the life of Mr. Colley Cibber... 
How artfully doth he, by insinuating that he escaped being pro 
moted to the highest stations in Church and State, teach us a con- 
tempt of worldly grandeur! how strongly doth he inculcate an ab- 
solute submission to our superiors! Lastly, how completely doth he 
arm us against 30 uneasy, so wretched a passion as the fear of 
shame! how clearly doth he expose the emptiness and vanity of 
that phantom, reputation !* 

Von Abraham Adams sagt er: 

He did no more than Mr, Colley Cibber apprehend any such 

47. J. XVI,1, Bd. II, 322, 

*J,4.1,1. 89 
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ee ee seme N 3 oh 
to acquaint thee that T intend to digress, Owough this 
as often as I see occasion, of which I am myself a better judge than 
any pitiful eritie whatever; and here I must desire all those erities 
to mind their own business, and not to intermedele with affaire which 
no ways concern them. 

Für einen so offenen, ehrlichen und genialen mann, wie 
Fielding war, versteht es sich von selbst, dass dies nicht seine 
er ae ee kritik überhaupt war. Nur der unbe- 


sache ferner standen. In A Modern Glossary erklärt Fielding 
deshalb das wort critic: Like Homo, a name common to all the 
Auman race, 

The greatest number of critics hath of late years been found 
amongst the lawyers. Many of these gentlemen, from despair, 
perhaps, of ever rising to the bench in Westminster-hall, have placed 
themselves on the benches at the playhouse, where they have exerted 
their judicial capacity, and have given judgment, i. e. condemned 
without mercy.* 

Nach dieser art zu kritisiren wäre es verzeihlich, wenn 
manche dem worte kritiker eine entsprechende bedeutung bei- 
gelegt hätten, wie Fielding in humoristischer weise annimmt: 

This word eritie is of Greek derivation, and signifies judgment, 
Hence I presume some persons who have not understood the original, 
and have seen the English translation of the primitive, have con- 


17.312 85 

* An der zuletzt zitirten stelle fährt er daher fort: 

«for till they produce the authority by which they are constituted 
o give laws to those authors from whose predecessors they originally 
received them. 

Hence arose an obvious, and perhaps an unavoidable error; for these 
critics being men of shallow capacities, very easily mistook mere form for 
substance, They acted as a judge would, who should adhere to the lifeless 
letter of the law, and reject the spirit. Little circumstances, which were 
perhaps accidental in a great author, were by these critics considered to 
constitute his chief merit, and transmitted as essentials to be observed by 
all his successors, T. J. V,1. Bd. I, 186/7. 

3 T. J. XI,1. Bd. Il, 46. 
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er darauf achte, ob die mängel sich nieht in minder wesent- 
werden. ca 


8. Gegen die pedantischen abhandinngen dor. Royal Society 
wendet sich Fielding in den Philosophical Transastiona for the 
Year 1742 and 1743, wo er von dem. Termstrial Cheysipua, 
Golden-Foot, or Guinea, an Insect, ete, handelt,” Ebenso in der 
einleitung zu 1 Journey from this World to the Next, wo er 
von der handschrift sagt; 

Uach peri (ia dedi ri vonder grace el 
in about a days time discovered that I could not understand tt, 

Von demselben blatt sagt ihm der buchhiindler; That it 
had been likewise shewn to the R—1 Society, but they shook their 
heads, saying, there was nothing in it wonderful enough for them 

Ein dreibeiniger vogel aber erregt ihr interesse in hohem 
masse," 





9, Spielten bestechungen im rechtswesen, bei der ver- 
leihung von stellen und ämtern eine grosse rolle, so wurden 
sie doch nirgends in so oflener und schamloser weise geübt 
wie bei den wahlen. Gegen diese unsitte wendet sich Fielding 
besonders in seinem lustspiel: Don Quizote' in England. "Hier 
sagt der mayor einmal: When we invite a man to stand, we 
invite him to spend his money for the honour of his party; and 
when both parties have spent as much as they are able, every honest 
man will vote according to his conscience... I never gave a vote 
contrary to my conscience. And it is with a certain way of 
reasoning, that he that serves me best, will serve the town best, and 
he that serves the town best, will serve the country best. 


* Denn: Cruel indeed would it be if such a work as this history, 
which hath employed some thousands of hours in the composing, should de 
Hable to be condemned, because some particular chapter, or perhaps chapters, 
may be obnoxious to very just and sensible objections. — If we judge 
according to the sentiments of some critics, and of some Christians, no 
author will be saved in this world, and no man in the next. T. J. XI, 1, 
Bd, IT, 50. 

® Werke VIO, 1, 

® A Journey, ete. TV, 323. 
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für die prüfungskandidaten, die der schule entwachsen sind, wäre du 
wohl genügend, So aber, wie das dekret jetzt gefasst ist, schafft es 
einen zustand, wie wir ihn in unseren schulen nicht gern sähen. Es 
heisst in infinitum; „On toléreva”, und ein termin, von wann ab xum die 
vereinfachte schreibweise angewandt werden soll, ist nicht bestimmt. Dies 
wäre aber jedenfalls höchst wünschenswert; denn für die schule, be- 
‚sonders für die unterklassen, ist in diesen dingen eine feste norm nötig. 

Nun dachte ich mir, es sei so aufzufassen, als wolle das mini- 
sterium die alte orthographie von selbst aussterben lassen; wenn das 
Junge geschlecht heranwachse, werde dann dieses von selbst nach der 
vereinfachten schreibweise schreiben. Aber als ich die betr. stelle des 
einführungsdekretes mir genauer ansah, kamen mir bedenken. Ich 
fragte mich, sollen denn nun eigentlich die alten regeln weiter in den 
schulen gelehrt werden, und sollen die vereinfachten regeln nur ge- 
duldete bleiben? Mit anderen worten: sollen die alten regeln von den 
sehilern, die sie ordentlich intus haben, weiter angewandt werden, die 
vereinfachten regeln aber den schülern zu gut kommen, die sich nicht 
mit den alten abfinden können? — Soll also eine orthographio zweiter 
klasse, zum gehrauch für schwächere, geschaffen werden? 

Hierüber sagt das einführungsdekret: 

Dans les établissements d'enscignement public de tout ordre, les usages 
et prescriptions contraires aux indications énoncées dans la liste annerée 
au présent arrêté ne seront pas enseignés comme règles. 

Anfangs glaubte ich aus diesem wortlaut herauslesen zu sollen, 
dass die alten rogeln nicht weiter gelehrt würden. Aber nun hiess es 
doch stets: „On tolérera* .. .; also ist weder die neue noch die alte schreih- 
weise ,contraire aux indications énoncées* ; à. b. es werden eben die alten 
neben den neuen regeln gelehrt, und in der hand des lehrers liegt es, ob 
die von der regirung beabsichtigten erleichterungen den schülern zu 
gut kommen oder nicht, Denn wenn auch der lehrer nicht mehr einen 
fehler rechnen darf: wenn er auf seiner alten regel bestehen will, muss 
der schüler doch mit, ob er will oder nicht. Dass es an solchen 
lehrern, die am alten festhalten, nicht fehlen wird, wird sich bald genug 
zeigen. Aber nicht genug damit, dass praktisch die alten vielfach ver- 
zwickten regeln (beispiele ». unten) nicht aufgehoben sind, es treten 
durch die gestatteten vereinfachungen neue hinzu; denn man muss doch 
wissen, wie weit die ,tolérances* gehen, und nicht alles ist straffrei, was 
gegen die alten regeln geht. — Dass meine auffassung die richtige ist, 
bestätigt Brisson, indem er sagt (Annal. pol, ét lit. 12, 8, 1900): A partir 
d'octobre, donc, on enseignera aux élèves les anciennes règles et les nouvelles 
tolérances adoptees — et les élèves choisiront, — Diesem wirrwart müsste 
möglichst bald ein ende gemacht werden, denn sonst ist das ergebnis 
der wohlgemeinten „reform“ eine erschwerung, aber keine erleichterung. 

Für Frankreich war es ja allerdings hohe zeit, dass dem umwesen, 
das mit grammatischen quisquilien getrieben wurde, einigermassen ge: 








e + 
etwas sehr wesentliches. «Il est évident que ces vers d'Hugo: 
Un frais parfum sortait des touffes d'asphodèle, si 
Les souffles de la nuit flottaient sur Galgala, 
ne seraient pas ce qu'ils sont, s'ils étaient ainsi modifiés: 
Un frai parfun sortait dès toufes d'asfodèle, 
Les soufles de la nuit flotaient sur Galgala.» 

Dass auch hier Brunetière weit übers ziel hinausschiesst, ist sofort 
klar, Lesen wir denn heute Corneille, Racine, Voltaire in der ortho- 
graphic, in der sie schrieben? Welches andere gewand soll die sprache 
tragen, als das, dus ihr dio herrschende orthographie gibt, und warum 
sollte diese herrschende orthographie denn von jetzt ab unverändert 
"bleiben, wenn sie sich doch von jahrhundert zu jahrhundert immer 
noch geändert hat! Und warum soll uns das -air der imperfekt-endung, 
das vor mehr als 100 jahren das -oit ersetzte, als selbstverständlich in 
Corneilles und Racines versen erscheinen und ihrer schönheit keinen 
abbruch thun, dagegen flotaicnt, das doch die aussprache besser dar- 
stellt ala flottaient, uns ala unzulässig gelten? Dabei vergisst Brunetière 

"ganz, dass auch er gegen die graphie stindigt, wenn er der in seiner 
Zeitschrift hergebrachten orthographie zuliebe: les habitans schreibt. 
Die orthographie muss forischreiten, so gut wie die aussprache. Wollte 
jede generation die gewohnte graphie respektiren, so schrieben wir in 
2000 jahren noch wie heute, Und geht die Académie hier nicht mit 
machdruck voran, so darf sie sich nicht beklagen, wenn eben andere 
reformiren, auch ohne und gegen sie. — 


+ Orthographie der Rev. d. D. M. 


Die Kausren Sprachen. Rd. VIII. H. 7. 26 























rungen am herrschenden sprachgebrauch zu dekretiren —; gue 
assemblée le suit bien, et la preuve en est ‚dans le biais qu'elle a pris de 
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telligente,» ce qui est se moquer du monde; — que, s'il y a lieu de simplifier 


Die eben hervorgehobene ablehnung von seiten eines haupt- 
vertreters der Académie — und Brunetière hat, wie gesagt, die mehrzahl 
der akademiker hinter sich — ist auch für uns in Deutschland keines- 
wegs bedeutungsloe; denn nun entsteht für uns die frage: wem sollen 
wir folgen? Soll beim französischen unterricht wie bisher, so auch in 


stimmungen der Académie. Als im jahre 1878 die letzte nuflage des 
wörterbuchs der Académie erschien, verwandelte Platz die form je 
protége in proläge, der anweisung der Académie entsprechend. Es war 
so bequem, sich immer auf die Académie berufen zu können. Soll man 
jetzt diese stütze verlassen? — Auf der anderen seite muss man sich 
wiederum sagen, dass durch die vom unterrichtsministerium eingeführten. 
erleichterungen viel zeit und mühe in der schule gespart wird, Nun, 
mancher lehrer wird rasch bei der hand sein, auch seinen schülern die 
den jungen franzosen gewährten erleichterungen zu gut kommen zu 
lassen und das „on folerera* möglichst auszudehnen. Aber eines darf 
hier jedenfalls nicht geschehen: der einzelne lehrer oder die einzelne 
‚schule darf nicht für sich allein ,reformiren®; entweder alle oder keine. 
Denn es findet bei den schülern der höheren schulen ein s0 beständiger 
wechsel der anstalten statt, durch versetzung der eltern, durch übergang 
von gymnasien in realgymnasien und realschulen und umgekehrt, dass 
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ARRETE RELATIF A LA SIMPLIFIOATION 
DE L'ENSEIGNEMENT DE LA SYNTAXE FRANÇAISE 
(81 juillet 1900). 

Le Ministre de l'Instruction publique et des Beaux-Arts, 

Vu Varticle 5 de la loi du 27 février 1880; 

Le Conseil supérieur de l’Instruction publique entendu, 

Arrête: 

Aurioue Je — Dans les examens ou concours dépendant da 
Ministère de l'instruction publique, qui comportent des épreuves 
spéciales d'orthographe, il ne sera pas compté de fautes aux candidats 
pour avoir usé des tolérances indiquécs dans la liste annexée au 
présent arrêté. 

La même disposition est applicable au jugement des diverses 
compositions rédigées en langue française, dans les examens ou concours 
dépendant du Ministère de l'Instruction publique qui ne comportent 
pas une épreuve spéciale d'orthographe. 

Anr. 2. — Dans les établissements d'enscignement public de tout 
ordre, les usages et prescriptions contraires aux indications énoncées 
dans la liste annexée au présent arrêté ne seront pas enscignés comme 
règles. Grorors Levovss, 


Liste annexée à l'arrêté du 31 juillet 1900. 
SUBSTANTIF. 

NOMBRE DES SUBSTANTIPS, — TRMOIN, Placé en tête d'une pro- 
position, ce mot pourra rester invariable ou prendre la marque du 
pluriel, si le substantif qui le suit est au pluriel Ex.: fémoin ou 
témoins les victoires qu'il a remportées. La méme liberté sera accordée 
pour le mot témoin dans la locution prendre à témoin. Ex.: je vous 
prends tous à témoin où è témoins. 

PLURIEL OU SINGULIER. — Dans toutes les constructions où le 
sens permet de comprendre le substantif complément aussi bien au 
singulier qu'au pluriel, on tolérera l'emploi de l’un ou l'autre nombre. 
Ex: des habits de femme ou de femmes; — des confitures de groseille 
ou de groseilles; — des prêtres en bonnet carré ou en bonnets carrés: — 
ils ont ôté leur chapeau ou leurs chapeaux. 

SUBSTANTITS DES DEUX GENRES. 

1, A10LE. — L'usage actuel donne à ce substantif le genre mas- 
culín, Les auteurs les plus classiques l'ont aussi employé au féminin. 
On tolérera le féminin comme le masculin. Ex.: un aigle ou une aigle, 

2. AMOUR, ORGUE, — L'usage actuel donne à ces deux mots le 
genre masculin au singulier, Au pluriel, on tolérera indifféremment 
le genre masculin ou le genre féminin. Ex.: les grandes orgues: — um 
des plus beaux orgues. 











== 


et quelquefois à tort devant les prénoms: Dante, 
(le) Guide. — On ne comptera pas comme faute ignorance de at 

Il règne aussi une grande incertitude dans la metto à 
l'article qui fait partie de certains noms propres français: Ja Fontaine, 
la Fayette ou Lafayette, Il convient d'indiquer, dans les textes dictés, 
si, dans les noms propres qui contiennent un article, Particle doit être 
séparé du nom. 

ARTICLE SUPFRIME. — Lorsque deux adjectifs unis par ef ser 
portent au même substantif de manihre € Ghigi ea ai Bare 
choses différentes, on tolérera la suppression de Particle devant le 
second adjectif. Ex: Phislofre ünelenne: el moderne; comme l'histoire 
ancienne et la moderne. 

ARTICLE PARTITEF, — On tolérera du, de la, des, au lieu de de 
partitif, devant un substantif précédé d'un adjectif. Ex.: de on du 
bon pain, de bonne viande ou de la bonne viande, de ou des bona fruit 

ARTICLE DEVANT PLUS, MOINS, ETC, — La règle qui veut qu'on 
emploie le plus, le moins, le mine, comme un neutre invariable devant 
un adjectif indiquant le degré le plus élevé de la qualité possédée par 
lo substantif, qualifié sans comparaison avec d'autres objets, est très 
subtile et de peu d'utilité. Il est superflu de s'en occuper dans Pen- 
acignement élémentaire et dans les exercices. On tolérera le plus, la 
plus, les plus, les moins, les mieux, etc, dans des constructions telles 
que: on a abattu les arbres Te plus ou les plus exposés à la tempête, 
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ADIKCTIF. 

ACCORD DE L'ADIECTIF, — Dans la locution se faire fort de, on 
tolérera l'accord de l'adjectif. Ex.: se faire fort, forte, forts, fortes de... 

ADIKOTIF CONSTRUIT AVEC PLUSIEURS SUBSTANTIFS. — Lorsqu'un 
adjectif qualificatif suit plüsieurs substantifs dé genres différents, on 
tol6rera toujours que l'adjectif soit construit au masculin pluriel, quel 
que soit le genre du substantif le plus voisin. Ex.: appartements et 
chambres meublés. — On tolérera aussi l'accord avec le substantif le 
plus rapproché. Ex.: un courage ef une foi nouvelle. 

No, DEMI, FEU. — On tolérera l'accord de ces adjectifs avec le 
substantif qu'ils précèdent. Ex.: nu ou nus pieds, une demi où demie 
eure (sans trait d’union entre les mots), feu ou fene la reine, 

ABSECTIFS COMPOSÉS. — On tolérera la réunion des deux mots 
constitutifs en un seul mot, qui formera son féminin et son ploriel 
d'après la règle générale. Ex.: nouvenuné, rounéaunce, nouveaunés, 
nouveaunces; courtvêtu, courtvétuc, courtvétus, ptt, etc. 

Mais les adjectifs composés qui désignent des nuances étant 
devenus, par suite d'une ellipse, de véritables substantifs invariables, 
on les traitera comme des mota invariables. Ex.; des robes blew clair 
vert d'eau, ete, de même qu’on dit des habits marron. 

PARTICIPES PASSES ISVARIARLES. — Actuellement les participes 
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VEREIN AKADEMISCH GEBILDETER LEHRER DER NEUEREN | 
SPRACHEN ZU BRESLAU. 


I, vereinajahr (november 1898 bis märz 1899). 


Der gedanke, die breslauer neuphilologische lehrerschaft durch 
grúndung eines vereins zum zwecke gegenseitiger anregung und fürde- 
n engere fühlung zu bringen, bestand in Breslau bereits seit 
zeit. Das fehlen eines derartigen vereins machte sich für 

, welche aus gemeinschaftlicher arbeit gine stärkung des neu- 
lebens erhofften, um so empfindlicher fúblbar, als aus 


grúndung waren die worte der herren prof. M, Hartmann-Leipzig und 
Pe Kasten-Hannover auf dem VIIL neuphilologentage zu Wien, die 

dass im osten unseres vaterlandes noch kein verein zur 
one der neueren sprachen bestände, 

Durch ein an alle höheren lehranstalten Breslaus gerichtetes 
rundschreiben wurde die neuphilologische lehrerschaft zu einer all- 
gemeinen versammlung auf den 10. november 1898 eingeladen. 22 kol- 
legen hatten der aufforderung folge geleistet; vertreten waren 5 gym- 
nasien, die beiden realgymnasien, sämtliche 8 realschulen, eine höhere 

und eine mädehenmittelschule; mehrere anstalten hatten 
ihre zustimmung zu der tagesordnung ausgedrückt, Nach- 
dem der leiter der versammlung, oberlehrer dr. Mertins (realgym, zum 
cn geist), in längerer ausführung die bedeutung eines neuphilo- 
logischen yercins für Breslau sowie dic allgemeinen ziele auseinander- 
3 at erfolgte nach kurzer diskussion die gründung unter dem 
ee akademisch gebildeter lehrer der neueren sprachen. 21 kollegen 

ñ ‚sofort ihren beitritt; nur ein herr schloss sich aus, ohne jedoch 
ze grindung gesprochen zu haben, Nachträglich ist derselbe 





pa folgte eine allgemeine beratung der zu grunde zu legenden 
vereinssatzungen. sı wurde in der folgenden fassung einstimmig an- 
genommen; Der verein hesweckt die gegenseitige förderung seiner mit- 
e auf dem gebiete des neusprachlichen unterrichts und die wissen- 

‚pflege der neueren sprachen, Die nachdrückliche betonung 

und voranstellung des praktischen zieles erfolgte mit bewusster ab- 
sichtlichkeit. Als mittel, um diesen zweck zu erreichen, wurde bereits 
auf die gründung einer zentralstelle für neusprachliche zeitschriften 
hingewiesen; man war sich weiter klar, dass bei den beschränkten 
mitteln dea vercins die schaffung dieser zentrale nur durch unter- 
“ützung der städtischen behörden würde erreicht werden können. Die 
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oberlobrer dr. Kulcke (königl. Friedrichagymnasium) — Die weitere 


Tile Ae LARS A 0 Ballata DOME Aus den 
endgültig angenommenen satzungen seien hier erwähnt: § 2. Der verein 
sucht diesen zweck (siche oben) hauptsächlich durch vorträge, veranstaltung 


Durch mehrere randschreiben teilte der vorstand den 
und städtischen behörden, den neusprachlichen professoren der uni- 
versität Breslau sowie den höheren knaben- und mádohenachulen die 
erfolgte vereinsgründung nebst einem auszug aus den sateungen mit. 
Die beitrittserklärungen sowie später die aufnahmegesuche liefen 
zahlreich ein; am ende des ersten vereinsjahres ($1. märz 1899) betrug 
die mitgliederzahl 42. 

Die einrichtung der zentralstelle beschäftigte den verein längere 
zeit, da umfangreiche verhandlungen mit den einzelnen schulen, der 
stadtbibliothek, deren bequem zugängliches lesezimmer als ort der 
zentrale auserschen worden war, und dem magistrat zu führen waren, 
Schliesslich gelang es, alle beteiligten für den folgenden plan zu ge- 
winnen: Die einzelnen (städtischen) lehranstalten verzichten darauf, 
weiterhin für sich neusprachliche zeitschriften zu halten, und führen 
die bestände der bisher von ihnen gehaltenen an die studtbibliothek, 
in deren besitz dieselben übergehen, ab. Dagegen übernimmt es die 
stadtbibliothek, die vom vereine gewünschten zeitschriften zu halten, 
dieselben nach möglichkeit zu vollständigen exemplaren zu ergänzen 
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8. 24, febr, 1809. Herr prof. dr. Beschnidt: Über das englisch- 
deutsche wörterbuch von Flügel-Schmidt-Tanger. 

4. 24. febr. 1899. M. Louis Avennier: Thdophile Gautier nebst 
proben seiner dichtung. (In französischer sprache.) 

5. 17. märz 1899. Herr dr. phil. und lektor an der universität 
Pughe: Byron, Childe Harold's Pilgrimage, with specimens, (In eng- 
lischer sprache.) 

Zu kassenprüfern waren ernannt worden rektor dr. Schneider und 
obi, dr, Kopka. Auf ihren antrag wurde in der hauptversammlung 
dem stellyertretenden kassenwart, dr. Georg Reichel, — der kassenwart 
hatte wegen krankheit bis ostern 1899 urlaub nehmen müssen — ent- 
lastung erteilt. Der vorstand wurde wiedergewählt, In derselben ver- 
sammlung wurde beschlossen, im sommersemester sitzungen nur nach 
bedarf und massgabe des vorhandenen stoffes abzuhalten; dem vor- 
stande bleibt es überlassen, im sommer zwanglose zusammenkänfte 
zum zwecke der annäherung der mitglieder zu veranstalten. — Herr 
direktor Bohnemann hatte die güte, für die anfang april 1899 in Breslau 
tagende delegirtenversammlung einen bericht über die gründung des 
vereins, seine ziele und bisherigen erfolge zu übernehmen. 

II. vereinsjahr (april 1899 bis märz 1900). 

Eine der hauptaufgaben des neuen vereinsjahres erblickte der 
verein in der verwirklichung des planes, die einstellung einer festen 
summe in den stadthaushaltsctat zu reisestipendien für neuphilologen 
der breslauer städt. höheren lehranstalten zu erreichen. In einer aus- 
führlichen eingabe, in der besonders auf die von anderen stadt- 
verwaltungen gewährten unterstützungen hingewiesen wurde, beantragte 
er eine summe von 4000 m., in welcher die notwendigen vertretungs- 
kosten eingeschlossen sein sollten, Die massgebenden persönlichkeiten, 
mit denen sich der vorstand in verbindung setzte, sprachen sich 
wohlwollend aus und sagten ihre unterstützung zu. Auch in der 
schuldeputation, in der über den antrag verhandelt wurde, erkannte 
man die notwendigkeit desselben an und berichtete demgemäss an den 
magistrat; doch glaubte man, von der zu bewilligenden summe einen 
teil den städtischen Ichrerinnen zur erleichterung ihrer auslandarcisen 
zuweisen zu sollen. Demgemiiss beantragte der magistrat beim etat 
für die verwaltung der lehrerbesoldung die einstellung von 4000 m. zu 
reisebeihilfen für studienreisen ins ausland für oberlehrer und wissen- 
schaftliche Ichrerinnen mit neusprachlicher lehrbefahigung, die an den 
breslauer städtischen höheren schulen in den neueren sprachen e 
Die annahme durch die stadtverordneten versammlung erfolgte de À 
Nähere bestimmungen über die verteilung dieser summe an oberlehrer 
und lehrerinnen, über die höhe der zu gewährenden unterstützung ele. 
sind bisher noch nicht getroffen worden, Der stadtverwaltung Breslaus 


* Drei neuphilologen Breslaus haben im sommer 1900 aus diesem 





Im juni 1899 teilte der Verein für neuere philologie zu Leipzig 
durch rundsebreiben mit, dass er herm Michel Jouffret, professor der 
hil e am staatseymuasium zu Marseille, zu einer reihe von 
e I 
Breslau geneigt sei, sich zu beteiligen. Die juniversammlung nabm 
anerbieten 


ee len. 

den händen des schriftwarts. Durch mehrere rundschreiben 
sämtlichen lehranstalten, knaben- und mädchenschulen, crit 
seminarien etc, alles notwendige mitgeteilt. Dis hohe zuhlider tiie 
machte es notwendig, 4 rezitationen (7. sept. abends vor 
schülern, 8, sept. nachmittags vor schülerinnen, abends vor schülern, 
nachinittags vor schülerinnen und schülern) in dem für diesen 
zweck sehr geeigneten musiksaale der universität zu veranstalten. Die 
schüler betrug 839, die der schülerinnen 711, zusammen 








a Grèce des Forgerons, gedichte vow Victor Hugo sowie Daudet: 
de M. Seguin. Diese verschiedenen teile des programma ver- 
vortragende in geistvoller weise und errang durch seine 


yon jeder theatralischen Gbertreibung freien deklamationen 
grossen und wohlverdienten erfolg. Der gewinn dieser rezitationen ist 
‚gering anzuschlagen. Im verein hielt prof. Jouffret einen durch 
reiches wissen ausgezeichneten, überaus fesselnden vortrag über Victor 
‘Hugo (als mensch, als dichter und als denker).! Seine thätigkeit in 
beschloss eine vom verein veranstaltete öffentliche matinée 
am zn wie zu erwarten, war dieselbe von einem sach- 
rst e quitan sehr zahlreich besucht. Mit lebhaftem interesse 
fonda bereite j je 1000 m. reisebeihilfe zu studienreisen nach Frankreich 
‚erhalten. Die vertretungskosten hatten die betreffenden kollegen selbst 
zu übernehmen. Der urlaub schwankte zwischen 2—3 monaten, 
+ Vergl. s. 419, 
Dis Neweren Sprachen, Bd. VII H. 7, 27 
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folgte dasselbe dem vortrage über charakter und bedeutung von Coppée 
und Daudet nebst der sich anschliessenden rezitation von werken 
dieser dichter. 

Bereits im dezember desselben jahres teilte M, Elie Tauxe, ein 
berufsmässiger vortragskünstler, der wohl von dem grossen erfolge 
prof. Jouflrets gehört haben mochte, dem vereine seine absicht mit, 
in Breslau rezitationen zu veranstalten. Bei der schnellen aufeinander- 
folge dieser besuche und der allzu kurzen, zur vorbereitung zur ver- 
fügung stehenden zeit lehnte ea der verein ab, die organisation in die 
hand zu nehmen; jedoch erwirkte der vorstand für die schüler der 
oberen klassen ermässigte eintrittspreise und empfahl den besuch der 
rezitationen. Einen nennenswerten erfolg vermochte herr Tauxe nicht 
zu erzielen, wohl mit aus dem grunde, weil seine deklamation durchaus 
auf theatermissige wirkungen berechnet war,* 

Einige statistische zusammenstellungen des mention dr. Kurt 
Reichel über die korrekturenlast breslauer neuphilologen gaben dem 
vereine veranlassung, diese für den lehrer der neueren sprachen be- 
deutungsvolle frage wiederholt eingehend zu erörtern. Die ermitte- 
lungen waren zunächst nur im interesse einer anstalt angestellt 
worden; da jedoch die gewonnenen zahlen zeigten, dass dem neu- 
philologen eine noch höhere arbeitslast aufgebürdet sci als man zu 
hören erwartet hatte, beschloss der verein, zur gewinnung möglichst 
objektiven materials weitergehende erhebungen zu veranlassen, Genau 
formulirte fragebogen wurden angefertigt und durch die vertrauens- 
männer der einzelnen anstalten allen breslauer kollegen ohne unter- 
schied der lehrbefühigung mit der bitte eingehändigt, nach den ge- 
gebenen anweisungen ein vierteljahr hindurch die von ihnen zur 
erledigung ihrer korrekturen gebrauchte zeit nach der uhr genau festzu- 
stellen. Zur bearbeitung der fragebogen wurde eine aus 3 mitgliedern 
bestehende kommission gewählt. In welcher weise die gewonnenen 
resultate zu verwenden seien, bleibt späteren beschlüssen überlassen. 

Da an mehreren höheren lebranstalten Breslaus die neigung vor- 
handen ist, die eingeführten lehrbücher von Plotz-Kares und Banner 
abzuschaffen und durch das unterrichtswerk von Kühn zu ersetzen, 
erfolgte die wahl einer mehrgliedrigen kommission zur weiteren ver- 
folgung und förderung dieser angelegenheit. 

Infolge eines bestimmten falles wurde beschlossen, dass das nach 
$8 der satzungen dem vorstande einzureichende aufnahmegesuch ein 
schriftliches oder múndliches sein könne. Der dankenswerten an- 
regung eines mitgliedes, innerhalb des vereins sektionen zu bilden, 
die z. b. über lektúre, über lehrbücher, über methodische fragen des 
neusprachlichen unterrichts und ähnliches der versammlung zu be- 
richten hätten, konnte bei der fille anderer arbeit bisher noch 


* Vergl. s. 419. 
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NEUSPRACHLICHER VEREIN HAMBURG-ALTONA. 
Bericht über die vereinajahre 1896—1900. 
1896, 
Das jahr des 7. neuphilologentages, den wir in unsern mauero 


sahen, brachte dem vereine neues leben, vor allem eine ganze reihe 
neuer mitglieder, so dass bald die zahl 70 erreicht war. 


Vorträge. 

Ein gast aus Brasilien, der den neuphilologentag besucht hatte, 
herr prof. Nobiling aus S. Paolo (Brasilien), schilderte am 7. juni das 
unterrichtswesen seines neuen vaterlandes. 

Eine Burnsfeier fand am 25. september statt durch den vortrag 
von dr, H. Köster, dem sich rezitationen einiger Burnsschen gedichte 
durch miss Macdonald, L. L. A., anschlossen. 


Leseabende. 

Die wöchentlichen leseabende waren dem russischen gewidmet. 
Durch gütige vermittelung des russ, konsulats fanden wir in herra 
Minkiewitsch einen geeigneten lehrer. Die zahl der teilnehmer wurde 
freilich allmählich schr gering. Die wenigen getreuen wurden an der 
hand der Asbothschen grammatik und später der Fuchsschen in die 
so fremde sprache eingeführt, 

Vorstand, 

Die geschäfte des vereins leiteten dr. Hahn als 1, vorsitzender, 
dr. Spencker als stellvertreter, prof. dr. Wendt als schatzmeister und 
J. Feller ala schriftführer. 

1897, 
Vorträge. 

Am 15, januar referirte dr, H, Schmidt-Ottensen über Klinghardts 
artikulations- und hörübungen, am 2. april prof. dr. Wendt über die 
versuche der französischen verlagsbuchhindler, dem $ 4 der litterar- 
konvention von 1583 eine neue interpretation zu geben. Am 24, sep 
tember hielt wieder dr. Wendt ein referat über die Chrestomatkie 
française von Rambeau und Jean Passy. 

Leseabende. 

Nachdem bis zu den pfingstferien das studium des russischen 
fortgesetzt worden war, wurden vom 15. oktober ab die leseabende 
dem modernen französisch gewidmet. Der verein gewann hierzu eine 
neue kraft in der person des herrn E. Gallio. Gelesen wurde Henri 
Lavedan, Leurs Sœurs, 

Über J. Sarrazins und R. Mahrenholtz’ werk Frankreich (Reisland 
1897) referirte am 17. september dr. R. Maack. In der sich an- 
schliessenden diskussion wurde von dr, Wendt auf den absprechenden 
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jahre 1900 und 1901 gewählt. Erster vorsitzender verblieb prof. 
dr, Wendt, zweiter wurde obl. dr. Fernow. 

Am 28. märz fand nach längerer zeit wieder einmal eine gesellige 
tereinigung statt, diesmal mit damen. Die feier galt insbesondere 
unseren (8. v. v.) lektoren, den herren Galvagni, da Selva und Gallio 
und nahm einen sehr befriedigenden verlauf. 

Einen englischen vortrag hielt uns am 27. april Mr. E. E. Watson 
von der University of Michigan über American Universities and Public 
Schools. 
Für den 25. mai ist ein vortrag von dr. med. Michelsohn über 
Gelirn und sprache angekündigt. 

Es wird sodann die übliche sommerpause eintreten, welche bis 
mam september dauert. 

Zu der in Leipzig zu pfingsten tagenden 9. neughilologenversammlung 
wird vom vereine der 1. vorsitzende (prof. dr. Wendt) delegirt. 


Hamburg. Jou, Feuer. 








Zen: De Venseignement des langues vivantes, rapport présenté à 

l'assemblée générale des maîtres secondaires du Canton de Vaud. 

Lausanne, Imprimerie Victor Fatio. 1897. 

Eine ausgezeichnete leistung dieser bericht, der uns nur um 80 
Jebhafter bedauern lässt, dass derselbe, wie es scheint, nicht im buch- 
handel erschienen ist. 

Die suche ist nämlich folgende. Die theoretische durchdringung 
der aufgaben des unterrichts ist im kanton Waadt ungefähr organisirt 
wie in Preussen. Der einzige unterschied besteht darin, dass man in 
«dem kleinen ländehen unsere provinzialen direktorenkonferenzen durch 
zeneralversammlungen sämtlicher höheren lehrer hat ersetzen können, 
Im übrigen ist aber der geschäftsgang derselbe wie bei uns. Die auf- 
gestellten beratungsgegenstände werden den einzelnen höheren schulen 
el hier beauftragt die konferenz eines ihrer mitglieder, zumeist 

den betreffenden fachmann, mit der abfassung eines berichts, der 
päterhin bei den einzelnen lelrern zirkulirt (bezw. in der konferenz 
"vorgelesen wird) und gleichzeitig in eine anzabl thesen ausmündet, 
über welche die konferenz mit mehr oder weniger sach- und fachkunde 
beschliesst. Bericht und thesen der einzelnen anstalten aber werden 
darauf an einen von der generalversammlung ernannten general. 
berichterstattor eingesandt, der nun auf grund derselben einen haupt- 
bericht für die generalversammlung ausarbeitet. 

Im vorliegenden falle lautete das thema allgemein; Der unter 
vieht in den neueren sprachen, und mit der generalberichterstattung 
für die hauptrersammlung der lehrer an den höheren unterrichts- 
anstalten des kantons Waadt war herr J. Hübscher, fachlehrer des 
‚deutschen an der vereinigten handels- und industrieschule zu Lausanne, 
betraut worden, eine wahl, die man nicht besser hätte treffen können. 
Sein bericht ist es, der uns in dem vorstehend bezeichneten abdrucke 


a 


Und zwar zerfällt derselbe in eine historische skizze über den 
gang tind das endergebnis der neusprachlichen reformbewegung in 
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‘Deutschland und Frankreich (5 7—41), worauf — unter den kapitel- 
‚überschriften ,anschauungsunterricht, grummatik, schriftliche arbeiten, 
‚lektüre, pflege der aussprache* — eine sehr lichtvolle anweisung folgt 
‚über die praktische anwendung der von den deutschen und französischen 
(schweizerischen) reformern entwickelten didaktischen prinzipien (x. 41 
bis 69), und zwar hat verf. hierbei zunächst natürlich nur die inter- 
essen des neusprachlichen unterrichts an den höheren lehranstalten 
des kantons Wandt im auge. Zum schluss fasst verf. seine aus- 

in fünf thesen zusammen (8. 69), welche die grundlage für 
die debatte der generalversammlung bildeten. Danach stellt derselbe 
noch die von den einzelnen lehrerkonferenzen angenommenen thesen 
über den vorliegenden gegenstand bezw. die hauptergebnisse der den 
konferenzen erstatteten berichte zusammen (s. 70—77). Und endlich 
erhalten wir auf a. 78—79 eine tabellarische zusammenstellung der den 
drei fremdsprachen der Schweiz an den einzelnen öffentlichen anstalten 
zugewiesenen stundenzahl. 

In seinem bericht über die neusprachliche reformbewegung und 
ihre ziele in Deutschland und Frankreich zeigt sich verf. mit seinem 
gegenstande so vollkommen vertraut, dass ich seine arbeit als vor- 
treffliches mittel der orientirung allen denen empfehlen möchte, die 
aus irgend einem grunde veranlassung haben, sich in kurzer zeit eine 
sichere kenntnis vom werden und wollen unserer reformbewegung zu 
verschaffen. Dahin rechne ich studenten und junge lehrer, aber auch 
direktoren und schulräte. Ich bezweifle nicht einen augenbliek, dass 
die überwiegende mehrzahl unserer vorgesetzten den aufrichtigen 
wunsch hat, unseren bestrebungen nach möglichkeit gerecht zu 
werden. Aber wie viele dieser herren haben die zeit, sich durch ein 
paar jahrgänge unserer fachzcitechriften hindurchzuarbeiten, mit re- 
formern die mittel und ziele ihrer unterrichtsthätigkeit durchzusprechen 
und endlich durch hospitiren an anstalten, wo der reformunterricht 
blüht, sich eine praktische anschauung von der reform zu verschaffen? 
Da sollte ihnen nun, meine ich, eine darstellung wie die Hübschers 
sehr gelegen kommen. Er ist ein klarer und durchaus verlässiger 
führer zum verständnis unserer reformarbeit. 

Nur einen einzigen nennenswerten iretum glaube ich bemerkt zu 
haben. Auf s. 10 schreibt H. nämlich wiederholt der lesebuchmethode 
u. a, das lehrmittel der rückübersetzung (retroversion) zu. Allein in 
Wien hat Wendt dasselbe auf das bestimmteste zurückgewiesen und 
damit, glaube ich, zugleich die meinung aller reformer ausgesprochen, 
Ich meinerseits halte rückübersetzung buchstäblich für mindestens 
»chnmal «o schädlich als einfache übersetzung. Ebenda lüsst verf. 
übrigens auch die lesebuchmethode bis zum schluss ohne 
an der engen verbindung mit der lektüre festhalten. Ich für meine 
person mache dieses prinzip natürlich zur breiten grundlage meines 
unterrichts, aber ich fange mit der zeit immer früher an, meine schüler 
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sîitren der neuen richtung abgefasstes elementarbuch eingeführt 
werden.* 

Mir scheint, die waadtländischen spezialkollegen sind uns deutschen 
neusprachlehrern in der allgemeinen erkenntnis der sachlage und ihrer 
konsequenzen um ein erhebliches voraus. 


Rendsburg (Holstein). H. Krisattanm. 


E. H. ZERGIEREL, Die formenbildung des französischen zeitwortes. T. all- 
gemeiner teil, II. besonderer (ausführender) teil. 14 u. 22 ss. Oster- 
abhandlungen der realschule zu Kassel v. j. 1898 und 1899. 

Vorstehende arbeit hat nicht wissenschaftliche zwecke im nuge, 
sondern ist den interessen des unterrichts gewidmet, Die aufgabe, 
welche sich dieselbe stellt, ist die, die formen des regelmässigen und 
unregelmiasigen französischen verbums so zusammenzuordnen, dass der 
lernende gleichzeitig eine wissenschaftlich richtige anschauung von 
denselben erhält und erleichternde hülfen bei ihrer gedächtnismässigen 
einprägung. Zur erreichung dieses zieles hat verf. ebensoviel selb- 
ständiges denken wie sorgfult und sachkunde aufgewandt, Mehrere 
der von ihm entwickelten gesichtspunkte verdienen auch ernstliche 
beachtung in weiteren kreisen. So hebt er mit recht hervor, dass man 
gut thut, dem schüler gegenüber nur von einer, höchstens zwei fran- 
zösischen konjugationen zu sprechen, nicht von vier. Zu diesem er- 
gebnis war auch ich gekommen, als ich einige jahre lang hier den 
anfangsunterricht hatte, Im futur und conditionnel ist die einheit der 
konjugation unbestreitbar, im passé défini spaltet sie sich in die beiden 
nebeneinander bestehenden formen auf -ai und -is (1. pers.), im present 
finden sich mehrere abweichungen nebeneinänder. Recht belehrend 
und auregend ist auch die vom verf. grundsätzlich durchgeführte 
parallelisirung von laut- und schriftform. 

Aber — in dem eigentlichen grundprinzip der arbeit dea verf. 
stehe ich auf einem vollständig entgegengesetzten standpunkte. Verf. 
will dem schüler das französische verbum durch regeln beibringen, ich 
stütze mich auf die anschauung; er will die formulen besonderheiten 
der verschiedenen französischen verben nach ihren ähnlichkeiten in 
‚gruppen vereinigen und lernen lassen, ich bin überzeugt, dass drei 
schroff verschiedene formen wie nous employons, él vient, (quoique) nous 
buvions sich sehr viel rascher und sicherer nebeneinander dem ge- 
dächtnis einprägen als etwa beispielsweise drei nebeneinander gestellte 
formen des verbs pouvoir (nous pouvons, quoique nous puissions, nous 
pourrons); er geht möglichst systematisch und wissenschaftlich zu werke, 
ich vielfach unsystematisch und möglichst praktisch, indem ich z. b. 
so umfünglich wie nur möglich an das ohr der schüler appellire oder 
bei einübung von appeler, jeter immer von neuem die wohlbekannten 
schriftbilder der pronomina elle und cette an die tafel schreibe bezw. 
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et du den schúlern ebenso bekannte in pluie 
— alles dinge, von denen man bei Z. keine spur findet; Z. hält es für 
ein würdiges ziel des sprachunterrichts, dem schüler ‚bewusste ein- 
sicht. in die 1alttel, deren sich: die sprache bodiont*, beizubringen, für 


Ich kann hier nicht im einzelnen die methode schildern, welcher 
ich bei einprigung der unregelmässigen französischen verba folge — 
vielleicht bietet sich ein andermal gelegenheit dazu. Aber soviel 
ich : mein verfahren ist ein unendlich viel 
das Z.s, es strengt lehrer und schüler sehr wenig an, 
und der erfolg ist der denkbar erfroulichato. Um nicht yon anti- 

reformern missverstanden zu werden, will ich übrigens ausdrücklich 
|= pentiti een 
sehr unsystematisch lernen lasse, ich sie doch nachher, wenn sie erst 
einmal „sitzen“, durchaus systematisch repetire. 

Wenn ich nun dem gegenüber Zs methode mit ihrem endlosen 
regelnwerk als gunzes vergleiche, so kann ich mich nicht der ver- 
mutung entziehen, dass er mit seinen schülern erheblich mehr zeit 
und mühe aufwendet, als notwendig durch den gegenstand selbst ge- 


seines unterrichta so gut wie gar keine mitteilungen macht, 
‚Rendsburg (Holstein). H. Kuasomanor. 


Pa, Prarrses, Wörterbuch der schwierigkeiten der französischen aus- 
wprache und rechtschreibung. Karlsruhe, J. Bielofelds verlag, 1900. 
147 a, 8% M, 2,40. 

Zu seiner Ausführlichen grammatik der französischen sprache Visst 
der bekannte verfasser einen zweiten teil erscheinen, dessen erstes heft 
a 7—35 ergänzende bemerkungen zu der im ersten teile enthaltenen 
systematischen darstellung der französischen aussprache und recht- 
schreibung und sodann eine alphabetische liste der cinzelnen falle 
bringt, welche auf dem genannten gebiete achwierigkeiten aufweisen. 
Die arbeit verfolgt also einen praktischen zweck und wird für lehrende 
und lernende ein willkommenes hilfsmittel sein, um rasch über einen 
zweifelhaften punkt auskunft zu erhalten. Man wird jedoch erstaunt 
sein, wie oft die auskunft unsicher ist, weil die aussprache der fran- 
zosen in vielen fällen nicht übereinstimmt. Wenn jene selbst durchaus 
nicht geneigt sind, ausnahmen und einzelheiten genau zu beobachten, 
so warnt Plattner mit recht davor, sich in der schule zu viel mit 

zu beschäftigen (wozu sein wörterbuch allerdings verleiten 
könnte), weil dann leicht die hauptsache vernachlässigt werde. Damit 


richtige tonfall, d. h. der satzakzent, muss sich von selbst ergeben, 
sonst wird die sprache leicht unnatürlich. 


Wenden wir uns nun von der einleitung zum eigentlichen inhalt 


auf sorgfältigem studium und genauer beobachtung beruhen, und die 
folgenden bemerkungen betreffen deshalb weniger die sache als die 
form, welche noch der nachbesserung bedarf. 

Was « 9 über die verdrängung des tiefen a durch das offene ge- 
sagt wird, scheint uns sehr der beachtung wert; so dürfte z. b. auch 
bei dem worte quart u, a, die offene aussprache vorzuziehen sein, 

8. 11 unten heisst es: „Ein im auslaut stehender nasal wird zu 
einem reinen vokal, sobald ein vokal ihm folgt,‘ Diese fassung ent- 
spricht nicht den thatsächlichen verhältnissen, denn der reine vokal 
ist beim adjektivum das ursprüngliche, und die nasalirung ist später 
im femininum nicht eingetreten. Bei fin, fine wird nicht 7 zu i, sondern 
i wird im femininum nicht nasal gesprochen. Die beispiele on a und 
un ami darf man nicht ohne weiteres mit bon, bonne und brun, brane 
auf eine linie stellen, da bei den ersteren doch nasalirung stattfindet, 
wenn auch nur eine schwache, 

& 14 erfuhren wir viel interessantes und belehrendes über die 
unsicherheit der quantitätsunterschiede im französischen, die man nicht 
mit denen der qualität verwechseln soll. Bei der bestimmung der 
quantität unbetonter silben muss man besonders vorsichtig sein, weil 
ein unbetonter langer vokal einem kurzen sehr ähnlich wird. Die 
quantität ist ebensowenig mit der betonung zu verwechseln wie mit 
der qualität. Wenn man sagt, dass viele in aimer, aimons fast ein ge- 
schlossenes ¢ sprechen (s. 32), so ist das vielleicht auch nur ein irrtum, 
der aus der schwachen betonung von ai entspringt, In den formen 
aime, aimeras, aimer, nous aimons sinkt die betonung des ai in vier- 
facher abstufung herab. Damit wird auch zugleich der klang des 
offenen e abgeschwächt und kann leicht als geschlossenes e nufgefusst 
werden, 

S. 20 wird richtig bemerkt, dass doppelkonsonanten stets wie 


ll 





h der erste teil des gedehnten lautes an den 
ite an den folgenden vokal anlehnt und da- 
pause eintritt. Von einer wirklichen ver- 
si nicht die rede sein, Ob aber der erste kon- 
che dehnung ersetzt wird, wie manche annehmen, 
ANA gr ee | 
! den lassen und ist auch durchaus gleiehgiltig. 
2 einfachen lauten xwieclien, wokalep (Lib 
lie nsonant an den folgenden vokal an, und der 
r it isolirt, während in allégorie sofort nach a die 
das sich langsam nach ¿ hinübordehnt, „Ge- 
richtige ausdruck sein, um die aussprache der 
bezeichnen. 
DNA den, facon dettes ll (43 80), io 
‚aber widerwärtig sei und als unverbesserlich 
| übertrieben. Unter accent allemand versteht man in 
lich die sächsisch-thüringische aussprache, welche 
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die stimmhaften und stimmlosen luute nicht unterscheidet. Die fran- 
zösische aussprache der engländer ist deshalb weniger dur pour Poreille, 
weil sio auch im auslaut atimmhafte konsonanten zu sprechen gewohnt 
sind. Wer diese laute korrekt spricht, dem wird man gern sagen: 
vous n'avez pas l'accent allemand. Denn nicht alle franzosen sind so 
unerbittlich wie der von Plattner zitirte A. Dumas, 

Sehr interessant sind die s. 89£ angeführten abkürzungen und 
neubildungen von wörtern auf -0, welche zeigen, wie in einer lebenden 
sprache unaufhörlich neues geschaffen wird. 

Das stimmlose s ist im ersten teile des wörterverzeichnisses als 
scharfes s bezeichnet worden (vgl. Addison, antiseptique, coxécante, cosintus), 
später tritt die bezeichnung „stimmlos* ein, die von anfang an hätte 
gebraucht werden müssen, 

Die redensart employer le vert et le sec müsste in der liste nicht 
unter employer angeführt sein, sondern unter vert, da es sich um die 
bindung des f in vert handelt. Je fais und nous faisons finden sich 
unter faire, würden aber besser für sich stehen, wie il fait. 

Bei dem Inute eu = @ fehlt oft die nähere bezeichnung, ob er 
offen oder geschlossen ist, besonders s. 81, z. b. bei den endungen 
scuble, ~exe, -euf etc., wo sich die qualität des lautes durchaus nicht 
von selbst versteht, wie etwa in der endung -eur, 

Unter -es wird von den wörtern les, des, mes, tes, ses, ces, lesquels 
gesagt, dass sie von manchen mit geschlossenem e gesprochen werden, 
Diese angabe ist unter les mit aufzählung derselben wörter wiederholt 
und ausserdem noch im einzelnen bei ces und mes; aber des, tes, ses, 
lesquels wird man in dem verzeichnis vergebens suchen. Es wäre viel- 
leicht besser gewesen alle jene wörter einzeln an ihrer stelle nach dem 
alphabet anzuführen, da das buch einmal zum nachschlagen bestimmt 
ist; die wiederholung im ganzen war nicht nötig. Was die sache be- 
trifft, so dürfte die geschlossene aussprache des e in diesem falle, 
ebenso wie in je fais, nur affektirt sein, jedenfalls ist sie in der schule 
zu vermeiden. 

In den wörtern pays, paysage, paysan wird wohl y am besten wie î 
gesprochen, nicht wie deutsches jod. In péril ist dns reine 1 üblicher 
als 4 mouillée. Bei six, sept, huit ist wegen der sussprache der end- 
konsonanten wuf cing verwiesen, cing ist aber nicht für sich in der liste 
sufgeführt, sondern nur in den verbindungen Oing-Mars und cing pour 
cent. Man erhält also keine auskunft. Bei neuf wird die aussprache 
des endkonsonanten besprochen, bei dix finden wir nichts darüber. 

Bei vielen wörtern ist ohne jede weitere angabe nur auf die 
paragraphen der grammatik des verfussers hingewiesen worden. Das 
kann man nicht billigen, weil es den gebrauch des wörterbuches er- 
schwert, auch für diejenigen, welche die grammatik besitzen, Für 
andere aber verliert das wörterbuch an wert, 

Wenn somit bei einer späteren auflage noch manches zu wer- 
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bessern sein wird, so muss doch anerkannt werden, dass das buch auch 
in seiner gegenwärtigen gestalt grossen nutzen bringen wird, nicht 

‘das einzige in seiner art ist, sondern weil es einen aus 
a n falle von beobachtungen zusammengetragenen reichen 
Snbalt bietet, der im allgemeinen als zuverlässig gelten kunn, Behr 
dankenswert ist es, dass der verfasser auch die vulgire sprache be- 
rücksichtigt hat, wadurch der praktische wert des buches bedeutend 
‚erhöht wird, während die bemerkungen über dio aussprache früherer 
zeiten mehr einen wissenschaftlichen charakter tragen. Ferner muss 
noch die gute ausstattung hervorgehoben werden, welche bei einem 
wörterbuche besonders notwendig ist. Der druck ist klar und sorg- 
filtig, und wir wollen zum schluss noch die wenigen druckfehler an- 
führen, die wir bemerkt haben: s. 10 z. 7 ist foi für toif zu lesen; 
ea sa os a fb agape 
zeichen + gesetzt anstatt 5; 8. 97 (ia) ist Muta für Muter zu lesen; 
=. 105 (la) ist für helles a das phonetische zeichen des tiefen a gesetzt. 
Torgau. Fareon. Baumann, 


SIEHE Lerrurrz, Altenglands wnterrichts- und schulwesen, TIL heft 
‚der Neusprachlichen abhandlungen aus den gebieten der phraseologie, 
RE sos coynonynik: 5 , herausgeg. von dr. Krörrnmn- 
Rostock, Dresden u. Leipzig, C, FM Kochs verlagsbuchbandlung. 
1898. Preis 80 pf. 

Von den bis jetzt veröffentlichten heften der Neusprachlichen ab- 
handlungen ist vorliegendes das erste, welches sich mit den realien 
beschäftigt, Es führt uns in die anfinge des altenglischen unterrichts 
oo ein, in ein gebiet, dus bisher in England wenig, in 

kaum bearbeitung gefunden hat. So füllt die kleine 
schrift eine Micke aus, und wir sind dem verfasser für die auf sorg- 
faltigen studien beruhende arbeit dank schuldig. 

Die abhandlung ist in folgende hauptkapitel eingeteilt: 1. schul- 
wesen und unterricht vor dem 7. jahrhundert, 2. die bekehrung der 
Angelsnehsen, 3. die schulen vor der normanniachen eroberung, 

—- ‚und unterricht vom 7. jahrhundert bis zur zeit Bedas Diese 
der kapitelüberschriften ist nicht klar genug, besonders gilt 
» von kapitel 3 und 4. Derselbe mangel an scharfer gliederung zeigt 
ie im inhalte der betreffenden kapitel, doch ist dies 
zu verstehen und zu entschuldigen, wenn man berücksichtigt, dass der 
yerf. sich auf einem noch vielfach dunklen gebiete bewegt, und dass 
die quellen erster hand — chroniken und andere alte dokumente — 
‚oft genug unklar sind. 

Der raumbeschränkung halber seien nur einige ergebnisse der 
am bochinteressanten darlegungen reichen schrift hervorgehoben. Im 
mittelpunkte steht die ja auch für andere kulturlinder nachgewiesene 

‘Die Neueren Sprachen. Bd. VIII H. 7. 28 
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thatanche, dass die anfinge des unterrichtswesens von der christlichen 
einer der bedeutendsten gewährsmänner des verfussers, sagt daher mit 
recht: The monasteries... were the cradle of art and science. Von be 
(selbst in Wales) und Irland (St. Patrick!) schon geraume zeit vor der 
christionisirang durch Augustinus das christentum und damit bildung 
und gelehraamkeit eingebürgert waren, ferner, dass auch die Römer 
schon bier und da in England (z, b, in Lincoln, York, London, Chester) 
bildungsstätten unterhalten hatten. Doch dies waren nur anfinge oder 
ansätze, die eigentliche grundlage für Altenglands schulwesen wurde 
erst nach der durch Augustinus begonnenen bekehrung geschaffen. 
Die wichtigsten schularten jener zeit waren 1. die cathedral grammar 
schools, 2, die grammar schools of the collegiate churches or colleges, 
8, die monastic schools, Nach der ausführlichen behandlung dieser 
ältesten schulformen führt una der verf. die bedeutendsten 

und vertreter der damaligen christlichen gelehrsamkeit vor und schliesst 
mit Beda, dem hervorragendsten humanisten jener altenglischen 
renaissance, 

Wir hoffen, dass diese andeutungen genügen werden, um recht 
viele fachgenossen zum lesen der überaus lehrreichen und fesselnden 
abhandlung anzuregen, die zugleich geeignet ist, das verständnis für 
manche moderne realien auf dem behandelten gebiete zu vertiefen. 

‚Frankfurt a. M. E. Pırscnsr. 


Wiener beiträge zur englischen philologie, Unter mitwirkung von K. Luiox, 
A. Posarscnen (seit band X auch yon R, Fracuer) herausgegeben 
von J. Scurrer. Wien und Leipzig, Wilhelm Braumüller. gr. 8° 

Von dieser wertvollen, seit ihrem fünfjährigen bestehen dem 
äusseren umfange wie der gediegenheit des inhalts nach schon recht 
stattlichen sammlung liegen ums folgende biinde zu kurzer anzeige vor: 

Band IV. E. Garrinexr! Die lyrik Lydgates. 1896. 858. Preis 
m. 2,40 

Nach einigen bemerkungen über art und wert der in der Percy 

Society erschienenen einzigen ausgabe lyrischer gedichte Lydgates von 

Halliwell (1840) behandelt der verfasser im ersten teile seiner arbeit 

die Iyrischen dichtungsgattungen, in denen sich Lydgate versucht hat, 

und zwar zuerst die wohl am höchsten einzuschätzenden satirisch- 
humoristischen gedichte, die teils auf die frauen, teils auf die ver- 
schiedensten stände gemünzt sind, An zweiter stelle folgen die breit- 
spurigen, langweiligen und mit allerhand buchgelehrsamkeit über- 
ladenen moralisirend-didaktischen werke, in denen er in der üblichen 
weise gegen das laster zu felde zieht und die tugend preist. Die 
gelegenheitsgedichte, die in Halliwells ausgabe nur durch wenige 





A 
436 Busrrecuunckn, 


vorbild diente. Die sprache (kap. HIT) zeigt als bezeichnendes merkmal 
des schottischen dialekts in der zweiten hälfte des 16, jabrhunderts 
allerlei deutliche spuren des verfalls, der sich in dem starken einfluss 
des holländischen, dänischen und niederdeutschen, vor allem aber durch 
das überaus häufige eindringen von lateinischen, französischen und 
englischen wörtern und wendungen zu erkennen gibt.! Der schluss- 
absutz beschäftigt sich auch hier wieder mit vers- und strophenban. 

Band IX. Ruvorr Frscaen, Zu den kunstformen des mittelalterlichen 
epos. Hartmanns „Iwein“, das Nibelungenlied, Boccaccio , Filostrato* 
tind Chaucers „Troylus and Cryseyde“. 1899. XVIII u 870 s Preis 
m. 8,— 

Mit einem gewaltigen aufwande an mihevollem fleisse und scharf- 
sinnigen beobachtungen hat der innabrucker gelehrte in seinem buche 
ein werk geschaffen, das in dasselbe gebiet, das der rein beschreibenden 
iisthetik, fällt, wie seines wiener kollegen Richard Heinzel beide muster- 
leistungen hierin, die Beschreibung der isländischen saga (Wiener Sits~ 
Ber. phil.-hist. kl. 97 [jahrg. 1880] s. 107—308) und die bis in die 
kleinsten einzelheiten durchgeführte Beschreibung des geistlichen schau- 
spiels im mittelalter (Hamburg u. Leipzig 1896). Während sich aber 
Heinzel stets auf die Asthetik beschränkt, geht Fischer noch einen 
erheblichen schritt weiter; er vermeint durch solche art der betrach- 
tung von rein äusserlichen, formalen eigentümlichkeiten eines litteratur- 
werkes unter umständen auch fragen der höheren kritik entscheiden 
zu können. Das aber ist meines erachtens doch zu weit gegangen. 
Denn bei gewissenhafter untersuchung müsste man, um zu einem 
sicheren ergebnisse zu gelangen, bei mehrfach überlieferten denkmälern 
alle oder doch wenigstens die wichtigsten versionen nach Fischers 
methode durchprüfen, und dann dürfte sich die arbeit sehr bald, wenn 
nicht überhaupt ins ungemessene, so doch ins unübersehbare verlieren. 
Thut man dies aber nicht, sondern legt einfach eine bestimmte version, 
wie 2. b. Fischer bei betrachtung des Nibelungenliedes Lachmanns 
lieder, bezw. die hs. A, zu grunde, so kann man nicht mit unrecht den 
einwurf der willkür erheben, 

Im einzelnen beschäftigt sich Fischer mit den vier im titel ge- 
nannten dichtungen. Zunächst stellt er fest, dass das epos dem drama, 
was durchbildung der form anlangt, keineswegs als minderwertig 
gegentiberateht. Exposition, crregendes moment, verwicklung, höhe- 
punkt, entwicklung, lösung sind beiden gattungen notwendig gemeinsam; 
nur sind sie beim epos meist nicht so klar und offen herausgearbeiter 


* Zu der in diesem zusummenhange und auch sonst mehrfach er- 
wähnten Complaynt of Scotlande ist jetzt W. A. Neilsons 
im Journal of Germanic Philology 1, ALU. zu vergleichen, wo die ab- 
hingigkeit dieses werkes von Alain Chartiers Quadrilague insechif nach- 
gewiesen wird. 
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völlig ausreichend, sondern musterhaft hinsichtlich der politischen geo- 
graphie, da die einzelnen provinzen durch verschiedene furben an- 
schaulich dargestellt sind. Auf eine nähere bespreehung können wir 
verzichten. Nur eine frage: wozu s. 68 mit den grundformen der kon- 
jugation und der pluralbildung der substantiva? Diese gehören doch 
besser zu » 58, text 8, jene zu text 11. Sehr klar ist s. 83 $20 tiber 
lassen, besonders was von fo make und to let gesagt ist. VE 
bücher sind in diesem punkte nicht exakt genug. 

Mit dem Lehr- und lesebuch von Harmtarif ktunn Sii fa LM 
befreunden als mit seinen Stoffen zu mündlichen und schriftlichen 
übungen (vgl. N, Spr. VII, 196). Was B. im vorwort über den anfangs- 
unterricht sagt, findet unsere volle zustimmung. Die ersten 12 lese- 
stiicke sind vortrefllich susgewählt, man operirt mit gegenständen, die 
anschaulich sind, und bedient sich der Hölzelschen bilder. Von s 32 
nn findet man jedoch deutsche sätze ohne zusammenhang, vel. be- 
sonders s, 54, 57 ete, Erst s. 120 ist wieder cin a 
text. Das deutsche stück s. 141 entspricht keinem englischen gleichen 
oder ähnlichen inhalts Die stücke s, 193£ mögen allenfalls gelten, 
als eine probe, wie der schüler sich zu einem ganz fremden text stellt. 
Wozu dienen eigentlich die Sentiments from Previous Lessons, die wir 
von 1. 86 an dann und wann treffen? Die bilder im Appendix sind 
nicht schön, im vergleich zu ihnen sind die Hölzelschen bilder in 
Schmidts lehrbuch reine kunstwerke. 

Die ausgabe B des Lehr- und lesebuches von Pünjer und Hodg- 
kinson beruht auf denselben prinzipien wie ihr grösseres werk. Die 
Preparatory Exercises 8. 10f. sind sehr nützlich. Die grammatik be- 
ginnt mit dem verbum. Von den unregelmässigen verben könnten bei 
diesem teile noch manche fallen; nur do swell und to swine vermisse 
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nur solche fehler zu sehen, und man muss wünschen, dass sie nicht 
auch noch übersetzt werden. Dass es pädagogisch falsch ist, wenn 


| 
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‚gebilligt werden. 

Böckelmann tritt auch denen entgegen, welche den text zwar 
diktiren, „jedoch so, dass nötigenfalls jedes wort buchstabirt wird*. 
Der ausdruck „jedes wort‘ ist stark übertrieben. Aber dass zuweilen 
ein selteneres wort buchstabirt oder erklärt wird, lisst sich wohl kaum 
vermeiden. Jeder neuphilologe weiss aus erfahrung, wieviel mühe es 
macht, für ein diktat einen geeigneten text zu finden, da das sprach- 
material dem schüler geläufig sein muss, wenn man von ihm verlangen 
will, dass er es beim hören richtig auffasst. Man wird immer ge- 
zwungen sein, in dem originalen text manches auszulassen oder zu 
verändern, was zu schwer erscheint, und wenn man die schwierigkeit 
nicht beseitigen kann, eine erläuterung zu geben. Vieles, was leicht 
zu lesen ist, macht dem verständnis durch das gehör schwierigkeiten; 
man denke nur an das einfache il n'a qu'à venir, welches, um richtig 
gehört zu werden, schon einige übung erfordert. Ne-que, das doch so 
häufig vorkommt, wird durch das ohr oft nicht erkannt, namentlich 
wenn die beiden e elidirt sind und wenn que erst spät folgt. So kommt 
es, dass man für ein diktat einen leichteren text wählen muss ala für 
eine übersetzung. Vor allem darf der inhalt nicht zu abstrakt sein. 
Wollte man einen abschnitt aus Taine oder etwa aus V, Hugos Préface 
de Cromwell diktiren, so würde man gewiss schlimme erfahrungen 
machen, während zum übersetzen beide schr wohl genommen werden 
können. Auch aus einem leichteren schriftwerke, wie Duruy, Histoire 
de France, kann man nicht aufs geratewohl irgend eine stelle nehmen, 
sondern man muss lange suchen, um etwas passendes zu finden. Für 
die übersetzung ins deutsche ist zwar nach der prüfungsordnung „ein 
von besonderen schwierigkeiten freier abschnitt zu wählen®, aber es 
gibt auch schwierigkeiten, die man dem schüler bieten darf und viel- 
leicht auch muss. Denn wenn man regelmässig zu leichte aufgaben 
stellt, wird die unsusbleibliche folge sein, dass die leistungsfihigkeit 
herabsinkt. Soviel lässt sich als sicher behaupten, dass ein zum didtat 
geeigneter französischer text für die übersetzung ine deutsche zu leicht 
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Nun ist freilich die beantwortung allgemeiner fragen der 
eharakter abhängig. Einige fragen können der lösung näher 
gebracht werden schon durch das eingehende studium einer 
oder weniger sprachen oder sprachgruppen. So kann beispiels- 
weise das wesen der lautgesetze einer sprache nicht grund- 
sätzlich von denen der anderen, oder auch aller anderen, ver- 
schieden sein. Was auf rein physiologischer grundlage beruht, 
muss in denselben bahnen verlaufen, so lange nicht eine 
anatomische oder funktionelle verschiedenheit der menschlichen 
lautwerkzeuge bei verschiedenen völkern angenommen und 
nachgewiesen wird. Dahingegen können wir in bezug auf 
die psychische seite des sprachlebens niemals ohne weiteres 
von einer sprachgruppe auf die andere schliessen, weil sich in 
ihr in ganz anderer weise als in der physiologie die individualität 
jeder sprachgruppe und jedes volkes zeigt. 

Das wirkliche leben der sprache setzt sich nun aber fast 
in allen phasen aus physiologischen und psychologischen ele- 
menten zusammen. Darauf beruht die ungeheure schwieri; 
keit, welche gerade die allgemeinsten grundfragen des sprach- 
lebens unserer forschung bieten. 

Das philosophische rüstzeug zur bearbeitung sprach- 
philosophischer fragen ist verhältnismässig leicht zu erlangen; 
aber damit allein ist auch gar nichts erreicht; die physiologische 
grundlage zur beurteilung eines phonetischen .vorganges ist 
ebenfalls nicht schwer zu gewinnen, und die kenntnis einiger 
sprachen mit langer geschichte und einiger ausgedehnteren 
modernen dialektgruppen liefert wohl das genügende material 
zur vergleichung. Aber, um auch nur eine einzige sprache 
von der psychischen seite objektiv prüfen zu können, dazu 
gehört eine gründliche sprachkenntnis auf weitester basis; dazu 
wäre es streng genommen nötig, wenigstens einen vertreter 
von allen verschiedenen sprachtypen der welt grändlich zu 
kennen, d. h. nicht nur in bezug auf seine lautliche seite, seine 
deklinations- und konjugationsschemata (etwa an der hand von 
Friedrich Müllers Grundriss der sprachwissenschaften), sondern 
in bezug auf die feinheiten der syntax und des sprach- 
gebrauches. Zu einem vergleichenden psychologischen studium 





der letzten jahrzehnte ganz vorwiegend 
pra ore und formenlehre geworfen. Ausserhalb der 
kultursprachen des altertums und der neuzeit ist aber von 
syntaktischen untersuchungen überhaupt noch selten ernsthaft 
die rede ‚gewesen. Nur von sehr wenigen sprachen, deren 
träger nicht kulturvölker sind, existirt überhaupt sprachliches 
material, das zu eingehenden syntaktischen untersuchungen 
verwertet werden könnte. Yon der mehrzahl dieser sprachen, 
insbesondere 2, b. von den amerikanischen, kennen wir über- 
haupt nieht viel mehr als katechismen und ähnliche von 
missioniiren angefertigte übersetzungslitteratur, vor deren ver- 
wertung für syntaktische und überhaupt für tiefer gehende 
sprachliche studien nicht eindringlich genug gewarnt werden 
kann. Darnach ist leicht zu ermessen, wie weit wir noch ent- 
fernt sind von einer vergleichenden syntax verschiedener 
sprachgruppen, etwa indogermanisch-semitisch-uralaltaisch- 
chinesisch vom standpunkt der allgemeinen psychologie und 
logik aus betrachtet, 

Es muss noch viel mehr material gesammelt und ver- 
arbeitet werden, so wie einst Humboldt von der kawisprache, 
Steinthal von den mandenegersprachen ausgehend es versucht 
haben. Aber wer kann all den stoff bewältigen? 

Angesichts dieser schwierigkeiten war es besonders er- 
freulich, dass der leider zu früh verstorbene Georg von der 
Gabelentz die resultate seiner auf allerbreitester, vorzugsweise 
Ausserindogermanischer sprachgelehrsamkeit ruhenden for- 
schungen im jahre 1891 in einem buche” niedergelegt hat, 
desen studium gerade den neuphilologen und indogermanisten 

ma so mehr zu empfehlen ist, weil es auf anderer grundlage 
tuht und daher den blick in ungeahnter weise erweitert, 

Dieses grossartige werk erschien erst, nachdem Jespersen 
“ine ursprüngliche arbeit geschrieben hatte, und letzterer hat 
= 

Y Die sprachiwissenschaft, ihre aufgaben, methoden und bisherigen 
Mimisse, Leipzig, Weigel, 1891. 
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leider auch in der vorliegenden englischen ausgabe sich damit 
begnügt, in der vorrede auf von der Gabelentz’ buch hin- 
zuweisen, ohne sich weiter mit demselben auseinander zu setzen. 

So will ich denn in den folgenden seiten die von Jespersen 
berührten allgemeinen linguistischen fragen mit den ergebnissen 
v. d. Gabelentz’ und mit meinen eigenen anschauungen ver- 

Jespersen geht davon aus, dass das englische sich be- 
sonders gut eignet, um die entwicklung der sprachen im all- 
gemeinen kennen zu lernen. Eine über mehr als tausend 
jahre sich erstreckende, ununterbrochene reihe von dokumenten 
zeigt uns, wie eine sprache fast in jeder beziehung ihren 
charakter ändert, und wie der grosse formenreichtum des alt- 
englischen in der heutigen sprache auf kaum mehr als ein 
halbes dutzend verschiedener endungen zusammengeschrumpft 
ist, Wie ist eine solche entwicklung der sprache zu beurteilen? 
Das ist die frage, deren beantwortung Jespersen den hauptteil 
seines buches widmet, nämlich die ersten fünf kapitel, Kapitel 
6 bis 8 enthalten drei spezialuntersuchungen über die ent- 
wicklung des englischen kasussystems, die kasusverschiebung 
der pronomina und den gruppengenitiv, die für den verfasser 
der ausgangspunkt zu den allgemeinen erörterungen waren und 
heute für den nicht anglistischen leser als illustration des all- 
gemeinen teils dienen. Ein anhang über den ursprung der 
sprache beschliesst das buch. 

Eine der ersten frtichte der eben erblühten sprachwissen- 
schaft war die einteilung der sprachen in 1) isolirende, 2) ag- 
glutinirende und 3) flektirende. Diese reihenfolge stellte nach 
Schleicher zugleich den gang der entwieklung aller 
dar, indem die chinesen zum beispiel auf der stufe der ein- 
silbigen wurzeln stehen geblieben, die uralaltaischen sprachen 
zur agglutination übergegangen und endlich nur die höchst- 
entwiekelten völker der indogermanen und semiten zur voll- 
kommenheit der wahren flexion fortgeschritten seien, Dieser 
ganze entwicklungsprozess sollte nun aber in der vorgeschieht- 
lichen zeit des menschengeschlechtes abgeschlossen sein, denn 
seit wir die sprachen beobachten können, zeigen sie kein 
werden mehr, sondern nur ein vergehen. In geschichtlicher 
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Um den industriereichtum eines landes auszustellen, eignet 
sich eine eisen- und glaskonstruktion, an der kein überflüssiger 
nagel ist, besser als eine gotische kirche. 

Im zweiten kapitel bespricht Jespersen, von der gleichung 
| engl. had = got. habaidédeima ausgehend, das verhältnis der 
alten sprachen zu den neuen. Das engl, had ist nieht nur 
leichter und mit weniger kraftaufwand zu sprechen als das 
entsprechende gotische wort, sondern es ist auch viel abstrakter 
und logisch handlicher. J had sung drückt nicht nur dasselbe 
aus wie lat. cantaveram; es gestattet auch noch die freiheit, 
jeden einzelnen der drei füktoren subjekt, zeit und art der 
handlung besonders zu betonen und hervorzuheben. Die viel- 
gepriesene präzision der alten sprachen mit ihren notwendigen 
unterscheidungen des geschlechts, des numerus, der funktion 
im satze (kasus) hat zur folge, dass man von diesen accidentien 
überhaupt nicht abstrahiren kann, Jespersen zeigt an inter- 
essanten beispielen, wie die englische sprache kämpft, um sich 
mit durchbrechung der grammatik oder zum schaden des stiles 
der numerus- und genusdifferenzirung zu entledigen, wo diese 
nicht nur überflüssig, sondern geradezu gegen die logik ist. 
Durch den mangel an kasusendungen ist das ne. in den stand 
gesetzt, jene freien passivkonstruktionen zu gebrauchen, in denen 
andere sprachen sieh zu lästigen wiederholungen entschliessen 
müssen, weil der kasus des subjekts wohl zu einem priidikat 
passt, nicht aber zu den andern. Die übereinstimmung des 
adjektivs mit seinem substantiv in genus, numerus und kasus 
ist ebenfalls ein überflüssiger, zweckloser ballast. In opera 
virorum omnium bonorum veterum verglichen mit all good old 
men’s works sehen wir den plural und den genitiv von pir 
nicht nur an diesem worte selbst ausgedrückt wie im engl. 
men’s, sondern auch noch dreimal wiederholt, und zum über- 
fluss wird auch das geschlecht der männer im adjektiv Sonori 
noch einmal wiederholt: Der lat. genitiv in obigem beispiel 
verhält sich zu dem engl. wie die formel apg + bpg + epg + dpa 
zu (a+ b + c 4-d) pg. 

Jespersen kommt zu dem resultat, duss das grammatische 
system des ne, verglichen mit dem ae. folgende unterschiede 
aufweist: 1. die ne formen sind im allgemeinen kürzer, 2. das 
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Sie de ont benötigten wiederholungen vermeiden. 
‚möchte ich zu diesem kapitel hinzu- 


se fir den inp bcrene kind ebecie La 
ist, wie die einer analytischen, was mehrfach behauptet worden 
ist. Jespersen hält das gegenteil für sehr wahrseheinlich. Ich 
sage mehr: os ist sicher und beweisbar. 

Es steht ausser allem zweifel, dass es sowohl in bezug 
auf die phonetik als auf die morphologie objektiv leichte und 


Ich habe, um die objektive phonetische schwierigkeit 
einiger sprachen zu bemessen, eine kleine statistische tabelle 
über das vorkommen der verschiedenen silbentypen aufgestellt. 
Um die sache nicht gar zu verwickelt zu machen, setze ich 
alle vokule und die einsilbigen vokalgruppen als einheit an, 
indem ich annehme, dass die artikulationsschwierigkeit der 
vokale gering ist. Sprechfehler in bezug auf vokale sind bei 
kindern von zwei bis sechs jahren selten, wenigstens im 
spanischen und deutschen. Dagegen machen die konsonanten, 
besonders in gruppen, oft sehwierigkeiten bei der erlernung. 

Ich bezeichne die vokale mit v, die konsonanten mit e; 
dann ergeben sich die folgenden verbindungen unter je 
400 silben, die ich nach der aussprache gezählt habe:* 


* Zu grunde gelegt sind für das spanische chilenische volkslieder 
tind gewöhnliche volkstümliche prosa, a. jedes wort als getrenntes 
ganze zühlend, h. mit den gewöhnlichen verschleifungen von auslant 
und anlsut, hinüberziehen des endkonsonanten zum anlautvokal; für 
«las französische J. Passy-Rambenu, Chrestomathie française 3, 4 und 
Y. Passy, Lectures varices a, 64, a, einzelne worte zählend nur mit der 
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reich, einfach oder verwickelt ist, wird jede zweite sprache 
phonetiseh schwerer oder leichter sein. 
Nach dem gesagten kann man sich leicht vorstellen, wie 
die spracherlernung bei einem kinde deutscher eltern mit 
redenden dienstboten vor sich geht. Nehmen wir an, 
die eltern haben die absicht, das kind von anfang an in 
deutscher sprache zu erziehen (was leider in Chile nicht immer 
der fall ist), so wird das kind doch naturgemäss von dem 
kindermädchen zugleich spanisch lernen und zunächst sogar 
entschieden diese sprache bevorzugen, weil das spanische wort 
fast ausnahmlos leichter zu sprechen ist als das deutsche. 
Je leichter ein wort zu sprechen ist, um so schneller wird 





klaren begriffsbildung. Denn obwohl es eine begriffsbildung 


sprache mit schwieriger phonetik das kind zwingt, mehrere 
jahre hindurch (oft bis zur schulzeit) lautlich unrichtig zu 
sprechen, weil es gewisse lautverbindungen nicht bewältigen 
kann, so zwingt eine morphologisch verwickelte sprache das 
kind, in der formenlehre und syntax fehler zu machen und 
seine gedanken, zwar nicht immer unklar, aber doch in einer 
von der umgebung abweichenden forın, also sprachlich inkorrekt, 
auszudrücken. 


Das spanische hat beim substantivam keine deklination, 
also können auch keine deklinationsfehler die sprache des 
kindes, sagen wir im 3. und 4. lebensjahre, unrichtig machen, 
Dass der gebrauch einer präposition oder sonst eines hilfs- 
wortes der endung vorgezogen wird, ersehen wir sofort bei bo- 
obachtung der kindersprache im deutschen. Wohl nie wird 
ein norddeutsches kind von drei jahren sagen das ist der hut 
des onkels’, selten das ist onkels hut, meist das ist der hut vom 


* Für mein persönliches sprachgefühl ist überhaupt der possessiv- 
pa i p P 
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ist auch in betracht zu ziehen, dass der deutsche im allgemeinen 
das spanische (ohne unterricht, durch blossen verkehr) viel 
besser lernt als der franzose, der selten das spanische j 
(= deutsch ch) bewältigt, bei span. r und rr dieselben schwierig- 
keiten hat wie der deutsche, aber vor allem fast niemals sein 
französisches akzentsystem ablegt. Im übrigen ist die nahe 
verwandtschaft zwischen der syntax des spanischen und des 
französischen ein hindernis für die erlernung des ganz korrekten 
spanischen, weil die unterschiede als zu klein nicht stark ins 
gehör fallen! Der deutsche hat an seiner syntax überhaupt 
keinen anhalt für das spanische, muss also die spanische sprache 
völlig erlernen, und erlernt sie dann, abgesehen von der tempus- 
und moduslehre, meist recht gut. Kein volk lernt so schlecht 
fremde sprachen wie der englínder. Engländer, die wirklich 
gut spanisch sprechen, sind mir überhaupt noch kaum vor- 
gekommen, falls sie es nicht von kindheit an gelernt haben. 

Sollte man dabei nicht teilweise an psychologische gründe 
zu denken haben? Wer wie der deutsche eine phonetisch, 
morphologisch und syntaktisch schwere sprache spricht, erlernt 
leicht eine andere leichtere; dasselbe gilt von den slaven. 
Dagegen ist der engländer an eine zwar phonetisch schwere, 
aber morphologisch ungemein leichte und syntaktisch einfache 
(weil rationelle) sprache gewöhnt, und jede andere morpho- 
logisch komplizirte füllt ihm schwer. Ich komme daher zu 
dem resultat, dass nicht nur das erlernen der muttersprache 
von dem kinde grössere oder geringere anstrengung verlangt, 
je nachdem die sprache phonetisch und morphologisch einfach 
oder kompliziert ist, sondern auch, dass eine angeborene dis- 
position für die sprache der eltern durchaus nicht vorhanden ist. 

Ein punkt, der noch der aufklärung bedarf, ist das ver- 
hältnis der sprache zur allgemeinen psychologie und zur ab- 
soluten logik, Diesem verhältnis ist noch kaum ein gentigendes 


3 Es ist interessant zu beobachten, dass der spanisch sprechende 
franzose nicht nur die propuroxytona (palabras codrijulas) in paroxytona 
verwandelt, sondern sehr häufig auch die oxytona, wenn ieh nicht irre, 
ausser denen, die auf r endigen; also el publico no tiene rázon statt 
el público no tiene razón. 
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Auf der verschiedenen tragweite der i rerbi 
die sich um ein wort gruppiren, beruht ja die schwierigkeit 
einer guten übersetzung. Coup ist für den franzosen ein wort 
und also auch nur ein begriff, was natürlich nicht ausschliesst, 
dass ihm die bedentungsverschiedenheit in coup de poing, coup 
de canon, coup de vin und coup d'effet völlig beim nachdenken 
klar sei. Dem französischen wort comp entspricht kein deutsches, 
das auch nur annähernd ähnliche vieldeutigkeit zuliesse. Hier 
haben wir es mit einer schwierigkeit des einzelnen begriffes 
zu thun. 

Ebenso gut aber gibt es sehwierigkeiten der begrifis- 
verbindung, die oft durchaus unüberwindlich sind. Man denke 
nur an die folgenschwere übersetzung roëré dore rò «lué you 
„dies ist mein blut“. Jesus, der arumäisch sprach, war über- 
haupt nicht im stande, einen satz mit ,,kopula* zu denken, 
sondern sein ansspruch de demi „dies — mein blut“ war un- 
bestimmt. Man versuche einmal, in einer der vielen sprachen, 
die das sogenannte verbum substantivum nicht kennen, die theo- 
logische streitfrage über den wert dieses est auscinanderzusetzen, 
es ist so unmöglich, wie es uns scheint, dass „dies — mein 
blut“ ein vollstündiger satz sein soll. 

‘Man versuche, einem spanier den gebrauch des englischen 
should zu erklären, und übersetze richtig ins deutsche se lo iba 
diciendo und lo que llevamos dicho (das sugte ich ihm grade, 
was wir bereits gesagt haben); der sinn bleibt doch immer 
noch etwas verschieden. „Wenn ¡hrs nicht fühlt, ihr werdet's 


* Die aufgabe, eine ganz fremdartige sprache bis zur praktischen 

zu lernen, wird an philologisch und philosophisch ge- 

schulte gelehrie nicht oft gestellt Das meiste lernen wir aus gram- 

matiken, die gewöhnlich uns die fremde sprache nach den kategorien 
der id. gruppe (bezw. des Inteins) darstellen. 
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nicht erjagen* Wie weit lässt sich nun die logik einer be- 
stimmten sprache von den absoluten denkgesetzen trennen? 
Solche fragen sind um so schwerer zu beantworten, als wir 
schiedenen sprache nur danach suchen: wie würden wir das 
ausdrücken? und nicht: wie denkt das der eingeborene? 
Grade von diesem standpunkt aus sind die bemerkungen 
v. d. Gabelentz’ (Lc, & 864.) hochinteressant. 

Die gesetze des menschlichen denkens müssen im grunde 
von allen sprachen unabhängig sein. Welche sprache entspricht 
diesen gesetzen am besten? Sicher thut es keine ganz; die 
grösste wahrscheinlichkeit hat vielleicht das chinesische für 
sich. Kann ein mensch, der zunächst in einer sprache denken 
gelernt hat, überhaupt eine zweite ganz verschiedene richtig 
denken lernen? Kann ein kind zugleich in zwei sprachen 
denken lernen? Ich halte beides für möglich. Ein philo- 
sophischer kopf, der von jugend auf chinesisch und deutsch 
in gleicher weise gelernt und getibt hätte, milsste mancherlei 
interessante aufklärangen geben können. Vielerlei hat mich 
hier die erfahrung gelehrt. 

Das denken beim sprechen und die ganze verbindung 
beider thiitigkeiten ist unbewusst. Trotzdem liegt aber die 
denkverschiedenheit zweier sprachen durchaus in der jedes- 
maligen sprache begründet. Grade die sprachfehler beim un- 
vollkommenen beherrschen einer zweiten sprache, welche aus 
unbewussten assimilationen an die syntax der muttersprache 
entstehen, sind hier beweisend. Man beobachte individuen, 
die von schulgrammatik verschont geblieben sind und eine 
zweite sprache aus dem gebrauch gelernt haben und soweit 
beherrschen, wie das für das leben im fremden lande nötig 
ist; etwa hier im spanisch redenden lande deutsche, französische 
und englische handwerker. Wie oft gebrauchen dieselben 
konstruktionen, die sie niemals im munde der hiesigen hören! 
Ja, man kann sogar sagen, nach verlauf von ein paar jahren 
bildet sich jeder ausländer einen besonderen spanischen jargon 
heraus, durch filschliche verallgemeinerung des im einzelnen 
falle richtig beobachteten wortes, Die zuerst gelernte und 
am häufigsten gebrauchte form eines verbums muss für andere 
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arbeit, wobei gewöhnlich die indianer betrogen werden). Hier 
drückt trabajando die dauernde handlung aus, pagé dagegen 
die momentan eintretende und vorübergehende. Dieser satz 
im munde des chilenen ist natürlich nur eine nachahmung der 
sprechweise der indianer, für welehe eben das span. gerundio 
die allgemeine flexionslose form für alle dauernde oder nur 
beabsichtigte handlung ist, während die 3. pers. des pretérito 
die abgeschlossene handlung treffend bezeichnet, gleichviel 
welches die thatsichlichen zeitbeziehungen des satzes sind. 

Hier handelt es sich gewiss nicht um übersetzungsfehler; 
sondern der indianer hat aus der menge halbverstandener 
spanischer worte und formen allmählich herausgefühlt, das 
jene zwei formen die dauer und die abgeschlossene handlung 
ausdrücken, dinge, die der indianer in seiner sprache scheidet. 
Das gerundium ist denn auch im chilenischen kreolisch (das 
übrigens kaum eine ausgebildete feststehende sprachform ist) 
eine der wichtigsten formen, durch deren gebrauch die lästigen 
konjugationsendungen gespart werden, 

Ich kehre zu Jespersen zurück. — Das dritte kapitel 
seines buches ist überschrieben Primitive grammar; der ver- 
fasser sucht darin zur klarheit zu kommen über die frage nach 
der ursprünglichen bedentung und entstehung der flexionen. 
Ich halte es für durchaus angebracht, dass er dabei auf eine 
uns ganz fern liegende sprachgruppe kommt, welche uns völlig 
fremde erscheinungen aufweist, nämlich auf die bantusprachen. 
Je weniger analogien zwischen der bildungsweise des be- 
obachteten sprachstamms und unserer eigenen sind, umso weniger 
werden wir durch vorgefasste meinungen beeinflusst werden. 

Im bantu werden die substantiva in 16 klassen eingeteilt, 
deren jede durch eine lautgruppe (mit verschiedenen unter- 
formen) charakteristisch ist, die allen anderen auf dasselbe 
substantiv bezogenen worten vorgesetzt wird, Dadurch wird 
die gedankenverbindung, der vollzogene denkprozess iiusserlich 
gekennzeichnet, Wie Jespersen auseinandersetzt, sind die 
klassensilben wahrscheinlich aus ganzen wörtern zusammen- 
geschmolzen, welche die klasse bezeichneten, Jespersen 
polemisirt dabei gegen die agglutinationstheorie, aber was er 
selbst gibt, ist auch nichts anderes, Ob dus element, das zu 
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al ort werd by mean of formal dont 
längerer wortformen" wäre es nach 
von umuntu wetu uyabonakala = umuntu + 
! a (op. $ 45) eigentlich ,zusammen- 
m zu worten und von satzreihen in einen 
ie an und für sich ist möglich, Ich glaube 
können, dass viele formwörter des mapuche — 
(und) ete. — im grunde ebenso gebaut sind 
und mit demselben rechte als verbalformen 
werden können wie ali (er kam an), pei (er aah) 















el lautet: man (oder die sprache) gebrauchte 

endung, um dies und das auszudrücken, Der 
nur eine absicht, nämlich sich verständlich zu 

ist unmöglich, dass er eine silbe, deren sinn der 

h nicht kennt, absichtlich hinzufligt. 

recht führt Jespersen fort: Wenn wir theorien 


7 ‚Prinzipien der sprashgeschichte® a, 3221. 
ene 
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nicht mehr direkt die rede sein, denn j'aimerai zeigt uns nur 
teilweise das verfahren, durch welches die agglutinirenden 
sprachen entstanden sind), ist die forderung der regelmässigkeit 
im allgemeinen durchaus erfüllt. Die meisten agglutinirenden 
sprachen zeichnen sich durch grosse regelmässigkeit des baues 
aus; dieselbe grenzt manchmal für den an flexionen gewohnten 
forscher geradezu ans unglaubliche. Fs ist also entschieden 
so allgemein gesagt unrichtig, wenn Jespersen nach der be- 
handlung des grammatischen geschlechts, für das man die 
agglutinationstheorie hat fallen lassen', zu dem schluss kommt: 
Simplicity in linguistic structure — that is, expressive simplicity 
— is not a primitive, but a derived quality. Bei den ag- 
glutinirenden sprachen ist die einfachheit primitiv, sie verliert 
sich allerdings gegen das ende der entwicklung beim über- 
gang zur flexion, und für die flektirenden sprachen ist 
Jespersens schlusssatz richtig. In ihnen bildet sich erst von 
neuem langsam eine einfachheit heraus, indem die endungen 
zusammenschmelzen und schliesslich abfallen, während anderer- 
seits die beziehungen durch neue hilfsworte ausgedrückt werden, 
die wieder mit einer regelmässigkeit verwandt werden, die der 
agglutinationsregelmässigkeit entspricht. Auf diesem wege ist 
das englische weiter fortgeschritten als irgend eine andere 
europäische sprache. Um nun auch hier an einem extremen 
beispiel über das wesen des zustandes (der flexionslosigkeit) 
klar zu werden, geht Jespersen im vierten kapitel zur „Ge- 
schiehte des chinesischen und der wortfolge“ über. 


y Man hätte sie gar nicht aufstellen sollen! Die agglutinirenden 
sprachen kennen gar kein grammatisches geschlecht; die 
erwähnten ausnahmen beziehen sich wohl nur auf das vorhandensein 
gewisser endungen für männliche und weibliche personen (ev. tiere), 
oder auf die bei gewissen wortklassen wohl überall gefundene scheidung 
von person (lebendes wesen) und suche; so bei den interrogativpronomen 
die scheidung von wer? und was? Das grammatische geschlecht ist 
eine zufallsbildung während der zersetzung der agglutination, d, h, im 
flexivischen sprachleben. Sie ist entschieden eine verirrung und ihre 
beseitigung im englischen ein fortschritt. 

(Fortsetzung folgt.) 


Santiago de Chile. Runour Lexz. 
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Wer jedoch den wortlaut des erlasses ins auge fasst, und 
wer die verhältnisse etwas näher kennt, aus denen der erlass 
hervorgegangen ist, weiss, dass die angedeutete auffassung 
nicht das richtige trifft. © 

Was will zunächst der erlass? 

Nach der tiberschrift: Arrété relatif è la simplification de 
l'enseignement de la syntaxe franpaise bezweckt er eine ver- 
einfachung des unterrichts in der französischen syntax. Nach 
$1 sollen bei allen vom unterrichtsministerium ressortirenden 
prüfungen, in denen eine besondere orthographische probe- 
arbeit vorgesehen ist, die in einer besonderen liste einzeln auf- 
gezählten schreibungen den schülern bezw. kandidaten nicht 
«mehr als fehler angerechnet werden. Ebensowenig sollen die 
schreibungen der liste in den französischen aufsätzen, die in 
den vom unterrichtsministerium ressortirenden prüfungen an- 
zufertigen sind, in zukunft noch als fehler angerechnet werden. 
Sodann sollen nach $ 2 in den öffentlichen französischen lehr- 
anstalten aller grade die bisher gebräuchlichen vorschriften, 
die mit den angaben der liste in widerspruch stehen, nicht 
mehr als regeln gelehrt werden. Mit der letzteren bestimmung 
soll natürlich nicht gemeint sein, dass die alten regeln sofort 
zu verschwinden haben, was ja thatsiichlich gar nicht aus 
führbar ist, da sie zunächst in den schulbiichern noch stehen. 
Man soll den schülern wohl noch kenntnis von den alten regeln 
geben, nur soll man diese nicht mehr lernen lassen und ihre 
anwendung im schriftlichen nieht mehr erzwingen. 

In wirklichkeit ist also der erlass nicht eine that re- 
volutionären umsturzes, sondern einfach eine pädagogische 
massnahme, ein toleranzedikt auf dem gebiete des grammatischen 
unterrichts. Nicht eine grundstürzende ünderung wird ein- 
geführt, sondern es wird vielmehr in einer reihe von füllen 
duldung verlangt für nichtbeachtung bisher geübter regeln. 

Prüft man die dem erlasse beigegebene liste näher, so 
sieht man sofort, dass es sich bei der eingeführten änderung 
um nichts weniger als um einen operativen eingriff in vitale teile 
des sprachkürpers handelt. Der minister gestattet natürlich 
nicht, couloir mit dem indikativ zu verbinden, er verschiebt 
nicht das verbundene persönliche fürwort von der ihm zu- 
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setzen hat, ist an sich natürlich eine frage der syntax, da es 
sich aber im französischen beim plural des nomens selbst in 
der regel nur um ein stummes s, um ein bloss geschriebenes « 
handelt, da der pluralbegrif in der gesprochenen sprache in 
der regel nur durch den vor dem nomen stehenden artikel 
oder durch das vor ihm stehende fürwort zum ausdruck 
kommt, so ist die frage der setzung des plural-s beim nomen 
selbst im grunde doch nur eine frage der schreibung, der 
orthographie, der man keine sehr grosse wiehtigkeit beimessen 
kann. Hierher gehört ferner auch z. b. die für die drei adjektiva 
nu, demi und feu freigegebene übereinstimmung mit nach- 
folgendem substantivum, eine vereinfachung, für die man nur 
dankbar sein kann. 

Nicht orthographischer, sondern eigentlich syntaktischer 
natur sind andere vereinfachungen, die für das genus gewisser 
worte eingeführt werden (aigle, amour, délices, orgue, automne, 
gens, hymne, œuvre, Páques, période), Ebenso die ausser- 
ordentliche vereinfachung der berühmten regel über ci-inelus 
ci-joint ete, von der ein bekannter neuphilolog einmal erklärte, 
dass es ihm nie gelungen sei, sie sich wirklich fest einzupriigen; 
in zukunft kann man diese worte immer in übereinstimmung 
mit ihrem substantivum bringen, mag dies am anfang oder im 
innern des satzes stehen, mag es vom artikel begleitet sein 
oder nicht. Unzweifelhaft zum gebiete der syntax gehört auch 
die nunmehr erteilte freiheit, die verneinung ne nach den 
verben des hinderns, fürchtens, zweifelns ete. wegzulassen, was 
A. Dandet und andere namhafte schriftsteller sich oft genug 
gestattet haben; ebenso die freiheit, nach altem volkstümlichen 
gebrauche zu schreiben: du bon pain statt de bon pain. In 
dieser und anderer hinsicht ist der erlass nieht nur eine ver- 
einfachung, sondern auch zugleich eine gewisse demokratisirung 
der sprache, die fortführung einer schon seit der revolution 
auftauchenden tendenz, die in der romantischen bewegung 
stark zum ausdrucke kam und unter der dritten republik mit 
der weiter und weiter verbreiteten volksbildung sich natürlich 
noch schärfer ausgeprägt hat. Hierher gehört auch die frei- 
gebung von c'est statt ce sont mit bezug auf ein nomen oder 
pronomen der 3. person im plural, die zulassung des subjonctif 
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standpunkte des lehrers aus wohl bezeichnen, und doch darf 
man nicht glauben, dass er mit einem male vom himmel 
heruntergefallen sei, Vielmehr ist er das ergebnis einer be- 
wegung, die sich mehr als ein dezennium zurückverfolgen lässt, 
und die schon weite kreise des gebildeten publikums in Frank- 
reich ergriffen hat. Ich kann hier nicht auf die bahnbrechenden 
arbeiten der französischen philologie eingehen, die uns einen 
ziemlich genauen einblick in die wandlungen der sprachformen 
verschafft und so manche früher darüber vorhandene an- 
schauungen erschüttert haben. In unmittelbarem zusammen- 
hang mit der uns hier beschäftigenden frage sei, nur an einen 
vorläufer wie Firmin Didot erinnert, der schon 1867 in seinen 
Remarques sur Porthographe française auf vereinfachung drang. 
Wichtig ist hier vor allem die thatsache, dass im jahre 1890 
eine mit tausenden und abertausenden von unterschriften be- 
deckte petition betr. vereinfachung der französischen ortho- 
graphie an die französische akademie eingereicht wurde, unter 
führung Louis Havets, des bekannten pariser professors. Neben 
hervorragenden männern der wissenschaft und hochgestellten 
beamten der schulverwaltung hatten sich auch zahlreiche 
praktische sehulmiinner der verschiedensten unterrichtsanstalten 
unterschrieben, namentlich tausende von volksschullehrern, die 
ja in allergrösstem masse unter dem verwickelten, so wenig 
rationellen systeme der französischen orthographie zu leiden 
haben. Leider fand diese petition bei der akademie nichts 
weniger als eine freundliche aufnahme. Die „vierzig un- 
sterblichen“ hatten entweder gar kein interesse für die prak- 
tische tragweite der frage, oder sie standen jeder änderung 
der in ihren augen heiligen überlieferung feindlich gegenüber. 
Mit alten gewohnheiten zu brechen ist nicht jedermanns sache, 
und grade in die akademie pflegt man durchschnittlich in 
einem lebensalter gewählt zu werden, wo man, selbst als 
franzose, für neuerungen nicht leicht mehr zu haben ist. 
Einen erfolg hatte dagegen «die petition an einer anderen 
stelle, au die man sich nicht gewandt hatte, beim französischen 
unterrichtsministerium. Der damalige minister Bourgeois erliess 
am 21. april 1891 an sümtliche akademierektoren eine rund- 
verfügung, worin ihnen angelegentlichst empfohlen wurde, bei 
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worden. Während im jahre 1890 nur 8 mitglieder desselben 
die petition Havet und genossen unterschrieben, ist er seitdem 
in seiner mehrheit auf die seite der reformer getreten, und 
so ist schliesslich diese körperschaft, die eine umfassende ver- 
tretung der französischen lehrerwelt auf allen ihren stufen 
darstellt, von der hochschule bis zur volksschule herab, der 
hebel des jetzt erreichten fortschrittes geworden, nachdem die 
französische akademie versagt hatte. Der im eingange des 
erlasses als die gesetzliche grundlage des vorgehens der zentral- 
behörde angeführte $ 5 des gesetzes vom 27. februar 1880 
besagt, soweit er hierher gehört: Le Conseil donne son avis 
sur les modes Deramens, — sur les röglements relatifs aux examens. 
Innerhalb des Conseil supérieur ging die eigentliche initiative 
von den vertretern des praktischen lehrerstandes aus, Einmal 
ist hier zu nennen der pariser seminardirektor Devinat, der es 
mit der ihm eigenen energie verstand, die kreise der volks- 
schullehrer erneut für die sache der reform zu interessiren, 
und sodann vor allem der pariser gymnasialprofessor Clairin, 
agrégé de grammaire, klassenlehrer der quinta am Zyede Mon- 
taigne. Mit unterstützung von prof. Bernès, agrégé des Lettres 
am Lycée Lakanal, gab dieser den unmittelbaren anstoss zu 
dem reformerlass, indem er im dezember 1899 antrag stellte 
auf einsetzung eines ausschusses zum studium der frage der 
vereinfachung der französischen syntax. Daraus wird also von 
vornherein klar, dass der erlass mit nichten vom grünen tische 
ausgegangen ist, sondern vielmehr aus dem lebhaft empfundenen 
bedürfnis der männer der schulpraxis. 

Die begründung des Clairinschen antrags lautete folgender- 
massen: 

La syntaxe française, telle qu'on Penseigne aujourdhui, con- 
tient un grand nombre de règles inutiles et compliquées, dont Pap- 
plication rend quelquefois impossible Pemploi des expressions les 
plus naturelles et la construction corrects des phrases les plus simples. 

Les auteurs classiques, des académiciens de notre temps et des 
siècles précédents ou ont ignoré nombre de ces règles on se sont 
affranchis de leur tyrannie. Il en résulte une conséquence au moins 
étrange: c'est qu'après avoir passé beaucoup de temps à enseigner 
cette partie de la grammaire aux enfants, on doit leur montrer 


CK. A. Mannix Hanmsass ne Lerrato. 


dans la lecture et l'étude des textes que les prétendues règles de la 
ayntace ne sont pas observées par les meilleurs écrivains, D'autre 
part, st les auteurs de livres classiques et los maîtres veulent dé- 
barrasser leurs livres ou leur enseignement de ces inutililds, ils 
risquent de faire du tort aux élèves, puisque cewr-ci seront con- 
sidérés comme imorants et condamnés, aux examens de tous les 
degrés, s'ils ne connaissent pas ces règles et #ils ne les observent pas. 

Sans porter aucune atteinte au génie de la langue française, 
en rendant au contraire plus accessible et plus agréable l'étude de 
notre littérature, il serait facile de supprimer beaucoup de règles 
subtiles, inutiles, même ridicules, fondées quelquefois sur l'autorité 
de grammairiens oubliés aujourd'hui, qui a fini par prévaloir sur 
celle des auteurs les plus français. 

Le temps qui pourrait ainsi être gagné sur l'étude de lu 
grammaire serait avantageusement donné à la lecture et à l'ex- 
plication des textes. 

En outre, cette simplification faciliterait Cétwle de notre 
langue à Fétranger. 

Nachdem der Clairinsche antrag vom Conseil supérieur 
selbst zu dem seinigen gemacht worden war, ernannte der 
minister am 13, januar d. j. einen ausschuss, der aus folgenden 
8 mitgliedern des Conseil supérieur bestand: M. Gaston Paris, 
administrator des Collage de France, mitglied der französischen 
akademie; M. Gréard, mitglied der französischen akademie, 
vizerektor des pariser unterrichtsbezirkes; M. Croiset, dekan 
der Faculté des lettres der pariser universität; M. Paul Meyer, 
mitglied des Institut de France, direktor der Ecole des Chartes; 
die schon genannten MM. Bernts und Clairin; M. Devinat, und 
M. Comte, volksschuldirektor in Paris. Es waren also alle 
die drei stufen des unterrichtswesens in diesem ausschuss ver- 
treten, dazu auch die reine wissenschaft und die hohe schul- 

+ Wer die acht herren nur einigermassen persönlich 
kennt, wird ohne weiteres zugeben, dass man von ihnen eine 
lösung erwarten durfte, die ungefähr dem durehschnitte der 
unterrichteten meinung entsprach. Das hauptverdienst an der 
arbeit gebührt prof. Clairin Von ihm ging die erste initiative 
aus, von ihm stammt der ganze plan, fast alle einzelheiten, wie 
auch schliesslich die schriftliche festlegung in dem bericht. 
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Aber natürlich haben auch die andern hervorragenden mit- 
glieder des ausschusses ein jeder in seiner weise dabei mit- 
gewirkt, namentlich darf man wohl a priori annehmen, dass 
ein mann wie Gaston Paris, der den vorsitz des ausschusses 
führte, auch etwas von seinem geiste in die arbeit des aus- 
schusses hat einfliessen lassen. Es ist wohl kein blosser zufall, 
dass der reformerlass, den ich oben als ein toleranzedikt 
charakterisirte, in ganz demselben geiste gehalten ist, in dem 
Gaston Paris schon 1894 die frage der reform u. a. im vor- 
worte zu Clédats Grammaire raisonnée de la langue française 
behandelt, Nachdem er dort die ausserordentliche schwierig- 
keit der reform der orthographie dargelegt, fuhr er fort: Ze 
plus sage est peut-étre, pour le moment, de se résigner ou de se 
borner, comme le fait M. Clédat, & démander un peu de tolérance 
et de liberté. Pest en marchant dans cette voie, avec courage et 
avec mesure, qu'on préparera peu à peu l'opinion publique à accueillir 


Der von prof Clairin für den reformausschuss erstattete 
bericht wurde am 20. juni d.j. vom ständigen ausschusse 
(Section permanente) des Conseil supérieur angenommen. Schon 
am tage darauf sehickte der minister diesen bericht an die 
französische akademie. Wenn eine mitteilung des Temps recht 
hatte, so hätte er ihr den bericht in 20 exemplaren geschickt, 
dies wohl deshalb, weil ihm bekannt war, dass höchstens so 
viele der mitglieder der ganzen frage ein tieferes interesse 
entgegenbrachten, Hätte nun die akademie gewollt, so wire 
sie wohl in der lage gewesen, ihre stimme zu erheben. Dem 
minister gegenüber wird sie wohl stellung zu der frage ge- 
nommen haben, obschon etwas sicheres darüber nicht verlautet. 
Unzweifelhaft ist nur, dass sie eine öffentliche erklürung in 
der angelegenheit der reform nicht abgegeben hat, Vier 
wochen nachdem sie den bericht erhalten, wurde er in einer 
gesamtsitzung des Conseil supérieur angenommen*, am 21. juli, 


1 Es bedarf kaum der besonderen hervorhebung, dass die ver- 
schiedenen punkte der liste im ausschuss sowohl als in der gesamt- 
sitzung des Conseil supéricur durchaus nicht alle mit einstimmigkeit 
beschlossen worden sind, und dass über gewisse fragen zum teil sehr 


ET 


und am 31. juli unterzeichnete der unterrichtsminister den 
bekannten erlass, 

Man sieht also aus dieser entstehungsgeschichte, dass der 
reformerlass vom 31, juli mehr ist als ein blosses vom minister 
unterschriebenes blatt, dass vielmehr hinter ihm der Conseil 





zustandes kannten, wie ja auch die ganze anregung aus der 
praxis herausgewachsen ist. 

Hält man sich dies gegenwärtig, so kann ein zweifel wohl 
kaum darüber bestehen, welche grundsätzliche haltung die 


neuen zustande zu beobachten haben. Freilich hat die fran- 
zösische akademie ihre ansicht noch nicht veröffentlicht, aber 
die geschichte lehrt, dass diese körperschaft bei aller der 
ruhmvollen stellung, die sie in Frankreich einnimmt, auf dem 
uns hier interessirenden gebiete nur sehr langsam vorwärts 
schreitet. Augenblicklich dürfte sie den reformen des ministers 
in ihrer mehrheit wohl feindlich gegenüberstehen, Es war 
taktisch ganz richtig, dass man den vorstoss diesmal nicht in 
der form eines frontangriffes unternahm, sondern dass man 


lebhaft diskutirt worden ist. Was z, b. die frage des participe passe 
anlangt, #0 ist die mehrheit im ausschuss und in der gesamtsitzung 
ziemlich gering gewesen. Den ausschlag für die entscheidung, so wie 
sie getroffen worden ist, gub schliesslich die hervorhebung der gar 
nicht zu bestreitenden thatsache, dass im sprachgebrauch der gebildeten, 
besonders der frauen, der sog. accord in den füllen, wo er in der aus 
sprache zum ausdruck kommt, immer weniger beobachtet wird. Diese 
thatsache erklärt sich offenbar daraus, dass die fille, wo die gesprochene 
form für beide genera die nämliche ist, unendlich zahlreicher sind als 
die falle, wo das masculin und das feminin des participe passé ver- 
schieden klingen So hat man sich nicht zur künstlichen aufrecht- 
haltung einer regel entschliessen wollen, die thatsächlich schon auf 
dem auestorbectat steht, man mag sich noch so sehr dagegen sträuben. 
Ob nun alle die herren, die für die neue fassung der regel gestimmt 
haben, schon jetzt sagen und schreiben werden: la fenêtre que j'ai 
eurent, steht natürlich auf einem andern blatte. Aber der neue ge- 
brauch wird unzweifelhaft schliesslich durchdringen. 
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vielmehr einen umweg einschlug, der, soweit man die ver- 
hältnisse überschauen kann, grosse aussichten auf gelingen 
bietet, Auf grund des erlasses wird sich, zunächst in der 
schule, ein freierer gebrauch bilden, und die jugend wird von 
ee ee 
Vermöge der zentralisirung des französischen schulwesens 
werden sich die neuen freiheiten rasch bis in die entlegensten 
gegenden des landes verbreiten, und natiirlich auch allmählich 
aus der schule in das leben übergehen. Das wird vermutlich 
einen so starken moralischen druck austiben, dass die fran- 
zösische akademie nicht umhin können wird, der reform in 
der nächsten auflage ihres wörterbuches rechnung zu tragen, 
getreu dem grundsatz, den sie schon in ihrer vorrede von 
1762 aussprach: On ne doit point, en matière de langue, prévenir 
le public, mais il convient de le suivre, en se soumettant, non pas 
è Pusage qui commence, mais à l'usage généralement établi. Zu 
wünschen ist natürlich, dass die übergangszeit nicht zu lange 
ausgedehnt wird, und dass die akademie an ihrem teile zur 
herstellung einer vernünftigen spracheinheit beiträgt. 

Das ist wohl nicht anzunehmen, dass sich irgend jemand 
in der deutschen lehrerschaft auf den rein formalen stand- 
punkt stellt und sagt: wir deutschen lehrer unterstehen nicht 
dem amtsbereich des französischen unterrichtsministers, folglich 
geht uns sein erlass überhaupt nichts an, und wir lehren im 
alten stile weiter, Mit einer solchen auffassung würde man 
wohl nicht weit kommen. Der erlass, der seit anfang oktober 
für alle öffentlichen lehranstalten Frankreichs massgebend ist, 
kann natürlich auch für das deutsche publikum kein geheimnis 
bleiben, und da es sich dabei um eine pädagogische mass- 
nahme zur erleichterung der von den schülern zu leistenden 
arbeit handelt, so würden wir uns wohl mannigfachen kritiken 
und interpellationen aussetzen, wenn wir uns dauernd darauf 
versteifen wollten, unseren schülern das als fehler anzurechnen, 
was den französischen schülern gegenüber nicht mehr so an- 
gesehen werden darf. Die öffentliche meinung würde für eine 
solche haltung wohl kaum verstiindnis haben, und wir würden 
schliesslich von aussen genötigt werden, uns der logik der 
thatsachen zu beugen. 

















ihn nur mi dank und freude als einen wichtigen fortschritt 
begrüssen können, als eine wesentliche erleichterung der Ichr- 
und lernarbeit, gleichbedeutend mit einem wertvollen gewinne 
an zeit, der dem studium der sprache und litteratur selbst 
zu statten kommen muss. Daraus ergibt sich die notwendig- 
keit der inkraftsetzung des erlasses auch im bereiche unseres 
unterrichts, und zwar nach allen seinen verschiedenen be- 
stimmungen, soweit überhaupt in unseren schulen die durch 
den erlass berührten fälle vorkommen. Undenkbar wire ein 
eklektisches verfahren gegenüber den verschiedenen punkten 
der liste, so dass wir etwa durch abstimmung uns entschieden, 
ob wir die einen annehmen oder die anderen verwerfen sollen. 
Das wäre ein verfahren, mit dem wir geradewegs in die 
anarchie hereinsteuern müssten, und das praktisch auch gar 
keine folge haben könnte. Der erluss muss vielmehr als ein 
ganzes genommen werden, wenn auch, wie natürlich, die 
meinungen über die verschiedenen punkte auseinander gehen 
mögen. 

Nach alledem kann ich mich nur in ähnlichem sinne 
äussern, wie prof. P. Schumann, der es für selbstverständlich 
erklärt, dass der neue erlass auch für den französischen 
unterricht der höheren schulen Deutschlands in kraft zu 
treten habe. Nur insofern trenne ich mich von ihm, als ich 
der meinung bin, dass diese inkrafttretung nicht sofort zu 
erfolgen habe. Selbstverständlich muss man allen angehörigen 
des lehrerstandes musse lassen, sich mit dem erlass erst ver- 
traut zu machen, und das dürfte immerhin noch eine gewisse 
zeit dauern. Sodann aber pflegt man eingreifende ände- 
rungen nirgends mitten in einem schuljahre eintreten zu 
lassen, sondern man wartet füglich damit bis zum ablaufe 
des schuljahres. In dieser weise zu verfahren würde sich 
wohl auch im vorliegenden falle empfehlen, mit der mas- 
gabe vielleicht, dass man sich schon jetzt in gewissem sinne 
auf den neuen zustand einrichtet, indem man schon jetzt 
darauf verzichtet, solche abweichungen vom bisherigen ge- 
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8) 8. januar 1900 Mrs. Kenny (Bremen): Charlotte Bronté (in eng- 
lischer sprache), 

4) 7. februar herr prof. Wilkens: Referat über die Wendtschen 
thesen, woran sich eine lebhafte debatte schloss. 

5) 7. märz herr prof. dr. Blume: Victor de Laprade: Sa wie et ses 
weiteres (in französischer sprache). 

6) 4. april herr dr, Bohm: Der fremdsprachliche unterricht am 
seminar. 

7) 2. mai herr dr, Cosack: Zur geschichte des Theütre-Francais. 

8) 13. juni herr prof. Wilkens: Bericht der den 9. newphilologen- 
tag in Leipeig. 

Auch im vergangenen winter wurde ein zyklus von französischen 
vorträgen (7) abgehalten, die recht gut besucht waren. Herr E. Gallio 
(Hamburg) behandelte in 6 vorlesungen Le Théâtre contemporain 
(1. Beaumarchais, Mariage de Figaro, 2. Scribe, Le Verre d'eau, 3. Augier, 
Le Gendre de M. Poirier, 4. E. Labiche, 5. Alex. Dumas fils, 6. Henri 
Lavedan), ausserdem in einem gratisvortrage Molitres Misanthrope. 
Im sommer d. j. fanden zwei französische vorträge satt vor einem 
zahlreichen publikum. Am 11, mai sprach der französische romancier 
herr Louis Forest aus Paris in feaselnder weise über l'Esprit français. 
Am 28, august hielt herr 8, Charléty von der universität Lyon einen 
sehr geistvollen vortrag über Michelet, Beide vortragenden ernteten 
sehr grossen beifall, Nach schluss der vorträge verbrachten eine anzahl 
mitglieder mit den herren rednern noch einen sehr gemütlichen abend 
im Ratskeller. — Für sämtliche französischen vorträge war uns der ssl 
der Hauptschule von der vorgesetzten behörde kostenlos zur verfügung 
gestellt worden, wofür wir auch an dieser stelle unsern wärmsten dank 
aussprechen. 

Die frage der reisestipendien für bremische neuphilologen harrt 
leider noch immer einer befriedigenden lösung, Sie wird zweifellos 
wieder vor die bürgerschaft gebracht und dann hoffentlich unparteïisch 
geprüft werden. — Eine längere diskussion wurde im verein über die 
gründung einer zentralstelle für neusprachliche unterrichtamittel (schul- 
ausgaben, grammatiken, methodische schriften u. dgl.) herbeigeführt, 
Die zweckmissigkeit einer solchen zentralstelle wurde von verschiedenen 
mitgliedern bezweifelt, daher gelangte der betr. antrag nicht zur an- 
nahme. Die beteiligung an leseabenden war auch im verflossenen jahre 
eine sehr schwache, Es bestanden 2 leseabende, ein angelsächsischer 
und ein spanischer, beide unter leitung von prof, Wilkens, An jedem 
nalimen 3 herren teil. Gelesen wurde in ersterem Two Saxon Chronicles 
parallel (fortsetz.), in letzterem Alcarón, El Sombrero de tres Picos. — 

Auf dem leipziger neuphilologentage (pfingsten 1900) waren wir 
durch unseren vorsitzenden prof, Wilkens offiziell vertreten. Ausser 
ibm waren noch verschiedene andere mitglieder zugegen. 

Das 4. stiftungsfest wurde am 7. juli wiederum in Höpkensruh 
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(Oberneuland) durch festessen und kommers gefeiert und verlief zu 
allseitiger befriedigung der teilnehmer.! 

So ist auch das vierte vereinsjahr für die thätigkeit des neu- 
philologischen vereins zu Bremen ein gesegnetes und glückliches ge- 
wesen. Möge er weiterhin fortfahren, die ziele, die er sich gesteckt 
hat, thatkräftig zu verfolgen und sich eine geachtete stellung zu er- 
halten! Dies wird geschehen, wenn jeder einzelne sich mit freuden 
an den arbeiten des vereins beteiligt und ihn dauernd in blüte zu er- 
halten bestrebt ist. 

Bremen. A. Beyer. 


1 Der vorstand für das nächste jahr besteht aus den herren 
prof. F. Wilkens (1. vorsitz.), obl. K. Kippenberg (stellvertr. vor- 
sitzender), dr. A. Beyer (schriftwart), Th. Seiferth (kassenwart). 
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M, Gaston Boissier, le secrétaire perpétuel de l'académie française, 
Bien qu'il enseigne la littérature latine, nul professeur ne parle une 
langue plus pure, plus élégante et plus spirituelle. 

p.88. Aux œuvres de Rostand, ajouter 1'Aiglon. — «Parodi» s'écrit 
sans redoubler Vr, — Le meilleur des conférenciers est omis: Ferdinand 


p. 80. Le «Théâtre Antoine» n’est plus au même point un théâtre 
de jeunes. 

p. 46. Parmi les hommes éminents sortis de l'Université, ajonter: 
Taine, Gaston Boissier, Engine Manuel, Burdeau, ete. 

p. 76. Il est absolument faux que les Français soient si vains 
d'ordres et de titres. Du moins, ce trait n'est pas particulier è la France, 

p. 89. Per adresse se traduit aussi par: «Aux bons soins de,» et 
Von écrit simplement: «Faire suivre: dans la plupart des cas, 

p.84 Pour répondre à une invitation acceptée, on derit sur 
une carte; 

Monsieur N. 


présente ses respects & Monsieur et Madame X. et les remercie de 
leur aimable invitation qu'il accepte avec le plus grand plaisir (ou: 
la plus vive reconnaissance), 
‚P 87. Je ne crois pas qu'il faille rapporter les attentats an- 
archistes à la «sauvage nature celtes: les causes sont bien différentes. 
p: 90, Ne pas croire les auteurs, quand ils disent que «Liberté, 
Fraternité» sont de vains mots Il y a naturellement des 
distinetions de classe, mais tout le monde du moins a les mêmes droits, 
p- 99. Parmi les meilleurs romans de M. Bourget, ajonter 
Mensonges, le plus beau, à mon sens, 
p- 100, On ne met pas, en France, M. Edouard Rod à côté de 
M. Paul Bourget. 
p. 102. Même observation pour MM. Léon Daudet, Vandérem et 
Case, placés sur la même ligne que M. Marcel Prévost. Celui-ci leur 


est généralement préféré, surtout depuis son dernier et très heau roman: 
Les Vierges fortes. 


p 107, Aux auteurs dramatiques ajouter Brieux. 

p. 108 Lire aussi l'Histoire de la Littérature de M. Ferdinand 
Brunetitre (Paris, Delugrave); c'est un répertoire inépuisable d'idées, 

p. 123,6. Si je ne me trompe — je suis en Allemagne depuis 
dix semaines et ne puis vérifier — la demande d'autorisation doit être 
visée par un professeur de l'Université. 

p. 126, Les auteurs terminent leur livre en disant que les Alle- 
mands rapporteront de France une perception plus exacte des vertus 
allemandes vantées par leurs poètes. Jaime è croire qu'ils n'ont pus 
cédé au désir de terminer leur livre par une phrase à effet. Mais c'est 
là donner à supposer qu'on ne trouve pas ces vertus en France, 
Combien plus équitable est M. le professeur Hartmann dans ses 
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Beinseinärlcke anit beohachtungen ‘eines neuphilologen, in -Franlreich aux 
quels je renvoie. 

Ces rectifications sont, en somme, peu de chose, pour un livre 
si plein de faits. Elles serviront du moins à montrer que je n'ai rien 
à redire au reste de l'ouvrage, c'est à dire à la plus grande partie. 


Lille. Hesri Bonnecque. 


E. E. B. Lacomeué, Histoire de la Littérature frangaisc. Groningen, 
P. Noordhoff. 1900. 104 p. in 8°. M. 1,25. — Complément de 
l'Histoire de la Littérature française (Morceaux choisis, poésies, 
analyses). Ib. 196 p. in 8%. M. 1,75. 

Les deux ouvrages, dont on vient de lire le titre, et qui ont été 
récomment publiés par M. Lacomblé, Professeur è l'Ecole Moyenne 
d'Armhem, sont appelés à rendre de grands services. Tous deux sont 
elairs et derits en un frangais très facile A comprendre, très correet 
et quelquefois même assez élégant: on ne peut que gagner à les lire. 

Avec cela les jugements portés dans [Histoire de la Littérature 
sont très sûrs: M. Lacomblé est au courant des dernières publications 
relatives è son sujet, comme le montre la courte bibliographie qui 
ouvre le livre et à laquelle il conviendrait d'ajouter les Histoires de 
la Littérature de Lanson (Hachette, 1 vol.) et de Faguet (Plon, 2 voll). 
Après avoir lu l'ouvrage de M. Lacomblé, on a une idée très suffisante 
et très juste de la littérature frangaise, surtout au XIXme Siècle: en 
effet, pour les siècles précédents, les jugements, foyjours vrais, manquent 
partola de précision et de netteté. J'ajoute aussi que, d'une façon 
générale, M. Lacomblé n’a pas toujours mis suffisamment en lumière 
les grands courants de la littérature française: on souhaiterait trouver, 
en tête de tous les chapitres, un résumé aussi clair que celui par 
lequel s'ouvre le chapitre qui traite du Roman nu XIXms Siècle. 

Cleat également le XIXme Siècle que je préfère dans le Complé 
ment de l'Histoire de la Littérature Française: encore aurais-je souhaité 
trouver des extraits de tous les historiens, dont parle l'Histoire de la 
Littérature, de Thiers, par exemple. Dans la partie qui précède, j'ai 
noté certains manques de proportion, qui m'ont frappé: 
par exemple, tient beaucoup moins de place que La Fontaine, ou 
La Rochefoucauld. Puis les extraits, choisis par M. Lacomblé, ne 
suffisent pas toujours à donner une idée exacte d'un auteur. Bossuet 
n'est représenté que par les Oraisons Funèbres, Fénelon que par 
Télémaque. 

Mais ce sont la des taches asses légères, en somme, et que 
M. Lacomblé fera aisément disparaitre en une prochaine édition, que 
je lui souhaite. Car, si je n'ai pas caché les défauts que j'ai vus dans 
ces deux ouvrages, c’est pour être cru lorsque je dirai que je n'en 
connais pas qui, sur le méme sujet, fournisse autant de renseignements 
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sprache geführten unterricht, dürfte sich indes zur lektüre mit den 
schülern kaum eignen. Die ausstattung der beiden bücher lässt nichts 
zu wünschen übrig. 

Das lesebuch von Lidecking ist ein alter bekannter, Die an- 
passung der 22. auflage an die lehrpläne von 1892 besteht in der ver- 
weisung der fussnoten in einen anhang, ausserdem sind noch neue ab- 
schnitte hinzugekommen. Der achte lautet „vermischtes“; ich meine, 
das buch hätte auch ohne diesen neuen sussts des „vermischten® adhoc 
genug enthalten. Mir bietet es zu vielerlei. 

Allzu mannigfaltigen stof enthält m, è auch das buch von 
Wingerath, das eine reihe hier zum erstenmal herausgegebener stücke 
giebt, die vielfach zeitgenössischen schrifistellern entnommen sind. 
Einem jeden stücke ist der name des autors beigefügt, was mir weit 
zweckdienlicher scheint, als ein autorenverzeichnis im anhange, mit 
dem man im einzelnen nichts anzufangen weiss (ein solches findet sich 
z b. bei Wolter). Voll stimme ich dem verfasser zu, wenn er in er- 
höhtem masse solche stücke gewählt bat, die „bleibenden wert für 
geistes- und herzensbildung besitzen“, Hier ist doch der sich seit den 
letzten jahren vielfach einseitig breitmachende utilitarische standpunkt 
aufgegeben; auch dass derselbe gegenstand wiederholt, doch in wechseln- 
der beleuchtung, dargeboten wird, finde ich glücklich, Schr überzascht 
hat mich aber das am schlusse angebundene wörterbuch; ich meine, 
ein derartiges „irritamentum malorum* während des unterrichts sollte 
ein für allemal verbannt sein. Ist ein besonderes wörterbuch not- 
wendig, dann muss es gesondert erscheinen. Lüdecking hat übrigens 
ebenfalls ein wörteryerzeichnis seinem buche anheften lassen. Der 
druck ist im ganzen deutlich, doch hätten die typen etwas grösser 
sein können, 

Gassner und Werr geben ausschliesslich geschichtliche und erd- 
kundliche stoffe; einige gedichte bilden den schluss. Im gegensatz zu 
Wolter ist hier die zeit vor der grossen revolution ausführlicher ge- 
schildert und neben der politischen und kriegsgeschichte das geistes- 
leben nicht ausser acht gelassen; das buch bietet auch für eine Ila ge: 
eigneten stoff, 

Trarbach a. d. Mosel. Dr. Eures. 


Englische Ichrbücher. 

Dr. Avousr Fıscuen und Hexmion Scumwr, Englisches lesebuch für 
höhere handels- wnd realschulen. Frankfurt a, M. Carl Jügels verlag 
(M. Abendroth). 1899. X u. 344s. Preis geb, m. 8,20. 

Man beginnt in neuerer zeit in verschiedenen deutschen grosa- 
städten dem kaufmännischen unterrichtswesen besondere aufmerksum- 
keit zu schenken, weil man es für wünschenswert hält, der praktischen 
ausbildung des jungen kaufmanns eine zweckentsprechende vorbildung 
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geläufigen wortschatze nur solche wörter 
, die in dem betr. englischen lesestilck oder in 
vorhergehenden englischen abschnitte vorkommen. Um die 
des letzten teils dieser behauptung zu präfen, babe ich den 
deutschen text mit dem ersten englischen verglichen. Resultat: 
davon, dass die verf selber einige vokabeln extra hinzu- 
übrigens bei fast allen folgenden stücken wiederkehrt, so 
etwa 20—30 wörter in den sätzen, die übersetzt werden sollen, 
englischen stück vergebens suchen, In einem andern falle 
überhaupt von einem anschluss nicht die rede sein, da das betr. 
die foriseisung dos englischen bildet, und dio folge davon iat, 
ebensoviel deutsch-englische wie englisch-deutsche vokabeln ge- 
geben werden müssen, Ausserdem sind nur 32 englische stücke vor- 
handen und deshalb auch nur 32 deutsche abschnitte, die sich an- 
schliessen. Für die folgenden 82 deutschen seiten sind die vokabeln 
eigens stückweise zusammengestellt, und für die der oberstufe ge- 
widmeten übungen (47 s) stehen dem schúler übersetzungshülfen unter 
dem text und ein alphabetisches wörterverzeichnis zur verfügung. 
Auch einzelsätze sind in stattlicher zahl vorhanden. Die verf. 
wollen zwar das prinzip, das die engländer oneness of aim nennen, 
didaktisch befolgt haben und behaupten, dass nicht in einem satze 
von diesem, in einem andern von jenem die rede ist; aber wie stimmt 
dazu, wenn x. b. #. 49 unmittelbar hintereinander vom arzt, vom riders, 
Siig N von Shakespear, 
von Harold, von der sonne, vom schlittschuhlaufen ete. gesprochen wird? 
Dass sich gelegentlich übersetzungsdeutsch findet, kommt weniger in be- 
tracht; im ganzen liegt durchaus gutes deutsch vor; ob alles ,, a 
voll und wissenswert* ist, lasse ich dahingestellt; mit vollem recht 
aber dürfen die verf. behaupten, dem schüler durch ihr buch das, was 
man englische realien nennt, zugänglich gemacht zu haben. Läge 
alles, was sie an zusammenhängenden stoffen bringen, in englischer 
sprache vor, so würde es ein sehr geeignetes lesebuch abgeben. Dass 
den schülern die kenntnis von land und leuten aber fast ausschliess- 
lich auf dem wege des übersetzens ins englische übermittelt werden 
soll, muss ich als ein durch und durch falsches prinzip auf das ent- 
sehiedenste verurteilen. Nur dem, der diesem prinzip huldigt, kaun 
ich das mit viel fleiss und geschick gearbeitete buch als ein vor 
treffliches lehrmittel aufs wärmste empfehlen, 
©, Ta, Liox und F, Honnemanx, Englisches lesebuch zur geschichte und 
landeskunde Grossbritanniens für die oberstufe des gymnasiums, Mit 
karte von England, plan von London, dem Tower und dem eng- 
lischen parlamentsgebäude, — Lese- und lehrbuch der englischen 
sprache für reslgymnasien und lateinlose höhere schulen. LIL teil 
Untersekunda. Hannover, Norddeutsche verlagsanstalt O, Goedel, 
1899. VIII u. 1608. und VIII u. 188 a. Preis geb. je m. 2 
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höheren lehranstalten in gebrauch ist (vgl, N. Spr. VII, 8. 

man sich durch die anekdötchen und die nicht enden w 
einzelsätze des ersten teils dieses lehrbuches leidlich. 


geschlagen, 
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lernen der englischen sprache zu rauben. 
dieser gelegenheit gestatten, jungen kollegen, die gleich 
nutzung dieses buches ohne ihre schuld gezwungen 
gemeinten rat zu geben, den Ichrstoff in allen seinen teilen | 
und unerbittlich zu kürzen und vor allem — das hat sich 
vortrefflich bewährt — das buch eines guten tages mindestens 
1), jahr gänzlich von der bildfläche verschwinden zu lassen, um während 
dieses zeitraums durch intensiven betrieb der lektüre wirklich englisch 
zu treiben. Ich empfehle das um #0 mehr, als die bei einem solchen 
verfahren erreichten resultate so recht deutlich vor augen führen, 


E 
I 
que 


REE 


Was nun die neubearbeitung betrifft, so hat Regel es verstanden, 
durch eine geeignete Inutlehre, bessere lesestoffe und übersetzungs- 
übungen u. a. die grossen schwächen des alten Gesenius zu beseitigen; 
doch leidet das buch auch jetzt noch an einer überfülle namentlich 
des grammatischen stofles, Die zusammenstellung der vokabeln direkt 
unter den lesestücken halte ich für unpraktisch; dass texte, vokabeln 
und regeln in den einzelnen lektionen vereinigt sind, stört die über- 
sichtlichkeit. Sonst ist alles gut und korrekt, wie es bei einem so 
vortrefllichen kenner des englischen wie R. nicht anders zu erwarten 
ist. Auf den inhalt brauche ich nicht weiter einzugehen, weil das 
buch weit verbreitet und bekannt ist und in dieser zeitschr, bereits 
zweimal (bd. II, a. 575 u, bd. III, 8. 503) eingehend besprochen und 
gewürdigt wurde. 

2. Diese ausgabe verdient m. e, den vorzug vor der vorigen. Der 
stoff ist überall gekürzt, die regeln und vokabeln folgen dem abschnitt, 
der die texte enthält, wodurch der inhalt des buches übersichtlich 
geworden ist. Die lesestücke enthalten vorkommnisse des täglichen 
lebens, die besprechung der Hölzelschen jahreszeiten mit abbildungen, 
einige geschichten und etwas aus der geographie Englands; von den 
gedichten sind vier mit melodien versehen. Den schluss bildet ein 
englisch-deutsches und ein deutsch-englisches alphabetisches wörter- 
buch, ersteres mit phonetischer umachrift. 

An stelle der früheren lautzeichen a, 3 und / sind o, Zund& pe 
treten; eine verbesserung dürfte das kaum sein, Dass der akzent an 








2 2e por an ase an ee 

schp und schf statt ip und # und x 6 stimmAaftes sch und stimm- 

loses sch, nachdem E und $ vorher dagewesen sind? Einige druck- 

‚fehler: s. 5: pink st. pink; a. 6: de st. dE; s. 10: ion st. wikis, 

fil st. till; =. 59: imploys st. employs, sofais st. sofáiz (auch im wörter- 

8. T2: acket st. jacket; ausserdem in der umschrift der folgenden 
into, snow (s. 61); easily, church (s 62); mouth (s. 68); sloe, 

Bate 8 ry 0 drove (8. 80); image (6, 84); iron (8, 60 u. 85), 
Hoffentlich wird auch die oberstufe den stoff bedeutend gekürzt 

bringen. Dann werden Regela B-ausgaben voraussichtlich weite ver- 

breitung finden! 

J. H. A, Güststen, A Manual of English Pronunciation and Grammar 
for the use of Dutch students. Groningen, J. B. Wolters. 1899: 
‚Preis fl, 2,50. 

Das vorliegende ‘englisch geschriebene buch zerfällt in zwei 
hauptteile: laidlehre und grammatik. 

In der ausführlichen lautlehre schliesst sich der verf. an Sweet 
an, auch hat er die übrigen bekannteren phonetischen werke benutzt, 
von Vietor auffüllenderweise nur German Promunciation, Eine an- 
genehme zugabe bildet ein verzeichnis von eigennamen mit phonetischer 


Die grammatik, ebenfalls sehr ausführlich, stellt ‘den modernen 
englischen sprachgebrauch dar, die historische entwickelung ist mur 
gelegentlich herangezogen. Für die grammatischen regeln werden 
zahlreiche belege gegeben, die ausschliesslich neueren schriftstellern 
entnommen sind. 

Es würde zu weit führen, wollte ich auf einzelheiten eingehen. 
Allen holländern, die sich eine gründliche kenntnis der laute und der 
a des modernen englisch aneignen wollen, kann das buch 

bestens empfohlen werden. 

Hilfsbiicher für den unterricht in der englischen sprache von dr. Koxran 
Meter und dr. BRUNO ASSMANN, Teil I Englische schulirammatik 
von dr, Koxkan Meier, Leipzig, verlag von dr. Seele & Co. 1899. 
XVI a. 2185, Preis geb. m. 2,25. Teil IL Englisches lese- und 
übungsbuch (unter- und mittelstufe) von KONRAD METER und BRUNO 
ASSMANS. Ebenda. VI u. 188s. u, 75, anhang, Preis geb. m. 2. 

Teil I. Der verf. steht auf dem boden der reformmethode, Er 

das englisch in diesen bearbeitungen sind mir von eng- 

sita bedenken vorgetragen worden. F.D 


zuziehen; dass y den schüler irreleiten könnte, vermag ich nieht ein- 
zusehen, sie kennen v ja bereits ans dem französischen unterricht. — 
Zur bezeichnung der tonatärke dienen fette und kleine hochgestellte 
Nele das ist unpraktisch, und die vf. nehmen mit unrecht an, dass 
akzent ein zerreissen der wörter dieta nad kale EMA cuneo 
luutbild aufkommen lässt. — Zu vereinfachen ist die 
»laute, für die sich 4 Inutzeichen finden; 9, 5, & und %. Auch = 
bezeichnung des verflüchtigten lautes müsste weniger mannigfaltig sein 
und konsequenter durchgeführt werden; man vgl. to bring, arise, con- 
ceire, herdsman, iron, complete, awake, forgot = tbrin, räiz, konstw, 
hrdemen, Tiyn, komplit, owäik, forgot; an stelle der 8 verschiedenen 
zeichen könnte überall 9 stehen. — Ganz unzulässig ist, für w und wh 
der schrift eine verschiedene aussprache zu verlangen (want — "ont, 
what — mt), de Südengland diesen unterschied nicht kennt, „Möglichst 
einfach“ kann die lautschrift also schwerlich genannt werden. Über- 
haupt ist die schreib- und leselehre für ein schulbuch viel zu lang. Ich 
bedaure auch, dass nicht die weit verbreitete Inutschrift des Maitre 
phonétique angenommen worden ist. — Zu viel lexiknlisches findet sich 
in der wortlehre, x. b. in den abschnitten über genus und numerus 
(s. 25—83), bei den massangaben (s. 81—85), und in der syntax bei dem 
kapitel von den prúpositionalen ergänzungen (a, 180—187). Zu ausführlich 
und umständlich, wenn auch eigenartig und geschickt, sind die prá- 
positionen (s. 90—105) behandelt. 

Teil II. Das lese- und übungsbuch wird eröffnet durch 12 lektionen 
in lautschrift (s. 8—22); sie beziehen sich inhaltlich auf das Hölzelsche 
frühlingsbild und vorkommnisse des schullebens, Wer durch die er- 
führung belehrt ist, dass solche texte die schnelle und sichere an- 
eignung der nussprache wesentlich fördern, wird sie besonders will- 
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zwecke ins berliner kultusministerium berufenen konferenz, aber nichts 

von ihrem ergebnis, Nach und nach verlautet dies und jenes wenigstens 
über den inhalt der beratungen. Die monatsschrift Reform (hag. von 
Spieser) gibt in der novembernummer einen bericht des zur ersten be- 
ratung zugezogenen geh. postrats Hennicke aus der Deutschen verkehrs- 
zeitung im wuszug wieder und fügt auch kurze ilusserungen zweier 
anderen teilnehmer hinzu. Hiernach handelt ex sich zunächst um die 
frage, wie der — bekanntlich auf Bismarck zurückgehende — wider- 
stand der behörden gegen die amtliche schulorthogeaphie überwunden 
werden kann. Das fernere ziel en 2 
deutschen rechtschreibung. „Über den einzuschlagenden weg 

man sich“ — nach Hennicke — „schliesslich dahin, a Mir 
kultusministerium mit den massgebenden instanzen in den stiddoutechen 
staaten, in Sachsen und in der Schweiz [nicht auch Österreich?) fühlung 
hehmen und die nötigen schritte vorbereiten solle.* Ob beim ver- 
handeln mit den preussischen behörden zugleich der versuch zu machen 
sei, die in der schulorthographie ‚begonnenen reformen um einige 
schritte zu fördern*, wurde erwogen. Am 80. juni erklärten alle teil- 
nehmer an der besprechung, dass es „gewiss besser wäre*, wenn das À 
in thal, that, thor, Iran, thriine, thür „nicht geschrieben würde‘; „u 
doch trugen sie bedenken eine Änderung der schulorthographie zu 
beantragen, nicht nur aus besorgnis, dass die mühsam erlangte einheit 
dadurch wieder gefährdet werden könnte, sondern weil es auch zweifel- 
haft erschien, ob der gewinn, den die rechtschreibung durch diese 
folgerichtige änderung erführe, die unbequemlichkeiten und störungen 
wert wäre, die sie hervorrufen würde‘ (Hennicke). Man sieht: von 
dem wagemut des M. Leygues ist die konferenz im berliner kultus- 
ministerium weit entfernt geblieben. Immerhin hat sie den einen, um 
so erfreulicheren beschluss gezeitigt, dass man der bewegung zu gunsten 
von k und = statt e „freien lauf lassen und für das fremde ¢ je nach 
der aussprache k und z als gleichberechtigt zulassen müsse*, was 
freilich das preussische ministerium des innern mit bezug auf Giln — 
Köln in einem neuesten erlass ganz ausdrücklich nicht thut, Schwerlich 
also bringt uns das jahr 1900 ausser diesem fortschritt über die Putt- 
kamerorthographic von 1880 hinaus auch dessen annahme durch die 
behörden. Sonst dürfte man für 1920 einstweilen eine neue verbesse- 
rung ins auge fassen, z. b den ersatz des fremden ph und des fremden 
th durch f und t. Dem beispiel von filosofie, teater u. 8, w. könnten 
1940 dann vielleicht cfeu, dal, tal, tor, tran, trüne und für folgen. 
vom! . w.v. 


JUGENDSCHRIFTEN. 
Seit einiger zeit wird besonders von Hamburg aus eine bewegung 
gefördert, die darauf anageht, unsere jugendachriften zu bessern. Bahn- 
brechend dafür war eine schrift von Wolgast: Das elend unserer jugend- 





‚ Rosegger 
man bei der auch: 
SE 
zur in bezug auf litteratur, sondern auch nach der acite der bild- 
nerischen ausschmückung geschmack und gefühl fürs schöne zu fördern. 
n "bestrebungen 


kenntnîs, die 1891 erschien und u. d. 1. The Child and His Book, von 
Mrs. E. M. Field, die frage historisch behandelt, während Edw, Salmon 
1888 Juvenile Literature as It is auch etwas kritisch betrachtet. Über 

, welches die besten kinderbücher sind u. &., 
lar be rerschidenen Kin berichtet. Auch Stends Books for 


herausgegeben, die in vereinfachter orthographie 
gedruckt auf 175 s. eine reichhaltige übersicht über englische und 
amerikanische jugendschriften gibt, Da sie jedoch im wesentlichen 
nicht kritisch, sondern nur referirend gehalten ist, so kann man eben 
aus ihr nur entnehmen, dass ein grosser reichtum an material vorliegt, 
der noch strenger sichtung harrt. Es liegt also etwas ähnliches vor 
wie der vorläufige kanon unserer kommission für schulausgaben. Ich 
zitire aus der List of authors: Mabinogion, Münchhausen, Princess Ilse, 
Robinson Crusoe, Sandford and Merton, Siegfried, Undine (alle unter 
Anonymous), Asop, L. M. Alcott, T. B. Aldrich, Andersen, Ariosto, 
R. M. Ballantyne, Baumbach, W. Besant, W. Black, Brentano, 
MW. ©. Bryant, A. Buckley, F, H. Burnett, Caballero, L. Carroll, Cer- 
vantes, A. J. Church, ©. C. Coffin, Coleridge, Cooper, Darwin, Defoe, 
Du Chaillo, Dumas, M. Edgeworth, J. H. Ewing, Dean Farrar, Fouqué, 
Franklin, Freeman, Froissart, Goldsmith, brüder Grimm, Hackländer, 
Hanif, N. ¡Hawthorno, G. A. Henty, Herodot, E. T. W. Hoffmann, 
A. R. Hope, Howells, T. Hughes, W. Irving, Ch. Kingsley, W. H. G. 
Kingston, Kipling, Laboulaye, Lamartine, Ch. Lamb, Leander, 
Lermontof, Longfellow, F. R. Lowell, Lord Lytton, Macaulay, Marryat, 
Musaeus, Musset, Nieritz, Perrault, de Pressensé, Mayne Reid, Ruskin, 
George Sand, Walter Seott, Shakespeare, Smiles, Sophokles, Spyri, 
Stevenson, F, R. Stockton, H. Beecher-Stowe, Tasso, Thackeray, Tolstoi, 
Jules Verne, Whitney, K. D. Wiggin, Wordsworth, Charl. Yonge. 
Man sicht aus dieser nach meinem gefühl schon durch ihre bunt- 
acheckigkeit äusserst lehrreichen blumenleso, dass hier noch so gut 
wie alles zu thun ist. Aber wie nützlich wäre eine solche arbeit! 

F. D. 
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FREMDSPRACHLICHE REZITATIONEN, 


| Herr professor dr. Mario annata Te en 
‚dessen verdienste um die hebung des fremdsprachlichen unterrichts 

keines lobes an dieser stelle bedürfen, versendet in diesen tagen unter 
dem obigen titel ein rundschreiben, dem wir folgendes entnehmen: 

„Der im jahre 1899 vom unterzeichneten unternommene versuch, 
zur ergänzung und förderung des neusprachlichen unterrichts fremd- 
sprachliche rezitationen durch geborene ausländer in die höberen 
schulen Deutschlands einzuführen, ist in den beteiligten kreisen, dank 
den hervorragenden eigenschaften des mit der ersten ausführung be- 
‚trauten professors M. Jouffret so beifällig aufgenommen worden, dass 
daraus ganz naturgemäss der gedanke erwachsen ist, den versuch zu 
wiederholen. Nachdem professor M. Jouffret im august und sep 
tember 1899 in 13 verschiedenen städten rezitirt hatte’, sah sich unter- 
zeichneter infolge der für august, september und oktober des laufenden 
jahres ausserordentlich zahlreich eingehenden anmeldungen genötigt, 
ausser dem ursprünglich in aussicht genommenen professor Bornecque, 
maître de conférences an der universität Rennes, noch einen zweiten 
herra für den bezeichneten zweck durch Deutschland reisen zu inssen, 
den er so glücklich war, in der person des professor Charléty, mafire 
de conférences an der universität Lyon, zu gewinnen, Die am 20. sep- 
tember d. j. zum abschluss gekommene reise des letzteren umfasste 
folgende 15 städte: 

„Marburg, Bremen, Kiel, Schleswig, Flensburg, Hamburg, Magde- 
burg, Halberstadt, Dt-Wilmersdorf, Neuruppin, Güstrow, Stettin, 
Anklam, Hannover, Frankfurt a. M. 

„Der reiseplan professor Bornecques, der am 22. oktober d. j. 
seinen abschluss fand, umfasst nicht weniger als 42 st&dte®, für die 
nach langwierigen, durch die verschiedene lage der ferien sehr er- 
schwerten verhandlungen folgende reihenfolge festgestellt wurde: 

„Minden, Hildesheim, Goslar, Frankfurt a. M., Marburg, Schnee- 
berg i. Erzg., Aue i. V., Frankenberg, Chemnitz", Freiberg, Zittew, 
Bunzlau, Glatz, Breslau, Gleiwitz, Beuthen, Kattowitz, Brieg, Thora, 
Frankfurt a. O., Sorau, Kottbus, Altenburg, Wittenberg, Dessau, Halle, 
Jena, Leipzig, Zwickau, Bautzen, Leipzig, Döbeln, Dresden, Bamberz, 
Konstanz, Ulm, Stuttgart, Heidelberg, Darmstadt, Bruchsal, Mannheim, 
Koln und M.-Gladbach, 


1 Vgl. M. Jouffret, Une Experience pédagogique en Allemagne, in 
der Revue Universitaire, nov. 1899 und Ed, Gúndel, Die resitationen 
Jouffrets, in den N. Spr., mai 1900. 

* Vgl. den von M. Bornecque über seine reise eretatteten bericht: 
Un Voyage de récitations en Allemagne, Revue Univ., dee. 1900. 

3 In den kursiv gedruckten städten war schon professor Jouffret 
aufgetreten. 
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dem dinlekt. ee masse kommen dieselben auch im 
und diinischen vor, und Jespersen 
weist an Les beispielen aus Südjütland nach, wie dasselbe 
einsilbige wort verschieden betont wird, je nachdem es aus einer 
älteren einsilbigen oder zweisilbigen form entstanden ist. 

Den endgiltigen beweis dafür, dass die chinesische wort- 
stellung als syntaktisches mittel nicht primitiv, sondern sekundär 
entstanden ist, hat nach Jespersen Ernst Kuhn gegeben, indem 
er nachwies, dass andere mit dem chinesischen verwandte 
sprachen zwar auch durch die wortstellung die beziehung der 
sinnwurzeln ausdrücken, aber nach von dem chinesischen ab- 
weichenden gesetzen. Also die feste wortstellung des chine- 
sischen hat sich erst allmählich entwickelt beim übergang von 
einer älteren flexivischen sprachstufe zur heutigen flexionslosen, 
Eine so streng logische gliederung, wie sie das heutige chinesisch 
aufweist, ist auch schlechterdings dem urmenschen nicht zu- 
zutrauen; sie ist vielmehr die höchste sprachliche errungen- 
schaft des menschengeistes, denn sie ermöglicht es, mit der 
geringsten kraftanstrengung die beziehungen der begriffselemente 
klar und deutlich auszudrücken. Das chinesische ist also vom 
psychologischen standpunkt die höchstentwickelte sprache, die 
wir kennen, und seine verwandten, das birmanische und 
siamesische zum beispiel, stehen ihm sehr nahe, wenn nicht 
gleich, im gegensatz zu der meinung Steinthals, der zwar das 
chinesische als flexionslose, nebensetzende formsprache hinstellte, 
aber den hinterindischen sprachen die niedrigste stellung als 
nebensetzende formlose sprachen anwies. 

Jespersen weist sodann in trefflicher weise nach, wie in 
historischer zeit auch im französischen und englischen die 
grammatikalische vereinfachung durch verlust der flexionen 
mit der steigenden stetigkeit der logischen wortfolge hand in 
hand geht. Der verlust der endungen konnte erst stattfinden, 
nachdem die feste wortstellung die beziehung der sinnwörter 
genügend ausgedrückt hatte. „Die feste wortstellung bildete 
sich ganz allmählich aus“, sagt Jespersen (s. 97), „als natürliche 
folge einer grösseren geistigen entwicklung und allgemeiner 
reife: als die gedanken des sprechenden nicht mehr holterpolter 
ins bewusstsein traten, sondern in geordneter reihenfolge.* 
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Dieser letzte nachsatz ist nicht ganz richtig; es ist zwischen 
dem gedanken und seinem sprachlichen ausdruck zu scheiden. 
Als gedanke ist das urteil eine einheit, ebenso wie unsere 
ion eines in der handlung begriffenen subjekts; erst 
durch den sprachlichen ausdruck, der die wahrnehmung mit- 
teilen will, entsteht die analyse des urteils in seine elemente. 
Immerhin ist es nicht unwahrscheinlich, dass der logiseh 
klareren, abstrakteren ausdrucksweise auch eine klarere ver- 
gegenwärtigung der elemente des urteils, also ein klareres 
denken entspricht, 

Nach einem interessanten exkurs, der die gefahren der 
vernachlässigung einer bestimmten logischen wortfolge selbst 
bei stärk flexivischen sprachen, wie das deutsche, beleuchtet, 
kommt Jespersen zu folgendem resultat über den fortschritt 
in der sprachentwieklung: 

„Die sprachen! streben im ganzen mehr und mehr danach, 
die wortstellung für grammatische zwecke nutzbar zu machen; 
und dieses ist thatsächlich eine fortschrittliche tendenz, direkt 
fortschrittlich, weil die feste wortstellung in sich das leichteste 
und feinste sprachliche mittel ist, das die aufgabe des sprechen- 
den erleichtert und geringere anstrengung seitens des hörers 
erheischt; indirekt, weil sie die grosse aufgabe der sprach- 
vereinfachung fördert, indem sie die früher zur bezeichnung 
der konkordanz u. s, w. nötigen ungefügen formen mehr und 
mehr überflüssig macht. Ersatz der flexion durch wortstellung 
ist der sieg geistiger mittel über materielle.“ 

Dieser klaren darlegung von Jespersens auffassung der 
sprachlichen entwicklung, an der nach meiner festen über- 
zeugung die sprachwissenschaft der zukunft nicht mehr wird 
rütteln können, möchte ich noch einige worte hinzufügen. 

Dass das englische? unter den indogermanischen sprachen 
zur höchsten stufe der entwicklung gelangt sein soll, daran 
wird kein europäer anstoss nehmen; dass aber die chinesen 
den höchsten grad sprachlicher vollkommenheit erreicht haben 


1 Der beweis ist allerdings nur für die Mexivischen sprachen er- 
bracht, es handelt sich auch wohl nur um diese. 
* Das neupersische soll nach manchen autoren auf ähnlicher stufe 
der analyse angelangt sein. Ich habe kein urteil darüber, 
3 
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sollen, ist uns vom standpunkt menschlicher eitelkeit etwas 
peinlich. Abgesehen davon, dass dieser standpunkt für die 
erörterungen wissenschaftlicher probleme durchaus unzulässig 
ist, gibt es einen trost dafür. Erstens ist zweifellos die schnelle 
entwicklung des englischen teilweise durch historische zufüllig- 
keiten befördert worden; die starke völkermischung, insbesondere 
die normannische einwanderung, musste den verfall der endungen 
beschleunigen. Sehen wir doch überall, wo sich durch mischung 
heterogener elemente kreolische sprachen herausbilden, den 
formenschatz besonders stark zusammenschrumpfen, wenn auch 
beide sprachen an sich reich an flexionen sind.‘ Andererseits 
beruht eine geringschätzung der chinesischen kultur auf un- 
kenntnis der verhältnisse. Lassen wir uns durch von der 
Gabelentz über die chinesen belehren; seine autorität wird 
niemand anzweifeln. Ich lasse eine reihe zitate aus seinem 
buche (Die sprachwissenschaft ete.) folgen: 

5.328. „Manche völkersprachen, und nicht nur isolirende, 
haben es nicht viel weiter gebracht (als bis zu einem kind 
lichen, lockeren aneinanderreihen der begriffsworte, fast ohne 
beziehungsausdruck). Dafür wollen wir uns aber auch daran 
erinnern, dass eine rein isolirende sprache, die chinesische, 
zu den vollkommensten trägerinnen des gedankens gehört, den 
sie wunderbar fein zu gliedern, wunderbar mächtig zu ver- 
knüpfen und feinsinnig abzuschatten versteht.“ 

S. 329, „Eine grammatik verliert dadurch nichts an 
formender leistungskraft, dass sie rein syntaktisch, auf die 
mittel der wortfolge und formwörter angewiesen ist.“ 

S. 345, Nachdem der autor die alten flexionsreichen indo- 
germanischen sprachen, das griechische und indische, als gemüt- 
und phantasiereich hingestellt hat (im gegensatz zu den 
nüchternen agglutinirenden), führt er fort: „Seltsam aber, das 
gleiche lob gilt nicht nur von den gealterten neueren indo- 
germanischen sprachen, die sich des formengeprünges nach 
kräften entledigen, sondern auch vom chinesischen, das seiner 


* Ob derselbe grund auch für die rasche entwicklung des chine- 
sischen geltend gemacht werden kann, mögen fachleute entscheiden; 
es ist mir wahrscheinlich, 
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seit mindestens viertausend jahren entbehrt. Eine innige, 
sinnige lyrik, eine reiche, fein gemeisselte prosa, jedem fluge 
des gedankens dienstbar und gerecht, sind auf dem boden 
einer isolirenden sprache erhlüht. Und schwerlich ist der 
formungstrieb hier schwächer, als er bei unsern indogermanischen 
urahnen war; er hat nur andere bahnen eingeschlagen und 
einen anderen stoff‘ bearbeitet: nicht das wortbildungs- und 
wortformungswesen, sondern die syntax.“ 

8.380. „Wenn eine leistung für um so genialer gilt, je 
kleiner der kraftaufwand und je grösser der erfolg: dann hat 
unter den sprachen die chinesische den ersten anspruch auf 
den ruhm der genialitiit.« 

5, 426. Nachdem der autor. über unser ausgehen vom 
besondern zum allgemeinen im gegensatz vom chinesischen 
ausgehen vom allgemeinen gesprochen hat, heisst es: „Der 
chinese hat wahrscheinlich viel früher über ewige wahrheiten 
nachgedacht, als der jüngere indoeuropäer.“ 

Es steht uns also nichts im wege anzunehmen, dass ein- 
mal vor viertausend jahren der chinese der höchste geistige 
typus der menschheit gewesen sein mag, und dem entsprach 
seine sprachentwicklung. Unsere sprachen werden dank der 
lantschrift wohl nie mehr so weit kommen, wie das chinesische 
schon damals war. 

Im fünften kapitel geht Jespersen zur zusammenhängenden 
darstellung der gesamten sprachentwicklung über und kritisirt 
die alte theorie, der zufolge eine ursprünglich isolirende, aus 
formlosen wurzeln bestehende sprache durch den zustand der 
agglutination hindurehgeht, in welchem sich formale elemente 
entwickelt hätten, aber mit den wurzeln in gegenseitiger un- 
abhängigkeit verblieben, um zum dritten und höchsten stand 
der flektirenden sprache zu gelangen, in welcher die formalen 
elemente die wurzeln durchdrangen und mit ihnen untrennbare 
einheiten bildeten. 

Ich muss hier Jespersen punkt für punkt folgen, um meine 
stellung zu der frage auseinanderzusetzen. 

Er wendet zunächst gegen die erste Schleichersche stufe 
der sprachbildung ein, es sei fürderhin unmöglich, das chine- 
sische als beispiel einer primitiven sprache hinzustellen, was 
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auch ich für durchaus zweifellos halte. Aber auch eine sprache, 
die aus den sogenannten wurzeln des sanskrit bestehe, gleichviel 
ob man diese ein- oder zweisilbig annehme, sei ausgeschlossen 
wegen der äusserst abstrakten bedeutung, die ihnen zugeschrieben 
werde (breathe, move, be sharp or quick, blow, go ete.); eine der- 
artige sprache als verkehrsmittel, noch dazu zwischen wilden, 
sei ganz undenkbar. Wurzeln seien nie gesprochene wörter 
gewesen, sie seien nur eine abstraktion dessen, was wir in ver- 
schiedenen etymologisch verwandten würtern als gemeinsames 
finden, und man könne auch z. b. von der französischen wurzel 
row und sogar nach volksetymologie von der englischen wurzel 
sorr in sorrow und sorry sprechen. 

Alles dieses ist richtig, aber es beweist nichts gegen die 
existenz einer isolirenden sprachform, wenn auch in anderem 
sinne. Der begriff des wurzelwortes als ursprünglicher bestand- 
teil menschlieher rede ist durch die chinesischen wörter und 
wurzeln nach sanskritart durchaus nicht erschöpft. Man nehme 
einmal eine morphologisch einfache, durchsichtige sprache, die 
im substantivam keinerlei flexions- oder agglutinationsendungen 
kennt und, so weit sich das nachweisen lässt, auch nie ge- 
kannt hat, und suche in einer solchen sprache möglichst kon- 
krete wörter, die sich wenig zu ableitungen eignen und that- 
sächlich keine haben — worin unterscheiden sich dann solche 
wörter von wurzeln? Wir werden freilich niemals beweisen 
können, dass dieses oder jenes wort genau in ‚derselben vor- 
liegenden form ein urwort der sprache ist, das unverändert 
aus der zeit der sprachschöpfung erhalten ist, aber ich meine, 
wir werden doch manchmal zu solcher annahme berechtigt sein. 

Ich will beispiele anführen, und zwar um auf einem für 
mich sicheren boden* zu bleiben, aus dem mapuche, der sprache 
der gewöhnlich araukaner genannten indianer Chiles. Die 
ganze psychische kraft dieser sprache konzentrirt sich auf das 
verbum, das von einem formenreichtum ist, dem wenig andere 


* Nichts ist gefährlicher als worte aus sprachen zu zitiren, die 
man nicht ganz gründlich kennt, Leider ist es bei allgemeiner sprach- 
vergleichung, die sich nicht nur auf eine oder wenige sprachgruppen 
beschränkt, wie die indogermanischen oder scmitischen, oft unmöglich, 
von unsicheren materialen abzusehen. 





yon ihnen sind heute nur noch bilfaverben, 

ng anderer (oder wenn man will zur formen- 

ucht werden. Wahrscheinlich sind alle primitiven 
eat pat ya 
ommen), ma (gehen; genauer spanisch fr 

a Wine, bringen), pp mc do 
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pasar), no (hinüberkommen), ef (thun, machen, veranlassen; eng- 
lisch to make), tu (thun, ausfihren; englisch to do), ye (sein, an 
sich haben; spanisch ser), le (sich befinden; spanisch estar), 
4 (essen und trinken), u (zurückkommen) u.s.w. | 

Diese verbalwurzeln und verben sind seit 800 jahren, so 
lange man die sprache kennt, unverändert geblieben; es ist 
nicht unmöglich, dass sie seit vielen tausend jahren unverändert 
sind. Auf ihnen, auf den demonstrativen wurzeln ta, te, va, 
we, ehe, i, e ete, den pronomina der ersten und zweiten person 
und wenigen anderen partikeln beruht die ganze bildungs- 
fähigkeit der sprache; dieses sind die einzigen wörter, die be- 
ziehungen ausdrücken und zu diesem zwecke aneinander ge- 
setzt werden, in fast immer klar durchsichtiger agglutination, 
welche so locker ist, dass allerhand andere wörter, auch sub- 
stantive nebst adjektivischen bestimmungen, dazwischen treten 
können (inkorporation), Nur die demonstrativen pronominal- 
wurzeln sind vielfach kombinirt und verschliffen, so dass man 
2. b. oft lichi spricht statt tovichi < tvet-chi = *te-ve-i-che-i, was 
an französisch ga < cela = *ecve hoc illae erinnert. 

Als beispiel der verbalkomposition führe ich folgenden 
satz an, der ausser den oben erwähnten verbal- und pronominal- 
elementen spanische substantive (lehnwörter) enthält: 
oro fi patrona (er zeigte seiner herrin den goldschmuck).* 
Analyse: pe (sehen), ye (sein, werden), lel = el-el (lassen, machen), 
vrke (partikel des erzühlungsstiles, die eigentliche bedeutung ist 
„wirklich“; abgeschwächt „es scheint so“, „man sagt“, „es 
soll"), ví (objektivpartikel, auf oro hindeutend); das doppelte el 
drückt beziehung auf dritte beteiligte person aus. Man könnte 
also den sinn der ganzen form ausdrücken: „er liess es ihr ge- 
schen werden, gold, seine herrin“. Das subjekt in dritter person 
ist nicht ausgedrückt. 





1 Das beispiel ist ebenso wie die folgenden nicht etwa yon mir 
konstruirt, sondern einer nach diktat eines indianers ai 
erzählung entnommen (vgl. meine Estudios Araucanos, Materiales para 
el Estudio de la Lengua, la Literatura i las Costumbres de los “Tadion 
Mapuche 0 Araucmos, in kommission bei K. W. Hiersemann, Leipzig, 
s. 304). 


rn 





verleibung gelte 
mals-tu-istokom-anka-eliu, kuhtayu kine oro, pi, piam, 
(wenn ich dir den ganzen x re res werde 


kleine indianer). 

verstärkung verrai wiederholt), tu (thun), istotom (alle 
zusammen, ganz), anka (körper), ali (verbalendung, zusammen- 
gesetzt aus ¢ [demonstrativpartikel, welche an dieser stelle 
übergang der handlung auf andere — hier zweite — person an- 
deutet], Z [zeichen der bedingten handlung, vielleicht identisch 
mit der verbalwurzel le „augenblicklich sein“; spanisch estar], 
iv [pronominale endung; welche „wir beide", oder „ich mit 
die“, „da mit mir“ ausdrückt). Kudiayw ist zusammengezogen 
aus kufi-a-e-yu; kufi (vieh, besitz, pecunia; als verbum „be- 
zahlen“), a (zeichen der zukünftigen handlung), eyu (ich — dir, 
wahrscheinlich steckt darin auch ein demonstratives i, also 
«ii das zeichen der ausgeführten handlung, des ee 
kite (ein), oro (spanisch, gold), pi statt pi (sprechen; der 
verbalstamm drückt die vollzogene handlung in gegenwart 
oder vergangenheit aus, i ist das indikativzeichen), piam (sub- 
jektlose ableitung desselben verbums = „sagt man“; dieses wort 
wird in jeden satz der erziihlung eingeschaltet, falls nicht das 
oben erwähnte rke gebraucht ist), piedi (klein), mapu (land), 
che (mensch). Diese zwei site mögen genügen, um dem leser 
ein bild einer amerikanischen sprache zu geben, die, wie man 
zu sagen pflegt, agglutinirend und inkorporirend ist. 

Wie hätten wir uns nun den isolirenden stand einer 
sprache vorzustellen? Ich meine, das ist sehr leicht. Man 
denke sich nur aus dem araukanischen die kombinationen mit 
den untergeordneten pronominalendungen und den einge- 
schobenen untergeordneten hilfsverben hinweg, welche die 
einzigen wörter sind, deren stellung geregelt ist; denn im 
übrigen ist die stellung der sutzelemente im mapuche sehr frei, 
nur zeigt sich die neigung, das subjekt gewöhnlich dem verbum 
folgen zu lassen, was offenbar in der sprache ursprünglich ist, 
da ja auch die pronominalen subjekte dem verbum angehängt 
worden sind. Die sprache könnte schon gewisse mittel zum 
Ausdruck einiger beziehungen haben — etwa demonstrativa wie 
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te (dieses), ve (das), va (hier) ete. —, aber sie wäre nicht im stande, 
alle beziehungen klar auszudrücken, und wäre also nur ein 
höchst mangelhaftes mittel des gedankenausdrucks, Und das 
ist eben, was wir brauchen. Man hat oft übersehen, dass es 
ganz unmöglich ist, an die erste sprachform der menschheit 
anforderungen zu stellen, wie wir sie bei den existirenden 
sprachen erfüllt zu finden gewohnt sind. Die sprache, oder 
vielmehr die sprachen der menschen (denn ich glaube, dass 
sprachbildung an verschiedenen stellen der erde unabhängig 
geschehen ist) haben sich zugleich mit dem denken entwickelt; 
sie mussten anfangs, und sicher sehr lange zeit hindurch, 
durchaus rudimentär und fragmentarisch sein. Der mensch 
hat sicher viele jahrtausende hindurch nicht nur seine gefüihle 
und empfindungen in laute gekleidet, wie es ja auch manche 
tiere in ausgiebiger weise thun, sondern auch schon viele 
gegenstiinde mit namen belegt, viele handlungen durch worte 
bezeichnet, er hat auch schon lange befehlen können, ehe er 
beschreiben und erzählen lernte. Die befehlende sprechweise 
braucht sehr wenig beziehungsausdriicke; entbehrt sie doch 
selbst in flektirenden sprachen meist des subjekts und im 
verbum der personalendung (ebenso im mapuche); ihr genügt 
zum beziehungsausdruck der tonfall, die geste und nötigenfalls 
das demonstrativ. 

Welche sprache steht nun aber auf dieser stufe der 
isolation, da es das chinesische und seine hinterindischen ver- 
wandten nicht thun? Keine einzige! Denn der mensch, auch 
auf der niedrigsten uns bekannten kulturstufe, sei es papua 
oder feuerländer, ist überall über den zustand des unklaren 
denkens und demgemiiss über den zustand des unklaren 
sprechens mit einer sprache, die zwar sinnwörter (oder sinn- 
wurzeln, das ist gleich) hatte, aber noch keine oder ungenügende 
beziehungsworte, hinausgekommen. Dass dem so ist, darf uns 
nicht wunderbarer erscheinen als die thatsache, dass es keine 
menschen ohne sprache gibt. Nicht die gesamte sprachbildung, 
wie Schleicher meinte, liegt in vorhistorischer zeit, sondern nur 
die ausbildung der beziehungsfühigen sprache, von da ab geht 
alles noch vor unseren augen vor sich, Die menschheit findet 
allmählich mittel, um beziehungen zwischen dem prädikat und 
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dem subjekt auszudrücken, indem man dem prädikat irgend 
eine demonstrative partikel anhängt, die entweder nur die 
wirklich vollzogene verbindung des prädikats mit dem subjekt 
ausdrückt (so dus à der araukanischen verbalformen) oder 
das subjekt selbst als pronomen der ersten oder zweiten person 
mit dem verbum unmittelbar verbindet (wie es die meisten 
agglutinirenden sprachen thun, etwa mit ausnahme des japa- 
nischen, koreanischen und einiger anderer)! Ob das ver- 
hiiltnis des thäters zur handlung in besonderer weise gekenn- 
zeichnet wird, oder ebenso wie das verhältnis des besitzers 

zum besessenen gegenstand; ob dieses letztere auch durch 
per Mee ausgedrückt wird oder durch lockere adjektivische 
verbindung, das sind unterschiede, die nur für die klassifizirung 
der sprachen von interesse sind. Ihre verschledanheit zuweilen, 
selbst unter sprachen, die zweifellos gemeinsame sinnwurzeln 
haben, bezeugt, wie jung zum teil diese entwicklung ist (man 
vergleiche den unterschied des mandschu und mongolischen 
gegenüber den anderen altaischen sprachen. F, Müller, Grund- 
rise TL, 2, s. 2584). 

Andere wichtige unterscheidungen ergeben sich in der 
beziehung der objekte auf das verb. Zunächst versucht die 
sprache das urteil, die gedankeneinheit, auch als sprachliche 
einheit wiederzugeben, indem verbal- und substantivbegriffe 
miteinander verknüpft und durch vor- und nachgestellte 
pronominalelemente zusammengehalten werden, wie in den 
inkorporirenden sprachen Amerikas (vgl. Humboldts anschauung, 
v. d. Gabelentz, Die sprachwissenschaft, s. 339). Das subjekt 
tritt dabei, soviel ich weiss, nie als substantiv in den satz- 

, denn es ist ja das element, das im geiste des sprechers 
wie des hörers schon gegenwärtig sein muss, damit etwas von 
ihm ausgesagt werden könne, sondern es wird nur in pronominal- 
form angedeutet. Das andere mal bleibt der verbalbegriff frei 
von der einmischung substantivischer objekte, und dann erst 
hat es einen sion, das substantiv als subjekt und als objekt 
mit grammatischen zeichen zu versehen, die seine beziehung 
zum verbum ausdrücken. Eine häufige zwischenstufe, gewisser- 


# Of. F. Müller, Grundrise der sprachwissenschaft II, 2, s. 327. 
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massen ein rest von inkorporation ist es, dass wenigstens die 
pronominalen objekte noch in das verbum hineingezogen werden 
können, wie das selbst bei den flektirenden semitischen sprachen 
teilweise noch der fall ist.* Solange substantivelemente noch 
zwischen den verbalstamm und die beziehungsausdrücke (en- 
dungen) treten können, ist die verbindung dieser beiden nur 
eine sehr lockere. In dem oben zitirten beispiel aus dem 
araukanischen hat die endung -eliv, die von den verbalwurzeln 
mala-tu getrennt ist notwendigerweise einen gewissen eigenen 
akzent, obwohl sie nicht mehr unabhängig verständlich wäre. 
Vielleicht sind viele, wenn nicht alle, agglutinirenden sprachen 
durch diese stufe hindurchgegangen, Die zweite stufe ist, 
wie gesagt, diejenige, auf der zwar die substantivobjekte vom 
verbum losgelöst werden, aber noch im verbum durch pro- 
nominalelemente angedeutet sind (vgl, penelelerkevi oro ni patrona). 
In dritter stufe erst wird auch dieses überflüssig, weil die 
substantivobjekte selbst rektionszeichen erhalten, die in vielen 
sprachen rein präpositionalen charakter haben und sich auch 
erst allmählich aus demonstrativen oder ortsadverbien ent- 
wickelt haben. 

Ein anderer tiefgreifender logischer unterschied besteht 
in der behandlung der verschiedenartigen urteile. Was dem 
subjekt prädizirt wird, ist entweder ein vorübergehender zu- 
stand (handlung, leiden ete., eigentliches verbum) oder eine 
dauernde eigenschaft (prüdikats-adjektiv oder adjektivirtes 
substantiv), Letztere urteile sehen oft ganz von zeitlichen 
verhältnissen ab, die bei dem vorübergehenden zustand eine 
80 grosse rolle spielen; 

Die sprachen zerfallen nach der behandlungsweise dieses 
logischen unterschiedes in drei gruppen. Die ersten prädiziren 


1 In gewisser weise zeigen auch die romanischen sprachen wieder 
einen rückschlag in das system des verbums mit inkorporirten personal- 
pronomina, besonders wenn es nur auf die substantivisch nebengesetzten 
objekte hindeutet, wie spanisch a fu padre no se lo he dicho. Ähnliches 
könnte man von der attraktion der negation ans verbum sagen fee 
Lai-pas-dit (die auch für viele agglutinirende sprachen charakteristisch 
ist), ein verführen, das bis zum logischen fehler festgehalten wird in 
tout ce qui reluit n'est pas or, auch spanisch no es ord todo lo que reluor. 


ein adjektiv oder pridikatssubstantiv mit denselben mitteln 
wie einen vorübergehenden zustand, und sind manchmal auch 
im stande, zeitausdrücke (tempuszeichen) dem adjektiv oder 
substantiv anzufügen; dieses ist im mapuche der fall, wo 

aku-a-vu-î (er würde ankommen) und keme-a-vu-i (es würde 


prädizirende i. Man sagt zwar tevachi ilo kemelai (dieses 
fleisch [ist] nicht gut), aber oft tavachi io kome statt komei 
(dieses fleisch fist] gut). 

In solchen sprachen hat das verbum natürlich einen anderen 
charakter als in der unsrigen; jedes wort, dessen sinn zulässt, 
dass es als prädikat gelte, kann mit verbalendungen auftreten, 
selbst pronomina, so dass eine solche sprache nicht nur stell- 
vertreter für nomina (substantive und adjektive) und für ad- 
verbien, also proadverbia (adverbialpronomina; vergl. deutsch 
so, wie, hier, dann ete.), sondern auch für verba, also proverba 
hat, deren sinn wir in den meisten sprachen nur durch die 
hilfe von farblosen verbalbegriffen mit proadverbien ausdrücken 
können (wie ist es?, so war er, dieses thue ich nicht, was machst 
du da? u. s. w.). Das mapuche ist ausserordentlich reich an 
diesen proverben: chum heisst: „wie?“, vem „so“, chum-au-imi 
„wie würdest du (das) machen?“, vem-a-n „so werde ich than“, 
chum-vem-la-ya-vu-n „warum sollte ich das nicht thun?*, 

Die zweite gruppe von sprachen unterscheidet deutlich 
den verbalsatz von dem satz mit priidikatsadjektiv, der kein 
verbum enthält; so die semitischen sprachen. 

Die dritte grüppe braucht notwendig zu jedem urteil 
einen verbalausdruck, von dessen zeitbegriff man unter um- 


* Gewöhnlich jedoch kome-le-i (es befindet sich in gutem zu- 
stande), aber mit logischem unterschied; ohne verbum (le) handelt es 
sich um ein allgemeines urteil über die geniessbarkeit (den guten ge- 
schmack) einer fleischaorte, im zweiten um den zustand eines bestimmten 
stückes fleisch. 

Ein reines substantiv konjugirt findet sich in meli fipanti-a-d pun 
(vier juhr-a-i nacht); a drückt das futurum aus, î die wirkliche hand- 
lung —es wird vier jahre nacht sein, oder: die nacht wird vier jahre 
sein, dauern (cf, Estudios Araucanos, s. 231, das märchen vom Lutrapai) 
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stünden ganz absehen muss (das gold 1sr gelb, die bäume sıso 
im sommer grün, die erde 15% rund); so die indogermanischen 
sprachen im allgemeinen. Durch die schöpfung der kopula 
wird der adjektivsatz dem verbalsatz angeglichen, wenn auch 
durch die unterscheidung von objektsakkusativ und prädikats- 
nominativ in das substantiv flektirenden sprachen noch ein 
unterschied gewahrt wird (lateinisch, deutsch ete), der später 
auch noch verschwinden kann; so im französischen, und noch 
deutlicher im spanischen, wo auch das prüdikatsadjektiv oder 
substantiv ganz unzweifelhaft im akkusativ steht, vergl. yo veo 
la casa, la veo él es soldado, lo es. Der zweifellose kasus des 
pronomens bestimmt den virtuellen kasus des flexionslosen 
substantivs. Wichtig ist es auch, wie ich schon oben erwähnte, 
darauf zu achten, ob die verbalflexion (ich schlafe, du schläfse) 
verschieden ist von der possessivbeziehung des substantivs 
(mein haus, dein haus), wie im indogermanischen und z. b. auch 
im mapuche, oder ob man erstere gewissermassen dureh „mein 
schlafen, dein schlafen“ ausdriickt, wie im keshua, Im letzteren 
falle kann man vielleicht von einer angleichung der verbalen 
urteile an die priidikativen reden. 

Mehr formal, wenn auch fiir die psychologie des volkes 
von interesse, ist der unterschied, ob die beziehungselemente, 
insbesondere auch das pronominalsubjekt, der sinnwurzel an- 
gehängt oder vorgesetzt wird, oder ob beide bildungsarten 
vorkommen. 

Mit diesen bemerkungen habe ich schon vorgegriffen; ich 
kehre zu Jespersens kritik zurück. 

Wenn er seinen absehnitt über die isolirenden sprachen 
(8. 115) damit schliesst, dass niemand beweisen könne, dass 
nicht die arischen wurzeln ebenso entstanden seien, wie die 
französische wurzel row! und englisch sorr, so geht er ent- 
schieden zu weit, Gewiss werden manche von ihnen nur 
sekundär sein und auf zufälliger phonetischer angleichung 
verschiedener primiirer wurzeln, mit gleichzeitiger angleichung 
der bedeutung durch metaphern oder ähnliche vorgänge, be- 
ruhen; auch in sprachen von der einfachheit des mapuche ist es 
nicht immer erlaubt, gleichlautende wurzeln für eine wurzel zu er- 
klären; aber im allgemeinen werden das doch nur ausnahmen sein. 
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kritisirt sodann ($ 88) zunächst das wort ag- 

Die sprachen, die man zu Sehleichers zeiten da- 
er meist noch heute so benennt), seien einer- 
ee ee der isolirenden und flek- 
tirenden dagegen numerisch kaum in betracht kämen, und 
andererseits in ihrem bau so verschiedenartig, dass san kaum 
noch berührungspunkte sehe. Das ist zweifellos richtig, und 
von der Gabelentz nannte mit recht den ausdruck „agglutinirende 
sprachen“ eine rumpelkammer der sprachwissenschaft Man hat 
ja auch z. b. die gruppe der inkorporirenden sprachen aus den 
agglutinirenden ausgeschieden, obwohl sie in hinsicht auf die 
behandlung der beziehungselemente ihnen oft völlig gleichen. 

Diese drei- oder vierteilung stimtlicher sprachen ist eben, 
wie auch andere moderne forscher zugeben, nur ein künstliches 
system, dem Linnéschen pflanzensystem vergleichbar, das zur 
vorläufigen orientirung dienen kann, aber keinen oder wenig 
inneren wert besitzt, und die grenzen zwischen den ver- 
schiedenen gruppen sind durchaus fliessend und unbestimmt, 

Wie Jespersen sagt ($ 92): flexion ist die untrennbarkeit 
von sinnwort und formelement (beziehungselement), so können 
wir sagen: agglutination ist die trennbarkeit beider elemente, 
und isolirung (im sinne des chinesischen) ist einerseits das 
materielle aufgehen des formelements im sinnwort und sein 
ersatz durch immaterielle stellungsgesetze und andererseits die 

erhaltene materielle trennung gewisser urspriinglicher 
sinnwörter, die zu leeren formwörtern mit syntaktisch geregelter 
stellung werden. Und ich füge hinzu: inkorporation (oder 
polysynthetismas) ist die noch nicht vollzogene loslösung der 
sinnwirter (begriffsträger) des urteils von einander und von den 
um sie herum verstreuten beziehungselementen. 

Alle diese formen gehen allmählieh ineinander über. 

Es gibt wohl keine inkorporirende sprache, die das sub- 
stantivische subjekt mit verbum und substantivischen er- 
gänzungen in ein wort zusammenschmilzt; es gibt auch wohl 
kaum eine inkorporirende sprache, die nicht im stande wire, 
die substantivischen objekte aus dem verbalkomplex heraus- 
treten zu lassen." In keiner inkorporirenden oder allgemein 


* Im gegenteil, nach meiner bisherigen kenntnis von amerikanischen 
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agglutinirenden sprache sind wir im stande, alle formalelemente 
zu analysiren, und manchmal erscheinen dieselben gruppenweise 
so verquickt, dass die endung ganz unregelmässig hin und her 
geht und doch regelmässigen logischen gruppen entspricht, so 
dass unsere analyse ebenso scheitert wie bei der ausge- 
sprochensten flexion. Wie allmählich die flexion in isolirung 
nach art des chinesischen übergeht, hat ja auch Jespersen aus- 
führlich gezeigt. Überall finden wir mehr oder weniger syn- 
these oder analyse, sagt er (a. 121) und schliesst nun weiter: 
die alte theorie, welche die prähistorische entwicklung arischer 
rede von wurzeln durch agglutination zur flexion fortschreiten 
liess, ist unhaltbar (s. 121). Das ist meiner meinung nach 
zu viel gesagt; gerade weil ich durchaus Jespersens grundlage 
als riehtig annehme. Er führt nämlich fort: der einzige weg, 
zu gesunden hypothesen über die vorgeschichtlichen zeiten zu 
kommen, liegt in der beobachtung der entwicklung, die in 
uns zugänglichen historischen epochen vor sich geht; wir 
haben nur die entwicklungslinien rückwärts zu verfolgen, um 
uns den gang in vorgeschichtlicher zeit klar zu machen. 
Jespersen kommt zu dem resultat, dass wir in den arischen 
sprachen alles um so verwickelter finden, je weiter wir zurück- 
gehen, und glaubt so als anfang eine wilde wortanhäufung 
mit unlöslicher verschmelzung der sinn- und beziehungselemente 
setzen zu müssen. Er vergisst dabei, dass seine historische 
beobachtung sich nur auf flektirende sprachen bezieht. Wir 
kennen ja leider von keiner agglutinirenden sprache die ge- 
schichte ihres lebens weiter als im besten falle einige jahr- 
hunderte; von weitaus den meisten sprachen kennen wir über- 
haupt nur ziemlich moderne aufzeichnungen; auch diese sind 
noch dazu meist jümmerlich unvollkommen und unzuverlässig, 


sprachen zu urteilen, ist die wirkliche zusammenachiebung von verbal- 
begriff und objekten in ein wortgefúge überall nur die ausnahme. Im 
mapuche sind bildungen der art ziemlich selten und loslósung des 
objekts vom verbum immer möglich (ausser beim pronomen). Viele 
Autoren, die nicht nach eigener kenntnis urteilen, haben fälschlich 
gemeint, die polysynthetischen sprachen beständen nur aus langen 
wortungetümen. Lange sätze sind immer erst ein kunstprodukt der 
litteratur, in den meisten sprachen von nuturvólkern kommen wieder- 
holte unterordnungen von sätzen gar nicht oder selten vor. 
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SE eo: der oracion, pria der flek- 
tirenden sprachen, von der uns im günstigsten fall etwas über 
en vor augen liegen, auf die geschichte aller 
anderen sprachen schliessen wollen? Denn, dass zwischen 
einer sprache wie dem altgriechischen und. dem /mapnche ein 
artunterschied besteht, wird Jespersen doch wohl nicht leugnen. 
Nun haben wir aber doch ein anderes mittel, das dunkel 
der sprachgeschichte aufzubellen Wie wir aus den neben- 
ou 
dialekte, geleitet: von rein physiologischen gesichtspunkten, die 
unbekannte geschichte der lautentwicklung dieser dialekte er- 
mitteln können', so können wir auch aus den nebeneinander- 
stehenden formen der agglutinirenden sprachen mit hilfe der 
die geschichte der formbildung erhellen, Gewiss 
werden in dieser beziehung die grossen ural-altaischen sprach- 
gruppen, vielleicht auch die algonkinischen u. a. in Amerika 
noch viele resultate fördern. Und da wird man sicher manch- 
mal ein fortschreiten von wenigen einfachen formen zu vielen 
komplizirten unter gleichzeitiger steigender präzision der ge- 
- dankenklarheit deutlich beobachten können. 

Ehe er zum schluss kommt, weist Jespersen nun noch 
eine erweiterung der alten Schleicherschen theorie zurück, 
welche durch Hermann Müller und anscheinend von letzterem 
unabhängig in ganz ähnlicher weise durch von der Gabelents 
vertreten wird, Möller stellt, nach Jespersen, die sprach- 
geschichte als eine art von kreislauf dar, zuerst flexionslose 
analyse, dann agglutination, dann flexion, dann wieder flexions- 
Jose analyse u. s. w. Von der Gabelentz (L c. 8, 250—253) sagt 
unzweifelhaft besser: es ist ein spirallauf, weil die sprache doch 
nicht wieder genau zu demselben punkte zurückkommt. Nach 
dieser letzteren auffassung könnte man wenigstens etwas von der 
Jespersenschen idee des fortschritts wahren; aber wenig genug; 
denn worin der fortschritt bestehen sollte, wenn die sprache 


A Vergl. z. b. die rätoromanischen dialekte verglichen mit der 
Isuigeschichte in meiner dissertation über die physiologie 
und geschichte der palstslen, Kuhns Zeitschr, f. vergl. apr. XXIX, 
DESTA 
Die Neseren Sprachen. BA VIII E 9, 4 
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immer wieder in ähnliche weitläufige formen zurückfällt, wie 
die einmal überwundenen, das ist schwer zu ersehen, 

Es handelt sich doch um tod und leben der fortschritts- 
theorie. 

Nun will von vornherein schlecht passen, dass von der 
Gabelentz, der doch das chinesische als besonders weit fort- 
geschrittene, trefflich entwickelte sprache geschildert hat, an- 
nehmen soll, dass die menschheit von dieser höhe wieder herab- 
sinke, um zu schwerfälligen agglutinationen und verwickelten, 
gedächtnisbelastenden endungen zurückzukehren. 

Zunächst dürfen wir daran zweifeln, wie Jespersen es thut, 
dass die indogermanischen sprachen in ihren ältesten er- 
scheinungsformen der reinen agglutination noch nahe stehen. 
Sodann aber müssen wir ebenfalls mit Jespersen zuritekweisen, 
dass man die abschwächung englischer hilfsverben, das ro- 
manische futurum und ähnliches als beginnende oder voll- 
zogene agglutination auffasst, Vermutlich ist es also mit den- 
selben beschränkungen anzunehmen, wenn von der Gabelentz 
erklärt, dass das neuchinesische eben von der isolation zur 
agglutination hintiberschreite (Lc. s. 252). Im romanischen 
futuram haben wir, wie schon oben gezeigt, nur eine ag- 
glutinationsartige verschmelzung schon flexivischer elemente, 
in der englischen und französischen behandlung der pronomina 
und hilfsverben behalten wir dagegen die syntaktische ver- 
änderlichkeit der wortstellung, welche die selbständigkeit der 
elemente als sinnträger schützt. 

Was nun Jespersens schlussfolgerung anbetrifft, so ist er 
darin ziemlich vorsichtig, Er hält es für wahrscheinlich, dass 
englisch, finnisch und chinesisch alle drei vereinfachungen von 
ursprünglich Mektirenden oder sogar inkorporirenden sprachen 
sind; trotzdem könnten wir nicht sagen, dass das chinesische 
2 b. zu einer zeit in der struktur gleich dem englischen ge- 
wesen und in einer anderen periode gleich dem finnischen, 
„Das englische,“ fährt er fort (s. 126f.), „war einmal eine flek- 
tirende sprache und ist jetzt in gewisser beziehung agglutinirend, 
in anderer mehr oder weniger isolirend. Mit dieser be- 
schränkung können wir sagen, dass im grossen und ganzen die 
sprachen immer gerade in der entgegengesetzten richtung von 


Pi 

Was Jespersen sagt, ist richtig von der entwicklung der 
flektirenden sprachen, speziell der indogermanischen, aber nicht 
von den anderen gruppen. 

In den folgenden paragraphen (97—102) fügt Jespersen 
noeh eine reihe kritischer bemerkungen hinzu, die sich be- 
sonders auf die frage beziehen, ob seine theorie neu ist oder 
nicht; insbesondere ob Waitz, wie es nach Sayces zitat scheint, 
eine ähnliche ansicht vertreten hat,* Ich glaube, Jespersen hat 
in allem diesen wesentlich recht, und sein buch bedeutet einen 
fortschritt in der sprachwissenschaft, Es wird aber dem leser 
und sicher auch herrn prof. Jespersen interessant sein, dass 
ganz wesentlich dieselbe theorie schon vor ihm in Amerika 
publizirt war in einem buche, das allerdings den indo- 
germanisten in Europa nicht leicht unter die hiinde kommen wird. 

Der direktor des Bureau of Ethnology (Smithsonian In- 
stitution, Washington), major J. W. Powell, hat 1877 eine 
äusserst lesenswerte=/ntroduetion to the Study of Indian Languages 
geschrieben (2. auflage 1880), die reich an interessanten und 
lehrreichen bemerkungen über diese sprachen ist. Nach einer 
eingehenden darstellung des polysynthetisch-inkorporirenden 
sprachbaues schliesst er seine Hints and Explanations mit 
folgenden worten: 

Tt need but to be affirmed that by the criterion of sematologie 
content Indian languages are of a very low grade. Therefore, the 


* Ich darf hier wohl auf eine stelle — Engl. studien III, 1879/80, 
= 120 — verweisen, wo ich mich vor gut zwanzig jahren gegen die 
auffassung erkläre, dass verfall der flexionsformen verfall der sprache 
sei, und wo ich das formenarme moderne englisch sprachlich über das 
formenreichere angelsächsisch oder gar das griechische und das 
sanskrit stelle. wre 
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frequently-expressed opinion that the languages ‚of barbarie peoples 
have a more highly organized grammatic structure than the lan- 
guages of civilized peoples has its complete refutation, | 

Tt is worthy of remark that all paradigmatic inflection in a 
civilized tongue is a velic of its barbarie condition. When the 
parts of speech are fully differentiated and the process of place- 
ment fully specialized, so that the order of words in sentences has 
ite full significance, no useful purpose is subserved by in- 
flection, 

Economy in speech is the force by which its development has 
been accomplished, and it divides itself properly into economy of 
utterance and economy of thought, Economy of utterance has had 
to do with the phonic constitution of words; economy of thought 
has developed the sentence. 

All paradigmatic inflection requires unnecessary thought. In 
the clause “if he was here,” “if” fully expresses the subjunctive 
condition, and it is quite unnecessary to express it a second time 
by using another form of the verb “to be,’ and so the people who 
are using the English language are deckling, for the subjunctive 
form is rapidly becoming obsolete with the long list of para- 
digmatic forms which have disappeared. 

Every time the pronoun we, sun or vr is used it is necessary 
to think of the sex of its antecedent, though in their use there is 
no reason why ser should be empressed say one time in ten thou- 
sand. If one pronoun non-expressive of gender were used instead 
of the three, with three gender adjectives, then in nine thousand 
nine hundred and ninety-nine cases the speaker would be veliewed 
of the necessity of an unnecessary thought, and in the one case an 
adjective would fully express it. But where these inflections are 
greatly multiplied, as they are in the Indian languages, alike with 
the Greek and Latin, the speaker is compelled in the choice of a 
word to express his idea to think of a multiplicity of Wings which 
have no connection with that which he wishes to express. 

In the development of the English, as well as the French 
and German, linguistic evolution has not been in vain. 

Judged by these criteria, the English stands alone in the 
highest rank; but as a written language, in the way in which its 
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pe ‚diesen zeilen haben wir mit grösster klarheit den 
grundgedanken Jespersens gegeben, was natürlich das verdienst 
des dänischen forschers nicht schmälert; denn für die euro- 
piische linguistik waren jene trefflichen worte, und wohl das 
ganze buch Powells zehn jahre und darüber unbekannt 
geblieben. Leider! Die schilderung der indianersprachen, die 
Powell s. 46—59 gibt, und der er bis p. 69 einen trefflichen 
artikel J. Hammond Trumbulls aus den Transactions of the 
American Philological Association vom jahre 1869/70 zuftigt, ist 
von allergrösster bedeutung für die allgemeine sprachwissen- 
schaft. Sie ist freilich sehr abstrakt gehalten, wie das der 
natur des buches nach nicht anders sein kann, aber durchaus 
verständlich, Meine erfahrungen am mapuche bestätigen bis 
ins einzelste die ansichten beider verfasser und bestärken mich 
in der überzeugung, die auch y. d, Gabelentz teilt (s. 253), 
dass die sprachgeschichtliche forschung auf amerikanischem 
boden einige ihrer ausgiebigsten minen finden wird. 

Wie ich oben gesagt, halte ich Jespersens schlusssatz tiber 
die fortschrittliche tendenz der sprachentwicklung von un- 
trennbaren unregelmässigen wortanhiiufungen zu frei und regel- 
müssig kombinirbaren kurzen elementen nur für richtig mit 
rileksicht auf das thatsächlich von Jespersen behandelte gebiet, 
die englische sprache, und auf die entwicklung der flektirenden 
sprachen im allgemeinen zu syntaktisch geordnetem isolismus, 
der natürlich nicht notwendig zu der chinesischen einsilbigkeit 
zu führen braucht. 

Aber wie steht es nun mit der entstehung der flektirenden 
sprachen? Jespersen glaubt nicht daran, dass im grunde ge- 
nommen die flexion auf agglutination zurückgeht, sondern hält 
letztere für einen fortgeschritteneren zustand als erstere, 

Zunächst meine ich, dass Jespersen mit seiner ansicht wohl 
ziemlich allein steht, denn die indogermanische sprachwissen- 
schaft hält durchaus noch an der agglutination fest. Man ver- 
gleiche z. b. folgende zitate aus Brugmanns Grundriss der 
vergl. gramm, der idg. spr. 1, 8, 14: 

„Die flexion der wörter ist nicht von allem anfang da- 
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gewesen, sondern allmählich geworden und ausgebildet, Wir 
haben für unsern sprachstamm eine periode vorauszusetzen, in 
der den wörtern noch keine suffixalen elemente fest anhafteten. 
Man bezeichnet die wortformen dieser periode als wurzeln und 
demgemiiss die zeit, die der flexion vorausging, als die wurzel- 
periode... Was man unter wortbildung und flexion zusammen- 
fasst, entstand durch komposition, d. h. dadurch, dass eine 
wortgruppe, die ein syntaktisches gefige bildete, zu einer ein- 
heit verschmolz, bei der das ganze seinen elementen gegenüber 
in irgend einer weise isolirt wurde.“ 

Ib. U, s.1. „Was man unter stammbildung und flexion 
zusammenfasst, beruht auf zusammenriickung und mehr oder 
minder inniger verschmelzung ursprünglich selbständiger 
elemente.“ 

Ib. 11, & 518. „Was der schlussteil für sich gewesen war, 


j eho er kasusseichen und: master ‚für bellabig. viali analoniecha 


neuschöpfungen wurde, lässt sich bei den aus der indo- 
germanischen urzeit als fertige kasus mitgebrachten formen 
durch etymologische forschung im einzelnen nicht mehr sicher 
ermitteln. Die formen mit kasussuffix sind aus einem syn- 
taktischen wortkomplex entstanden, Der schlussteil der &rt- 
lichen kasus waren ortsbestimmende demonstrativa.“ 

Man sieht zwar, dass Brugmann, wahrscheinlich ge- 
flissentlich, den ausdruck agglutination vermeidet, aber der 
sprachzustand, den er als grundlage der flexionsentwicklung 
annimmt, ist das, was man agglutination nennt. Richtig ist 
freilich, dass man durchaus nicht alle flexionen so erklären 
darf, und dass beispielsweise die genusbildung, wie Brugmann 
und Joh. Schmidt nachgewiesen haben, wohl auf zufälligen 
angleichungen an bestimmte typen beruhen. Das 
geschlecht ist ja auch thatsiichlich eine bildung, die sich 
ausserhalb der flektirenden sprachen nirgends findet, wohin- 
gegen der unterschied von belebten und unbelebten dingen, 
sowie auch der von männlichen und weiblichen wesen, etwa 


* in der art des neuenglischen, nicht selten vorkommt und oft 


eine grosse rolle spielt, 
(Schluss folgt.) 


Santiago de Chile. Runore Lesz. 


ZUR AUSSPRACHE DES SCHRIFTDEUTSCHEN.! 


Aus einem vortrag, gehalten im Deutschen sprachverein Stuttgart. 


Bis in die neueste zeit war die pflege der aussprache in 
unseren schulen unstreitig das aschenbrödel des sprachunter- 
richts, und zwar nicht nur im deutschen, sondern auch im 
fremdsprachlichen unterricht, Im letzteren hat nun allerdings 


3 Mein ziel bei behandlung der musteraussprache-frage geht dahin, 
eine musteraussprache festzustellen, die zunächst in allen unseren 
württembergischen schulen. praktisch durchgeführt werden könnte und 
sollte, also eine musteraussprache zunächst für Württemberg. Denn 
im schlussabschnitt meines vortrags wird von mir eingehend dargelegt, 
dass und warum die aussprache im allgemeinen — bei grüsserem 
stammesuntorschied natürlich weniger — der politischen zugehörigkeit 
folgt. Diese meine ansicht wird auch durch die dialektforschung be- 
stätigt, z. b. von prof, dr. Haag hier, der die mundarten der württem- 
bergischen Baar durchforscht und die gefundenen mundartlichen unter- 
schiede samt den früheren politischen grenzen in jenem gebiet auf 
einer seiner schrift beigegebenen karte auch graphisch festgelegt hat. 
— Es liessen sich vielleicht vorläufig in den gebieten deutscher zunge 
(nach den bereichen der bedeutenderen unter den betr. unterrichts- 
werwaltungen) etwa 10 schulmusteraussprachen feststellen — ent- 
sprechend den amtlich eingeführten deutschen schulrechtschreibungen 
—, aus denen sich dann vielleicht mit der zeit infolge einer etwaigen 
engeren politischen verschmelzung dieser gebiete und einer damit hand 
in hand gehenden grösseren stimmemischung auch eine annähernd ein- 
heitliche deutsche schulaussprache entwickeln könnte. Ich denke 
hier an musteraussprachen für 4 oberdeutsche aussprachekreise — einen 
württembergisch-hohenzollerschen, einen bayrischen, einen badisch- 
pfälzisch-reichsländischen (-deutschschweizerischen) und einen Gster- 
reichischen — ferner für 8 mitteldeutsche und 8 niederdeutsche kreise. 
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die verwertung der ergebnisse der lautforschung, der phonetik, 
bereits in manchen schulen schöne früchte gezeitigt, während 
sich der aussprache der uns schon von haus aus geläufigen 
und darum als minder wichtig angesehenen muttersprache 
das interesse, selbst der fachleute, bis jetzt nur in geringem 
grade zugewendet hat. Ein grund dafür ist auch darin zu 
suchen, dass es bis jetzt der aussprache des schriftdeutschen, 
selbst der kunstaussprache der deutschen bühnen, an einheitlich- 
keit gefehlt hat, Woher kommt nun aber dieser mangel an 
einer einheitlichen deutschen aussprache, während es für andere 
lebende sprachen, z. b. fürs französische, eine im vergleich zum 
deutschen doch ziemlich einheitliche aussprache gibt? Zur 
beantwortung dieser frage müssen wir uns klar machen, dass 
wir eben in unserem jahrhundertelang zersplitterten, politisch 
ohnmächtigen und nicht von einem gemeinsamen national- 
gefühl getragenen Deutschland niemals jene politische und 
gesellschaftliche einheit hatten und wohl auch nie haben werden, 
wie sie in Frankreich schon seit jahrhunderten besteht. 
Während bei uns die einzelnen mundarten (wie die einzelnen 
staaten und stätchen) einander als gleichberechtigt gegenüber- 
standen, hat in Frankreich schon in früher zeit der sprach- 
gebrauch des hofes, der hofgesellschaft und der ,salons* — 
die in einer zeit, wo bei uns infolge des 30jührigen krieges 
alles darniederlag, sich die pflege, reinheit und verfeinerung 
ihrer sprache angelegen sein liessen — auf die sprechweise 
der gebildeten von Paris, dem tonangebenden mittelpunkt des 
geistigen lebens der nation, und damit auf die sprache des 
ganzen landes seinen mächtigen einfluss ausgeübt und all- 
mählich der nordfranzösischen mundart der Isle de France und 
der hauptstadt selbst zur alleinherrschaft verholfen, zunächst 
bei allen denen, die als fein und vornehm oder wenigstens 
nieht als ungebildet gelten wollten; denn auf dem gebiet der 
sprache wie auf manchen anderen gebieten des kulturlebens 
ist die aitte stärker als das gesetz. Doch hat es dem fran- 
zösischen volke, abgesehen von der einheitlichkeit seiner 
unterrichtsverwaltung, für die sprache auch am einheitlichen 
gesetz — wenigstens an gesetzen im weiteren sinn, an sprach- 
lichen festsetzungen — nicht gefehlt, indem seit mehr als 


— — 
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zweiundeinhalb jahrhunderten, seit beginn der klassischen zeit 
des französischen schrifttums im jahrbundert Ludwigs XIV, 
die hochangesehene Académie Frangaise bemüht war, den fran- 
zösischen sprachgebrauch sorgfültig festzustellen, wodurch sie, 
allerdings nicht als eigentliche gesetzgeberin, in ihrem teile 
ebenfalls zur vereinheitlichung der französischen aussprache 
beigetragen hat. 

Von all dem konnte in unserem politisch zerrissenen 
Deutschland natürlich nicht die rede sein. Auch die kunst- 
sprache unserer bühnen, die sich aus schünheitsrticksichten und 
um allgemein verstanden zu werden, von mundartlichen ein- 
flüssen möglichst frei machen musste und deshalb, indem sie 
sich möglichst an die schreibung unserer schriftsprache hielt, 
schon lüngst eine wenigstens verhältnismässige einheitlichkeit 
erreichte! — auch diese ,bühnensprache“ hat bis jetzt nur 
einen geringen einigenden einfluss auf die aussprache der ge- 
bildeten auszuüben vermocht, da es ihr bisher noch nicht ge- 
lungen ist, den viel wirksameren und umfassenderen einfluss 
der schule (und weiterhin der kirche) sich zum bundesgenossen 
zu machen. Vergleichen wir übrigens die geschriebene sprache* 
in den verschiedenen gebieten deutscher zunge, so finden wir, 
dass auch sie nicht vollkommen einheitlich ist, sondern be- 
züglich der formenlehre (z. b. in fall- und zeitabwandlung), 
sowie bezüglich der wort- und satzfügung und sogar noch in 
der schreibung manche verschiedenheiten aufweist und wohl 

* Eine einheitlichkeit, die noch begünstigt wurde durch den aus- 
gleichenden einfluss einiger bedeutenden, als muster angesehenen 
bühnen (x. b. des Burgtheaters in Wien), sowie durch den fortwährenden 
wechsel der aus den verschiedensten gegenden stammenden künstler 
an einer bühne. 

® Die gesprochene sprache, soweit sie in der Öffentlichen rede zum 
ausdruck kommt, hat ju in Deutschland ausserhalb der kirche und des 
hörsaals noch bis zum jahr 1848 eine ganz untergeordnete rolle go- 
spielt, da bei uns fast ausschliesslich die buchsprache das geistige und 
politische leben des volkes beherrschte. Bei unseren redefreudigen 
französischen nachbarn dagegen waren schon seit dem klasslechen 
en Ludwigs XIV. männer aufgetreten, die — wie der grosso 

kanzelredner Bossuet und namentlich die männer der französischen 
revolution — durch die gewalt ihrer rede die geinter boeinfiunnten, 
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stets aufweisen wird. Da aber von der schriftsprache wiederum 
die landschaftlichen mundarten im deutschen im allgemeinen 
sehr stark abweichen, wohl mehr als in andern kultursprachen, 
so fragt es sich, ob eine einheitliche aussprache des schrift- 
deutschen überhaupt möglich, notwendig oder auch nur 
wünschenswert ist. 

Über die möglichkeit einer einheitsaussprache können wir 
uns erst bei behandlung der einzelheiten der aussprache klarheit 
verschaffen. Dass aber eine einheitliche aussprache wiinschens- 
wert wäre, erhellt schon aus der thatsache, dass der persön- 
liche verkehr zwischen den verschiedenen deutschen stämmen 
in den letzten jahrzehnten in ungeahnter weise zugenommen 
hat. Man denke nur an den fernsprechverkehr, z. b. auf der 
direkten linie Stuttgart-Berlin*; ferner an die teilweise ver- 
mischung der deutschen stämme infolge der deutschen einheits- 
kämpfe, der errichtung des deutschen reiches und infolge der 
freizügigkeit im bürgerlichen leben wie im militärdienst, wo 
ja nicht nur ein beständiger austausch zwischen preussischen 
offiziren und den unseren stattfindet und viele süddeutsche 
ihre dienstzeit in norddeutschen standorten zubringen und 
umgekehrt, sondern durch den auch viele norddeutsche 
militäranwärter anstellung und heimat bei uns finden und sich 
mit einheimischen verschwägern. Auch die stiimmemischung 
im reichstag, im reichspostdienst u. s. w. könnte hier noch er- 
wähnt werden. Wohl am weitesten vorgeschritten ist diese 

1 Die beim fernsprechverkehr Stuttgart-Berlin gleich von anfang 
an laut gewordenen klagen über mangel an verständlichkeit sind wohl 
zum teil auf die verschiedenheit der aussprache zurückzuführen. Denu 
beim hören zusammenhängender rede wird ja unser ohr in der regel 
nicht die einzelnen laute der worte unterscheiden, sondern nur das 
Inutbild eines wortes oder einer wortgruppe als ganzes in sich auf- 
nehmen (ähnlich wie unser auge das schriftbild eines wortes auch stets 
als ganzes in sich aufnimmt). Auf diese weise wird für uns aber 
begreiflicherweise das verstehen der gehörten lautgruppen, wenn sie 
norddeutsch ausgesprochen, also für uus von fremdartigem klange sind, 
viel schwieriger sein, da uns in diesem full oft sogar bloss einzelne 
bruchstücke der wortgruppen zum deutlichen bewusstsein kommen und 
von uns erst zu ganzen gitzen ergänzt werden müssen, eine erfahrung, 


die wohl schon mancher beim anhören von vorträgen aus norddeutschem 
munde gemacht haben wird, 
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ee nae ae eee 
von angehörigen verschiedener deutscher 
ne , so dass sich für die betreffenden lehrer 


lehren und von wörterbtichern, welche die aussprache der 
deutschen wörter angeben. 

Wenn wir nun eine einheitsaussprache als wünschenswert 
anerkennen, so wäre es das nächstliegende, einfach nach dem 
vorgang von prof. dr. Viëtor an der universität Marburg, der 
bereits im jahr 1884 die deutsche aussprache litterarisch be- 
handelt hat*, die schon einigermassen ausgeglichene bühnen- 
sprache auch als für schule und kirche verbindlich anzunehmen,* 
So haben sich denn auch die leitsätze, die von dem germanisten 
prof. dr. Siebs an der universität Greifswald aufgestellt und 
von der 44. deutschen philologenversammlung in Dresden im 
september 1897 angenommen wurden, im wesentlichen dahin 
ausgesprochen, dass für bühnen- und schulzwecke die aus- 
sprache zunächst einheitlich geregelt werden solle, „sei es nach 
massgabe der sprache der gebildeten (grösserer städte), sei es 
nach historischen oder ästhetischen gesichtspunkten*, und dass 
auf der so geregelten aussprache „dereinst auch etwaige ver- 
besserungen der rechtschreibung werden fussen müssen“. Auf 
Siebs’ anregung hin wählte nun der Deutsche bühnenverein 
einen ausschuss von 6 btihnenleitern, denen sich noch 5 aka- 
demische vertreter der germanistischen wissenschaft beigesellen 
sollten, nämlich zwei österreicher, ferner Sievers-Leipzig, Siebs 
selbst und Vittor-Marburg, welch letzterer aber an den 


* Die aussprache des schriftdeutschen, Leipzig bei O. R. Reisland. 

* Ebenso hatte prof. dr. Dunger in Dresden auf der 8. haupt- 
versammlung des Deutschen sprachvereina zu München im jahre 1890 
die forderung aufgestellt, dass sich die schulaussprache „im ganzen“ 
„möglichst“ an die der bühne anschliessen soll. Auch der auf der 
10. hauptrersammlung in Stuttgart im jahr 1897 gestellte antrag Erbe 
hatte in seinem ursprünglichen wortlaut „den anschluss an die sprache 
der bühne“ empfohlen. 
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beratungen der konferenz nur durch ein vorher eingesandtes 
ausführliches gutachten teilnehmen konnte, Gleich zu anfang 
der verhandlungen, die im april 1898 unter dem vorsitz des 
generalintendanten graf von Hochberg in Berlin stattfanden, 
wurde festgesetzt, dass keine neuen ausspracheregeln für die 
bühne aufgestellt, sondern nur die unterschiede in der an den 
verschiedenen bühnen bereits üblichen aussprache beseitigt 
werden sollen. Bei den besprechungen im einzelnen gab jedes- 
mal prof. dr. Sievers die nötigen phonetischen erläuterungen. 
Die ergebnisse jener berliner konferenzverhandlungen hat 
Siebs, dessen vorschliige den beratungen zu grunde gelegt 
waren, in einem buche! veröffentlicht, das gewissermassen ein 
handbuch der deutschen musteraussprache darstellen soll, und 
auf dessen inhalt ich später bei besprechung der einzelheiten 
der aussprache noch mehrfach zurückkommen werde. 

Sollen und können aber schule und kirche, lehrer, kanzel- 
redner, volksvertreter und öffentliche redner überhaupt unter 
den gegenwärtigen verhältnissen sich diese von der berliner 
konferenz geregelte bühnensprache zum muster nehmen? — 
Die bühnensprache, wie sie im ernsten schauspiel, im feier- 
lichen, künstlerischen vortrag von gedichten und im kunst- 
gesang üblich ist (von gewissen lustspielen, lokalstücken u, dgl. 
müssen wir natürlich hier ganz absehen), diese bühnensprache, 
die zur mündlichen, meist durch gebärden unterstützten dar- 
stellung dichterischer kunstwerke dient, ist naturgemäss eine 
hauptsächlich durch schönheitsrlicksichten bedingte 
also etwas künstlerisches und kiinstliches.* Da sie im all- 
gemeinen nicht unsere sozusagen alltägliche, einfuche gefühls- 
welt auszudrücken hat, sondern in erster linie die mensch- 
lichen leidenschaften und die ideale gefühlswelt, die gefühle 


1 Deutsche bühmensprache, Leipzig bei A. Ahn, 1898. 

2 Die bühnensprache muss auch, beiläufig gesagt, in ihrer laut- 
gebung darauf berechnet sein, auf grössere entfernungen hin noch în 
allen einzelheiten deutlich vernehmbar zu bleiben, weshalb z. b. auf 
die aussprache yon tönenden (stimmhaften) 2, d, y und s, von be- 
hauchten p, t, k auch im in- und auslaut, auf die aussprache der end- 
silben u. 8, w. in der bühnensprache viel grössere sorgfalt zu verwenden 
ist als sonst in der aussprache des schriftdeutschen. 
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höherer art zur mündlichen darstellung bringt, so erscheint es 
auch ganz angemessen, dass die sprache der bühne, der welt 


und gewissermassen auf dem kothurn cinherschreitet.* In der 
schule aber wenden wir uns (abgeschen von unserer erziehe- 
rischen thätigkeit im engeren sinn) in erster linie an den ver- 
stand der schüler, weniger an ihr gefühl, und suchen ihnen, 
indem wir unsere worte sorgfältig wählen, dies oder jenes 
möglichst klar zu machen, wobei wir uns jüngeren schülern 
gegenüber, um leichter verstanden zu werden, in gewissen 
fällen geradezu der mundart des schülers, seiner eigentlichen 
muttersprache, bedienen müssen. 

Der kanzelredner hingegen sucht allerdings hauptsächlich 
auf unser sittliches und religiöses gefühl cinzuwirken. Wenn 
er aber seinen worten allgemeines verstiindnis und, dureh 
schlichten, einfachen und natürlichen ausdruck, eine unmittelbar 
zu herzen gehende wirkung sichern will, so darf auch er sich 
meiner ansicht nach nicht zu weit von der mundartlich gefärbten 
aussprache des schriftdeutschen entfernen und kann sich daher 
unter den gegebenen verhältnissen keinenfalls der kunstsprache 
der bühne, d. h, einer von jeder landschaftlichen fürbung freien 
aussprache bedienen. (So könnte ich mir 2 b, die häufig 
geradezu im gespriichsstil abgefassten und deshalb um so un- 
mittelbarer wirkenden predigten gewisser geistlichen gar nicht 
in der bühnensprache vorgetragen denken.) 

Aus ähnlichen gründen werden auch unsere volksvertreter, 
die vertreter der meist materiellen, wirtschaftlichen interessen 
des volks, sowie unsere sonstigen öffentlichen redner es unter- 
lassen, sich der — bezüglich der lautbildung doch vorwiegend 
norddeutschen — biihnenaussprache zu bedienen, die jedenfalls 
steif und ungemütlich, aus manchem munde sogar geziert, un- 
natürlich und gespreizt, also lächerlich klingen würde. Und 
gewiss hat es schon mancher selbst empfunden, dass — sogar 





A Bei der neueren, naturalistischen kunstrichtung verschwindet 
allerdings das pathos der bühnensprache immer mehr. 
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beim gedichtvortrag — die kunstsprache, sobald sie aus ihrem 
künstlerischen rahmen heraustritt und von der bühne etwa in 
den gesellschafts- oder schulsaal herabsteigt, uns hier, nament- 
lich aus dem munde von nichtkünstlern, fremdartig anmutet, 
ja sogar komisch oder lächerlich wirken kann. 
Als lehrer müsste ich es also unter den 

sprachlichen verhältnissen entschieden ablehnen, in der schule 
— selbst beim lesen und beim gedichtvortrag — die reine 
kunstaussprache der bühnen zu gebrauchen und dadurch meine 
sprache in den augen der schüler gekünstelt und gespreizt, 
ja lächerlich erscheinen zu lassen — ganz abgesehen von der 
weitergehenden forderung, auch von den schülern beim gedicht- 
vortrag oder gar beim lesen von prosastiicken diese bühnen- 
aussprache zu verlangen, die — entgegen der Erbeschen an- 
sicht — betreffs der stimmhaften verschlusslaute b, d, y für 
süddeutsche schüler äusserst schwierig, wenn nicht unmöglich 
wäre, Damit möchte ich aber nicht gesagt haben, dass wir 
die schulaussprache des schriftdeutschen in hergebrachter weise 
ganz dem geschmack oder der gewohnheit der einzelnen lehrer 
überlassen und vielleicht gar allerlei örtliche eigentümlichkeiten 
dulden sollen. Freilich ertriigt eine lebende und daher in 
beständiger entwicklung, in stetem fluss befindliche sprache 
kaum einen eigentlichen zwang, ein gewaltsames eingreifen in 
den natürlichen entwicklungsgang, und im allgemeinen wird 
die aussprache, die doch zugleich eine sache des gehörs und 
des persönlichen gefühls ist, sich nicht — wie schon von 
einigen gefordert wurde — durch abstimmung (etwa in den 
zweigvereinen des Allgemeinen deutschen sprachvereins), d. h. 
durch entscheidung einer vielleicht zufälligen mehrheit auf- 
zwingen lassen." Dennoch dürften wir es meines erachtens 
als eine aufgabe der schule anerkennen, dass wir lehrer durch 
bekämpfung einzelner rein mundartlichen eigenheiten der 


1 Prof, dr. Paul an der universität München, der berühmte ver- 
fasser der Prinzipien der sprachgeschichte, meint, die vereinheitlichung 
der aussprache sei genügend, wenn die besonderheiten der landschaft- 
lichen aussprachen auf ein solches mass eingeschränkt seien, dass das 
gegenseitige verstäudnis (zwischen den verschiedenen deutschen 
stämmen) nicht mehr behindert sei. 
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aussprache — unbeschadet der natürlichkeit der sprache — 
wenigstens auf die schulaussprache der heranwachsenden ge- 
schlechter im sinn einer vereinheitlichung bis zu einem ge- 
wissen grad künstlich einzuwirken suchen. Vorher 
müssen wir uns nach meiner ansicht zunächst für die schulen 
unseres landes über eine musteraussprache des schriftdeutschen 
einigen, welche zwar der heimischen lautbildung rechnung 
er nicht aber jede landschaftliche eigenheit duldet. Da- 

durch wollen wir wenigstens einen schritt thun auf dem wege, 
der in späteren zeiten, wenn die stimmemischung und möglicher- 
weise auch die politische einheit im deutschen reiche noch 
weiter fortgeschritten sein wird, vielleicht einmal zu einer mehr 
oder weniger vollkommenen einheitlichkeit der aussprache 
führen kann.’ 


Y Prof. dr. Paul-München spricht sich in seinem gutachten über die 
Siebssche schrift folgendermassen aus: „Will man für die schulsprache- 
bestimmte regeln aufstellen, deren durchführung wirklich möglich und 
wünschenswert ist, so muss man diesen regeln für jede landechaft eine 
besondere fassung geben. Die umgangssprache wird sich immer eine 
grössere freiheit wahren, wird aber durch den einfluss der schule gleich- 
falls der schriftsprache angenñhert werden, ohne dass dazu gewalt- 
massregeln notwendig sind‘ — Auch geh. hofrat prof. dr, Behaghel- 
Giessen ist der ansicht, dass die verschiedenheiten in der aussprache 
des schriftdeutschen heute noch viel zu gross seien, um schon jetzt 
eine allgemeine nusgleichung zuzulassen. — Ferner hat schon auf der 

mlung des Allgemeinen deutschen sprachvereins in Stutt- 
gart im jahre 1897 prof. dr, Brenner an der universität Würzburg sich 
dahin ausgesprochen, dass vorläufig das ideal der aussprache für jede 
landschaft ein anderes sein müsse, Diese forderung dürfte auch den 
ansichten des berühmten germanisten prof. dr. Kluge an der universität 
Freiburg i. B. (verfasser des deutschen etymologischen wörterbuchs) 
entsprechen, der in der beilage zur Münchener allgemeinen zeitung vom 
18. oktober 1897 schrieb: „Nur durch einen andauernden ausgleichungs- 
prozess (also wohl auf dem von Brenner vorgeschlagenen umweg über 
landschaftliche musteraussprachen) werden wir schliesslich zu einer 
einheitsaussprache gelangen, aber künstlich lässt sich das nicht er- 
zielen.“ — Im anschluss an diese urteile anerkannter bedeutender 
sachkenner möchte ich als überzeugter anhänger des von Brenner vor- 
geschlagenen weges noch auf die thatsache hinweisen, dass die an- 
nähernd erreichte vereinheitlichung der deutschen (schul-Jrecht- 
sehreibung ebenfalls einen ähnlichen weg gegangen ist. 
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Dieser schritt, den unsere schulaussprache auf dem wege 
zur einheitsaussprache der zukunft zu machen hütte, müsste 
meines erachtens allerdings in der riehtung nach der bühnen- 
aussprache hin geschehen, der auch Viötor und nach ihm 
Erbe — in seiner verdienstlichen schrift: Fünfmal sechs sätze 
über die aussprache des deutschen‘ — zugestrebt haben und 
noch zustreben, An der hand der Erbeschen sätze will ich 
nun — unter berücksichtigung der von der berliner konferenz 
angenommenen biihnenaussprache von Siebs — die wichtigsten 
punkte unserer aussprache des schriftdeutschen im einzelnen 


(Schluss folgt.) 
Stuttgart. J, AcKEnKxKoRT, 


* Von Erbe der 10. hauptversammlung des Allg. deutschen sprach- 
vereins in Stuttgart 1897 gewidmet und vorgelegt, (Stuttgart bei 
P. Neff 1897.) 

2 Da der herr verf, mich wiederholt in seinem vortrag nennt, sei 
mir eine kurze üusserung an dieser stelle gestattet. Ich empfehle die 
(geregelte) „bühnensprache“ zunächst für die mündliche wiedergabe 
des schriftdeutschen, also für das lesen und den vortrag literarischer 
texte. Wie die schriftliche form sich über das landschaftlich erhebt, 
so muss es m. e, auch die mündliche darstellung. Hiermit kommt 
nicht nur der gefühls-, sondern auch der verstandesmassige ausdruck 
am besten zu seinem recht. Die fremdartige oder aogar lächerliche 
wirkung wird mit zunehmender gewöhnung auch bei dieser anche 
schwinden. Vom lesen und vom vortrag aus wird sich die „höhere* 
aussprache allmählich auf den freien mündlichen gebrauch in der 
schule und in der Öffentlichkeit ausdehnen, wo die landschaftliche 
redeweise doch auch nur bei eng partikularistischen verhältnissen 
gerechtfertigt erscheint. — Die entgegenstehenden urteile vergessen, 
dass es sich (was ja niemand besser ala Paul weiss) bei der bühnen- 
sprache, von einzelheiten abgesehen, eben nicht um ein künstliches pro- 
dukt, sondern um einen freien ausgleich handelt, der sich gerade dureh 
die vermittlung „landschaftlicher musteraussprachen“ (d. h, durch 
mancherlei möglichst dialektfreies landschaftsdeutsch im munde der 
schauspleler) vollzogen hat, und dass weder der umpangssprache ihre 
grössere freiheit geraubt, noch irgend eine gewaltmassregel gebraucht 
werden soll. Ich für meine person bin übrigens durchaus mit dem 
obigen zugeständnis des herrn verfs, zufrieden, dass der schritt, den 
unsere schulaussprache auf dem wege zur einheitsaussprache der zu- 
kunft zu machen hätte, „allerdings in der richtung nach der bühnen- 
sprache hin geschehen mässte*, wy. 
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BERICHT ÜBER DAS 4. GESCHÄFTSJAHR DES SÄCHSISCHEN 


NEUPHILOLOGEN-VERBANDES. 

Obwohl satzungsgemäss jährlich eine hauptversammlung des 
8. NV, stattfinden soll, so hat in diesem juhr der vorstand doch 
davon abgesehen, eine einladung dazu ergehen zu lassen, da die 
deutschen neuphilologen zu pfingsten 1900 in Leipzig getagt und 
85 mitglieder des S. N.-V. diese, die 9. versammlung des D. N.-V,, 
besucht hatten. Infolgedessen und besonders auch mit rücksicht auf 
die sbnormen verhältnisse des aommersemesters 1900 war eine lebhafte 
beteiligung an einer weiteren versummlung nicht zu erwarten, auch 
deshalb nicht, weil der in jeder weise befriedigende verlauf der ver- 
handlungen in Leipzig keinen anlass zur behandlung neuer fragen und 
gesichtspunkte bot. Der vorstand beschloss daher einstimmig, die 
hauptrersammlung ausfallen zu lassen, auf der nächsten aber zu be- 
antragen, dass dieser beschluss nachträglich gutgeheissen werde, Der 
vorstand kann daher zur zeit nur den jahresbericht über das 4. geschäfts- 
jahr des 8. N.-V. erstatten. 

Zunächst ist der erstmaligen veranstaltung französischer rezi- 
tationen an höheren schulen Deutschlands zu gedenken, die geplant, 
vorbereitet und verwirklicht zu haben zwar allein das verdienst des 
herm prof. Hartmann in Leipzig ist, die aber doch in Sachsen durch 
die mitglieder des S. N.-V. gefördert worden sind.* Der vorstand des 
8 N-V. richtete an die beiden herren, die sich mit diesen rezitationen 
nicht nur ein verdienst um den französischen unterricht, sondern auch 
um den grundstock für auslandreisen erworben haben, an M. Jouffret 
und herra prof. Hartmann, dankschreiben, in denen besonders die 
pädagogische bedeutung der rezitationen anerkannt und ihre erfolg- 
reiche und ausgezeichnete verwirklichung gebührend gewärdigt wurde, 

Erfreulicherweise kano auch in diesem jahre der vorstand eine 

* Berichtet haben über die reise: M Jouffret in dor Revue Uni- 
versilaire vom 15. nor. 1899; oberl. E. Gündel in den N. Spr., mai 1900 
und prof. Hartmann in der Chronik des vercins für neuere philologie 
in Leipzig, s. 39/40. 

Die Noueren Sprachen. Rd. VIH, 9, 35 
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immerhin erhebliche vermehrung der mitgliederzahl verzeichnen. Es 
sind im laufe der letzten 12 monate dem verbande 15 neue mitglieder 
beigetreten, so dass sich die gesamtzahl nun auf 275 beläuft. Wieder- 
holt sind an den vorstand anfragen und gesuche yon damen um auf- 
nahme in den 8. N-V. gelangt. Der gesamtvorstand hat sich mit 
dieser frage beschäftigt und einstimmig beschlossen, bei der haupt- 
versammlung diese gesuche zu befürworten und eine dahinzielende 
änderung im wortlaute der satzungen zu beantragen. Da bereits bisher, 
gepflogenem brauch gemäss, damen als güste zu der 
zutritt hatten, so darf man die zuversicht hegen, dass fernerbin sprach- 
lehrerinnen dem S. N.-V. als mitglieder werden angehören können. 
ent dem vorstande nun zunächst ob, über den fortgang der 
einrichtungen des 8. N.-V. zu berichten. 
er die thitigkeit der deutschen Zentralstelle für internationalen 
briefwechsel in der zeit vom 1. juli 1899 bie zum 80. juni 1900 teilt 
der begründer und verwalter, prof. dr. Hartmann, folgendes mit: 

Zum zweck einer möglichst allgemeinen orientirang der un- 
mittelbar beteiligten lehrer und lehrerinnen wurde nr. VIII der Mit- 
teilungen anfang oktober 1899 in 5000 exemplaren an die höheren 
schulen Deutschlands, Frankreichs, Englands, Schottlands und zum 
teil such Nordamerikäs versandt, Zar erreichung eines wenigstens in 
den grundzügen einheitlichen verfahrens wurden anch diesen Mit- 
teilungen die aus der erfahrung hervorgegangenen Vorschläge zur hand- 
habung des internationalen schiilrbriefweehsels beigegeben, die seitens 
des fachpublikums sehr günstig aufgenommen worden sind, Wenn diese 
‚„vorschläge* auch in nr IX der Mitteilungen aufgenommen wurden, mit 
einigen abänderungen und namentlich erweiterungen (vgl. 6, 7, 9, 12. 14, 
15, 17), so geschah dies, weil die kenntnis dessen, wus zum gedeihen der 
einrichtung notwendig ist, thatsächlich auch jetzt noch nicht in alle 
beteiligten kreise gedrungen ist. Die unvollständigen, mangelhaften 
anmeldungen, die numentlich aus dem auslande in Leipzig eingeben, 
sind noch immer zahlreich genug und bilden auch jetzt noch eine er 
schwerung für die rasche und zweckmässige zusammenstellung der 
korrespondenten, Wenn die korrespondenz manchmal nicht von dauer 
gewesen ist, so ist eine der hierbei in betracht kommenden ursachen 
die oft nur zu mangelhafte form der anmeldung. Im interesse der 
sache werden also die „vorschläge* der zentralstelle ernent einer 
freundlichen beachtung angelegentlichst empfohlen. 

Abgeseben von der erwähnten versendung wurde im jenvar 1900 
noch eine besonders gedruckte Korrespondinz (nr. 1) in etwa 200 exem- 
plaren an die bauptsächlichsten prersorgone Deutschlands und Frank- 
reichs verschickt. Es ist dankend anzuerkennen, dass zahlreiche 
zeitungen diese korrespondenz zum abdruck gebracht oder sonst ver- 
wertet haben, auch in Frankreich, obwohl sie nur in deutscher spruche 
versandt wurde, 





Was die anmeldungen anlangt, 
bis zum 80. juni 1900 aus Deutschland und Deutschösterreich 1382 ein, 
und zwar befanden sich darunter 1238 schüler und 144 erwachsene 
een mit 2 schulen beteiligt). Verteilt wurden 
zeit an deutsche gesuchsteller 1144 ausländische 
ner 1043 von schülern, 101 von erwachsenen. Von den 
1144 ausländischen adressen entfielen 801 auf Frankreich, 288 auf 
Nordamerika, 105 auf Grossbritannien und Irland. Seit gründung der 
deutschen zeniralstelle im märz 1897 bis ende juni 1900 sind dentscher- 
seits im ganzen 6645 anmeldungen in Leipzig eingegangen, und zwar 
6120 von schúlern, 521 von erwachsenen. Weitaus die meisten dieser 
haben berücksichtigt werden können. 
Im übrigen verweist der verwalter auf die im oktober 1900 zur 
versendung gekommene neue auflage der Mitteilungen der deutschen 
Die Zentralstelle für schriftstellererklärung hat im verflossenen 
jahre 101 beriehtigungen zu verschiedenen schriftstellerausgaben ge. 
bracht, und zwar 67 mit bezug auf französische, 34 mit bezug auf 
ler. 
Dio zentralstelle verfolgt folgende zwei ziele: sie will aufstossende 
iten lösen helfen und unrichtiges in den kommentirten 
ausgaben berichtigen und somit zu einer vertiefung der lektüre und 
zur vervollkommnung der ausgaben beitragen, Sie könnte noch wirk- 
samer diese ziele verfolgen, wenn sie lebhafter von den einzelnen 
unterstützt würde, Es sei deshalb nochmals kurz auf die einrichtung 


Sowohl für die französische wie für die englische sprache bestehen 
die abteilungen „anfragen* und ,berichtigungen*, 

Eine anfrage muss enthalten: namen und werk des schriftstellers, 
die ausgabe, die seitenzahl und die vollständige stelle mit hervor- 
hebung der zu lösenden schwierigkeit. 

Wanscht der fragesteller eine dirckte antwort, so wird er ersucht, 


4 Auch jetzt wieder (nov. 1900) liegt in Leipzig eine überaus 
grosse zahl adressen amerikanischer daumen im alter von 18—24 jahren, 
deren unterbringung die grössten schwierigkeiten verursacht. An alle 
freunde der einrichtung ergeht daher erneut die dringende bitte, 
deutsche damen entsprechenden alters nach möglichkeit auf das ver- 
hältnis aufmerksam zu machen. 
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der aufrage das rückporto beizufügen, bei postkarten eine solche mit 
‚augebogener karte zu benutzen. 

Namen von fragestellern werden grundsätzlich nie veröffentlicht. 

Bei berichtigungen ist ebenso zu verfahren, nur ist hier die be- 
riehtigung anzufügen; unumgänglich nötig ist hier, dass die ausgabe 
durch angabe des herausgebers und des verlegers genau bezeichnet wird, 

Verwaltet wird die zentralstelle für die englische sprache von 
herra dr. A. Lider (Dresden-N., Jägerstr. 16, I), für die französische 
sprache von herrn dr. K. Meier (Dresden 19, Frankenstr. 6); vermischte 
mitteilungen tauschen die verwalter aus Veröffentlicht werden die 
mitteilungen der zentralstelle in den N. Spr. 

Über den Neuphilologischen stellennachweis berichtet der verwalter, 
herr dr, Gassmeyer (Leipzig-Gohlis, Äussere Halleschestr. 18, I) wie folgt: 

Der vorliegende 2. jahresbericht über den Stellennachweis für das 
deutsche, englische und französische sprachgebiet (St, N.), sowie über 
den damit verbundenen Internationalen pensionsnachweis (I. P. N.) will 
einerseits rechenschaft über die verwaltung ablegen, andererseits er- 
klärungen und neue anregung zur förderung der einrichtung geben. 

Seit gründung des St-N. ist schon ein erheblicher betrag an 
einschreibegebühren eingegangen, der indessen noch übertroffen wird 
durch die zuwendungen, die dem St-N, aus den kassen des inter- 
nationalen briefwechsels, des 8. N.-V. und des leipziger vercins gemacht 
worden sind. Immerhin sind dadurch noch nicht die ausgaben gedeckt, 
die der St.-N. im interesse seiner klienten hat machen missen, allein 
es steht zu hoffen, dass im kommenden jahre sich die verhältnisse 
bedeutend besser gestalten werden. 

All den freundlichen spendern sei an dieser stelle im namen der 
klienten des St-N. der verbindlichste dank ausgesprochen. Nicht 
minder warme anerkennung verdient der Leipriger akademische verein 
für neuere philologie und sein überaus rühriger erster vorsitzender, herr 
Paul Bernhard Fischer. Ihm ist es gelungen, den verband der Ak. 
neuph, vereine aller deutschen universitäten für einen korporativen 
anschluss des verbandes an den St.-N, zu interessiren, und nach ge- 
nehmigung durch den vorstand des S. N.-V. soll aufang des winter- 
semesters ein vertrag abgeschlossen werden, demzufolge 

der ca, 300 mitglieder starke verband pro mitglied und pro semester 
an die kasse des St-N. 20 pf. zahlt, um für sämtliche aktive und 
inaktive mitglieder jeglichen nachweis gratis zu erhalten. 

Wird schon durch diese regelmässige semestereinnahme von 60 m. 
die verwaltung weit eher als sonst in den stand gesetzt, nachdrücklich 
und stetig für die klienten des St.-N. zu wirken, so werden der kasse 
durch den kostenlosen abdruck aller listen in den 
blättern (Leipzig, A. Hoffmann) die teuern satzspesen der drucksachen 
erspart. Vielleicht ist die zeit nicht allzufern, wo auch andere vereins 
dem St.-N. in ähnlicher weise hilfreiche hand leisten. Ich meine den 


È gerichtet, er bestehen in den kreisen der nous 
zu machen, so kam es im letzten Jahr darauf 

n vorzustellen, die der hilfe neusprachlicher lobrer 
warden vornehmlich die privatinstitute Deutschlands 








Bang: schools brief domalbon Inhalte verande 
i h grosse zahl ausländischer bewerber, die nur 
insita, wurde ein gedruckter brief und die 
die ca. 1100 kur- und brunnendirektionen Deutsch» 

ichs versundt, um die bewerber ula goélle 
als lehrer und begleiter für deren kinder unter 











Fermer hat der verwalter noch eine bitte denjenigen heros 
kollegen vorzutragen, welche für sich einen vertreter auf die zeit Ihren 
auslandsirlanbes suchen. Bisher haben sich die herren in dieser un 
immer an herra prof. Hartmann-Leipeig gewandt. 5 

von peusprachlichen vertretern lat serbe des Mt 
Ta diesem irrtum map vielleicht der titel aula gegeben haben aber 
mi án dieser stelle amsäröcklich berrorgrboben, dam die verwaltung 
des BON. den deutschen neuphiloiopen wirkt kom dellra im cuslonte, 
senden auch im imlande zw zermittchn rich bemüht, 
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Sehr grosser beliebtheit und einer regen nachfrage erfreut sich 
auch der vom 8. N-V. eingerichtete Internationale pensionsnachocis 
(L P.-N), der jetzt zwei frühere einrichtungen in sich 
hat, nämlich den wohnungsnachweis des & N-V. und den von oe 
dr, Scheffler-Dresden geleiteten pensionsnachweis des D. N.-V., der 
seine listen in den N. Spr. zu veröffentlichen pflegte. Die am 1. oktober 
neu erschienene liste des I, P.-N. enthält 40 deutsche, 15 französische, 
4 englische und $ schweizer pensionsadressen. Möchten die herren 
kollegen doch auch diese einrichtung freundlichst dadurch unterstützen, 
dass sie die inhaber empfehlenswerter pensionen einladen, sich in die 
liste des I P.-N. eintragen zu lassen. Namentlich hat sich der mangel 
an englischen adressen im vergangenen sommer sehr empfindlich 
fühlbar gemacht. 

Die sitzungaberichte der beiden kartellvereinigungen wurden 
autzungsgemäss den mitgliedern übersandt, 

Die Dresdener gesellschaft für neuere philologie, der älteste verein 
von vertretern unseres faches im königreich Sachsen, hat auch im 
verflossenen geschäftsjahre regea streben bekundet und den mitgliedern 
durch mannigfache vorträge und diskussionen reiche ‚geboten. 
Die mitgliederzahl belief sich im oktober 1900 auf 60. Von den 
einzelnen darbietungen sei im anschluss an den früheren bericht noch 
erwähnt, dass am 1. september 1899 herr prof. Jouffret aus Marseille 
einen nach inhalt und form gleich vollendeten vortrag hielt über das 
thema; La littérature du midi: Mistral et les Félibres, Im neuen vereins- 
jahre sprach zunächst obl. Fleischer über seinen studienanfenthalt in 
Paris und Grenoble. Der vorsitzende dr. Lider berichtete über die 
45, versammlung deutscher philologen und schulmänner, an der er 
anfang oktober als delegirter des $. N.-V, teilgenommen hatte. Auf 
grund eigener beobachtungen besprach obl. Elle-Meissen die im berbat 
1899 in Paris veranstalteten ferienkurse der Alliance française. Im 
anschluss an seinen früher gehaltenen vortrag über den vers libre be- 
handelte herr Achaume als gast in französischer sprache einige modernste 
vertreter derselben richtung, wie Gustave Kahn, Henri de Régnier und 
Emile Verhaeren. Prof. Scheffler erläuterte die von ihm gefertigten 
modelle einer ruelle und des theaters von Molière, die er als neue 
anschauungsmittel zur belebung des unterrichte empfahl. Dr. Konrad 
Meier unterzog die für den schulgebrauch vorhandenen drei be 
arbeitungen von Sandeaus Mademoiselle de la Seigliere einer kritischen 
vergleichung und wies die besonderen vorzüge der von prof. Hartmann 
für den Stolteschen verlag gelieferten ausgabe nach, Die feier des 
22jährigen bestehens der gesellschaft bot einen vortrag des universitäts- 
professore a. d. Vollmöller über Kristian von Troyes! werke in der 
neuen ausgabe von Wendelin Förster. In einer späteren sitzung führte 
dr, Kurt Schladebach durch eine besprechung von A. Daudets hinter- 
lassenom sammelwerke Notes sur la vie in des dichtera geistige arbeits- 








einem vortrage über „Unsere volksmundart im unterricht“ gründlich 
erörtert. Eine anregende causerie littéraire bot der stellvertretende 
vorsitzende dr. Ream durch seine behandlung des themas Napoldan 11 
en histoire et en poésie. In der septembersitzung, der letzten des 
laufenden geschäftsjahres, gab prof. Paul Schumann fesselnde erinne- 
rungen an seinen pariser aufenthalt während der weltausstellung und 
besprach sodann die verordnung des französischen kultusministeriums 
vom 31. juli d.j, über rereinfachung des unterrichts in französischer 
grammatik. Die bedeutung der von der französischen unterrichts- 
verwaltung verordneten reform wurde allgemein anerkannt; in diesem 
sinne gelangte der verein nach längerer besprechung zu der folgenden 
resolution: 

„Die dresdoner gesellschaft für neuere philologie bezeichnet es 
als wünschenswert, dass die verordnung des französischen unterrichts- 
iministeriums vom 81. juli 1900 über die vereinfachung des unterrichts 
in französischer grammatik auch auf den deutschen schulen berück- 

werde,“ 


Due die thätigkeit des Leipziger vereins für neuere philologie 
berichtet der 1, schriftführer, dr. Gassmeyer, wie folgt: 

Das vereinsleben des verflossenen jahres ist entschieden als durch- 
aus erfreulich zu bezeichnen, denn die vorbereitungsarbeiten für den 
deutschen neuphilologentag beschäftigten die vereinsmitglieder nicht 
nur in den üblichen allmonatlich stattfindenden sitzungsabenden, 
sondern führten sie oft zu den verschiedensten ausschusssitzungen zu- 
sammen, Trotz der gesteigerten anforderungen, die aus diesem anlass 
an die mitglieder herantraten, ist das wissenschaftliche leben doch 
keineswegs beeinträchtigt worden; im gegenteil es sind beinah noch 
einmal soviel vorträge als im vorjahr gehalten worden, Aus dem 
geschäftsjahr 1898/99 ist noch über eine auaserordentliche sitzung zu 
berichten, in der M M, Jouffret-Marseille den verein durch einen 
in französischer sprache gehaltenen vortrag über Victor Hugo er- 
freute; ihm vorangegangen war die erste von prof, Hartmann ver- 
anstaltete rezitation vor lehrern und schülern der höheren schulen 
Leipzigs, die dem fremdsprachlichen leben in den schulen einen neuen 
impuls gegeben hat. Die im verflossenon geschiftajahr gebotenen vor- 
träge waren schr mannigfaltig. Dr. Leitsmann berichtete eingehend 
über seinen aufenthalt in England, Schottland und Frankreich, prof. 
Walker gab einen überblick über die entwicklung der neueren philo- 
logie in Leipzig und die aufgaben, die noch zu lösen sind. Direktor 
dr. Wychgram sprach über seinen aufenthalt im Dauphiné und be- 
sonders in Grenoble und charakterisirte an einem anderen abend 


ee 


dr. Gassmeyer über die baulichen veränderungen der stadt Paris unter 
dem dritten kaiserreich und dr. Dittrich über die psychologische theorie 
der wortbildung. Einer mühevollen arbeit unterzog sich schliesslich 
herr prof. Hartmann; er verfasste im auftrage des vorstandes die 
chronik des vereins, die den mitgliedern des D, N.-V. dargebraebt 
worden ist. Die bei dieser ittici nengedruckten aatzungen sind 
vom verein revidirt worden. 

Der Cheninitzer verein für neuere philologie hielt in seinem zweiten 
vereinsjahre 1899/1900 sechs sitzungen ab, In denselben 
herr prof. dr. Fehse über Chateaubriand, herr dr. Gäbler über Ver- 
sailles, fräulein Leportier über Legouvé, L'Art de la Lecture, herr 
dr. Hornig über Charles Dickens, herr dr. Steinbach über Rostands 


entsprechende rezitationen in ihrer muttersprache geboten. Die sitzungs- 
berichte wurden im Chemnitzer Tageblatt veröffentlicht, Die mitglieder- 
zahl beträgt 45, die sitzungen waren durchschnittlich von 20 mit- 
gliedern besucht. 

Auch in Freiberg besteht seit über einem jahre ze 
logische vereinigung. Als vorsitzender amtirt prof. Kallenberg, als 
dessen stellvertreter obl, Gündel, der zugleich schriftführer ist, Wenn 
diese ortsgruppe, die gegenwärtig aus 12 mitgliedern besteht, die be- 
zeichnung eines „vereins* bescheiden ablehnt, so haben doch die Frei- 
berger kollegen durch die thatsache ihres zusammenschlusses den 





Emeut weist der vorstand auf die in $ 6 der verbandsstatuten 
empfohlene bildung von ortagrappen hin, besonders auch im interesse 
einer möglichst erleichterten geschäftsführung; vor allem aber ersucht 
er die herren mitglieder bei versetzungen, ernennungen und aus 
zeichnungen dem 1. schriftführer mitteilung zugehen zu lassen, damit 
die angaben dea mitgliederverzeichnissea zuverlässig bleiben und den 
ohnehin schwer belasteten mitgliedern des vorstandes nicht unnötige 
mebrarbeit erwächst. 

| Auf antrag seines beisitzers, prof. Wülker-Leipzig, hatte der vor- 
stand beschlossen, dem um die anglizistik hochverdienten, greisen 
gelehrten Frederick James Furnivall aus anlass seines 75. geburtstages 
durch übersendung einer glückwunschadresse eine besondere ehrung 
zu bereiten, Die von dem 1, vorsitzenden und dem 1, achriftführer 
unterzeichnete adresse hatte den wortlaut: 

… .Herm Frederick James Furnivall, dem ausgezeichneten ge 
vete dem hervorragenden kenner der englischen geschichte, 
sprache und litteratur, dem begründer der Early English Text Society 
und anderer gelehrter gesellschaften, der durch die herauxgabe alt- 
chrwirdiger texte die englische philologie wesentlich gefördert, um 
das vertiefte verständnis der werke eines Chaucer, Shakespeare, 
Shelley und Browning sich unvergängliche verdienste erworben und 
die leistungen gleichstrebender forscher des auslands allezeit mit 
woblwollender teilnahme verfolgt hat, bringt der Sächsische neu- 
philologenverband mit der versicherung aufrichtiger hochschätzung 
and verehrung zur jubelfeier seines 75. geburtstages die herzlichsten 
glück- und segenswinsche dar, Der vorstand des Sächsischen neu- 
philologenverbandes. Dresden, im januar 1900.* 

Das von der leipziger verlagsfirma J. J, Weber vornehm und 
geschmackvoll ausgestattete ehrendiplom wurde dem jubilar rechtzeitig 
übermittelt und fand eine sehr freundliche aufnahme, was aus dem 

, an den vorsitzenden gerichteten dankesschreiben vom 
16, februar 1900 hervorgeht: 

My dear Sir, I am greatly obliged to you for the most kind 
address of the Saxon Modern Philolagists' Union on my 75% birthday. 
Tt is most cheering to me to know that the little work I have been able 
to do in a merely amateur way, has found approval by a learned body 
like your Philologists’ Union, The Dresden scholars are represented to 
me by my friend Prof. Schmitz, whose edition of Lydgate's Teme or 
crass for our Early English Text Society I look on as a model of 
scholarship and research, a work of thoroughness that does credit to him 
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and the German training, a work in presence of which my poor editing 
hides its head, luo reni lore tini La 


desire of yours most truly F. J. Furnieall. pa 
Zum ersten male konnte im verflossenen jahre auch der grund- 
stock für auslandsreisen bestimmungsgemiisse > finden. Es 
war wünschenswert, dass auf dem aulässlich der an- 


bernumten Congrés international de l'Enseignement des Langues vivantes 
(24—28. juli) auch der S. N.-V. vertreten war. Der vorstand ordnete 
daher die herren prof. dr. Hartmann und obl, dr, Gassmeyer dazu ab. 
Nach dem berichte prof. Hartmanns hat die versammlung reiche ge- 
legenheit geboten, mit fachgenossen der verschiedenen länder persón- 
liche fühlung zu nehmen, und unser berichterstatter ist sehr geneigt, 
gerade darin einen bauptgewinn der pariser tagung zu erblicken. Von 
interesse waren auch die praktischen lehrproben, die am 25. juli im 
kongresspalaste vor einem zahlreichen publikum abgehalten wurden, 
und bei denen prof. Schweitzer und prof. Laudenbach die direkte 
methode im deutschen unterricht vorführten, worauf zwei yertreter 
der Berlitzmethode und ein vertreter der Gouinmethode ihr verfahren 
an lebendigem schülermaterial praktisch darlegten. Auf wunsch hielt 
bei dieser gelegenheit auch prof. Hartmann mit sekundanern des 
Lycée Saint Lowis eine kleine deutsche lektion ab. 

Als eine besonders gelungene veranstaltung zu chren der kongress- 
teilnehmer bezeichnet unser berichterstatter die am 26. juli im Hotel 
des Sociétés savantes von der rühmlich bekannten Société pour la Pro- 
pagation des langues étrangères en France gebotene Représentation poly- 
glotte, bei der namentlich das deutsche eine wichtige rolle spielte, 

Auch an dem Congrès international de l'Enseignement secondaire, 
der vom 30, juli bis 6, august in der Sorbonne stattfand, hat prof, Hart- 
mann teilgenommen und dabei in dor sitzung vom 3. august, in welcher 
der internationale schülerbriefwechsel zur beratung stand, folgende 
resolution zu einstimmiger annahme gebracht: 

Considerant que la Correspondance interscolaire internationale, entre- 
prise dans les conditions qui ont été reconnues nécessaires par une expérience 
de plus de trois ans, constitue un auxiliaire précieux non seulement au 
point de vue de l'apprentissage des langues vivantes, mais aussi au point 
de vue de la culture générale de l'esprit el à celui des relations internationales, 
le Congrès international de l'Enseignement secondaire insiste auprès de 
toutes les autorités scolaires pour qu’elles encouragent, par tous les moyens, 
le développement ultérieur de la Correspondance interscolaire internationale. 

Der berichterstatter hebt noch besonders hervor, dass bei den 
langen verhandlungen über den gegenstand von keiner seite her irgend 
welcher angriff auf die einrichtung des schülerbriefwschsels versucht 


Koxsan Mex; O. F, Schar. 555 


wurde, dass vielmehr die vorteile der einrichtung allerseits anerkennung 
funden. Die verhandlung verdiene umsomehr benchtung, als die zu- 


k nicht einen | sondern 

n pädagogischen charakter hatte, dass somit hier zum 

> ersten male eine allgemein e für den schüler- 
hriefwechsel eingetreten sei. 


So bietet im verflossenen jahre der S. N.-V. dus bild einer zwar 
ii weiterentwicklung. Von besonderem inter- 
französischen meisterwerken, eine einrichtung, durch die sich herr 
prof. Hartmann, cin erneutes verdienst um die hebung des nensprach- 
lichen unterrichtes in Deutschland erworben hat. Ein markstein in 
der geschichte des S. N.-V. wird das verflossene jahr aber deshalb sein, 
weil durch die tagung des Allgemeinen deutschen verbandes in Leipzig 
eine straffere organisation der neuphilologen Deutschlands geschaffen 
und die einzelnen Jandesverbiinde und vereine eng mit dem D, N-V, 
ausammengeschiossen worden sind, Mögen sich in reichem masse die 
daran geknüpften hoffaungen erfüllen, dasa in der gegenseitigen an- 
regung und lebhaft gepflogenen Pr A für die ver- 
schiedenen körpersehaften ein ansporn zu ernster, fürdernder arbeit 
liege für den weiteren ausbau der neusprachlichen disziplinen, für die 
mitarbeit an wichtigen aufgaben, praktischen und wissenschaftlichen, 
die der neueren philologie erwachsen, wenn sie sich die ihr gebührende 
bedeutung und stellung im gesamtorganismus sichern will. 

Dies wird nur dann möglich sein, wenn in den einzelnen der 
rechte geist der hingabe für die sache lebendig ist, wenn der einzelne 
durch rege mitarbeit an den ernsten aufgaben seines berufes dem 
ganzen zu dienen bestrebt ist, auch dadurch, dass er in nachwachsenden 
geschlechtern die teilnahme und ein reges interesse für die neueren 
sprachen erweckt und geeignete junge leute bei der wahl ihres berufes 
auf die Inufbahnen hinweist, die das studium der neueren philologie 
ihnen eröffnet. 

Dresden. Kownan Men. 


RHEINISCHER NEUPHILOLOGENTAG IN KOLN 
am 20, oktober 1900, 


Am 20, oktober 1900 fand in Köln auf einladung des dortigen 
menphilologischen vereins eine allgemeine versammlung der meu: 
philologen der Rheinprovinz statt, in der die gründung eines rheinischen 
neuphilologenverbandes einstimmig beschlossen wurde. Diese that- 
sache erscheint von solcher wichtigkeit, nicht nur für die engere 
proving, sondern vielleicht auch für andere provinzen, wo ähnliche 
bestrebungen vorhanden sind, dass eine kurze darstellung der geschichte 


subigen, aber gedeihlichen : 
esse ist die im laufenden jahre wiederholte rezitation von proben aus 
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dieser gründung von allgemeinerem interesse sein dürfte, Der ur 


ee ge antro lo 


landen lebhafter empfunden wird als anderswo. Den besonderen an- 


stoss gab der diesjährige Allgemeine neuphilologentag in Leipzig. 
Unter den änderungen der satzungen des Deutschen neuphilologen- 
verbandes, die hier beschlossen wurden, ist die wichtigste die in $6 
ausgesprochene organische angliederung der neuphilologischen einzel- 
vercine an den D, N.-V, Die erspriesslichen wirkungen dieser nach 
längerer erörterung erzielten abänderung werden immer mehr zu tage 
treten. Erst durch diese abänderung hat die in $ 2b der satzungen 
als aufgabe des D. N-V. hingestellte gründung von vereinen, die 
wieder untereinander in verbindung treten und die vereinzelt wohnenden 
neuphilologen und freunde der neueren sprachen an sich achliessen, 
eine feste grundlage und aussicht auf verwirklichung gefunden. 

Bei den mitgliedern des kölner vereins hatte achon längere zeit 
der wunsch bestanden, einen engeren zusammenschluss der neusprachler 
der proving herbeizuführen. Auch war dieser wunsch mehrfach der 
gegenstand der aussprache mit auswärtigen fachgenosten gewesen. 
Daher fand der vorschlag, den der als vertreter nach Leipzig entsandt» 
vorsitzende des vereins, obl, Haack, in der sitzung vom 28. juni d. j. 
im anschluss an seinen bericht über'die dortigén verbandluigen dad 
veranstaltungen machte: der verein möge nach einholung der ge- 
nehmigung des vorstandes des D. N.-V. die französische abteilung der 
leipziger neuphilologischen ausstellung auf seine kosten und gefahr 
nach Köln kommen lassen und zu dieser ausstellung sAmtliche kollegen 
der provinz einladen, um bei der gelegenheit einen provinzialverband 
ine leben zu rufen, ungeteilten beifull, Eine sofort in umlauf gesetzte 
liste ergab sò viele freiwillige beiträge, dass die deckung der kosten 
des unternehmens gesichert erschien. 

Der vorstand des D, N.-V., an der spitze geheimrat univ.-prof. 
dr. Wülker, ging mit grossem entgegenkommen auf den wunsch ein. 
Ihm, sowie auch prof. dr. Hartmann in Leipzig und dem verband=- 
bibliothekar prof. dr. Wilke sei an dieser stelle nochmals herzlicher 
dank gesagt für ihre mühwaltung. Sodunn wurde mit prof. Hartmann 
vereinbart, dass dr. Bornecque aus Lille auf seiner rezitationareise 
durch Deutschland am 20, oktober nach Köln kommen sollte, Schlies- 
lich gelang es dem vereinavorsitzenden während seines aufenthaltes in 
Paris, herr Zünd-Burguet, den assistenten des abbé Rousselot, zu 
einem zwölftägigen init praktischen übungen! verbundenen zyklus von 
vorträgen über französische aussprache und ausserdem zu einem all- 


»  » Über diese vortragsreihe wird ein besonderer bericht in den 
N. Spr. erscheinen. 
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gemeinen vortrag über experimentalphonetik für den 20. oktober in 
Köln zu gewinnen. So konnte anfangs oktober ein cinladungsschreiben 
an die direktoren und fachgenossen en 
gesandt werden mit folgendem programm. 

Muhr nachmittags in der aula des Egl. gymnasianıs an Marzellen: 
Tae Frwcipes et. ler Appareils de la _Fhondique. expérimentale, Conférenct 








8}, uhr ebenda: Erläuternder vortrag des obl. dr. Müller über 
die in der aula untergebrachte franzisische biicherausstellung und gemein- 
same besichtigung. 


5 uhr ebenda: ‚Gemeinsame beratung über die gründung eines 


provinzialrerbandes. 
6%, uhr in der philharmonie: Rezitation französischer tarte durch 
dr. Bornecque aus Paris, maitre de conférences à l'université de Lille. 


Zu der festgesetzten zeit fanden sich annähernd 200 lehrer und 
freunde der neueren sprachen, direktoren höherer lehranstalten und 
provinzialschulrat Buschmann ein. Nachdem der vorsitzende des 
vereins die erschienenen begrüsst und den gästen sowie dem direktor 
des Marzellengymnasiums, dr. Milz, und dem schulkollegium für das 
den veranstaltungen erwiesene wohlwollen gedankt hatte, übermittelte 
proveschulrat Buschmann die grüsse des präsidenten des kollegiums, 

Nasse, und bezeichnete als dem schulkollegium be- 
sonders erfreulich den umstand, dass die neusprachler aus ihrer eigenen 
mitte heraus die dankenswerte anregung gegeben hätten zu einer 
tagung, die in ihren folgen allen höheren schulen der provinz ohne 
ausnahme zu gute kommen werde, 

Darauf erteilte der vorsitzende das wort herrn Zünd-Burguet, der 
vom 8,—20. oktober im physikalischen borsaal der kölner realschule 
den vorhin erwähnten, von 85 teilnehmern (neuphilologen, mittelschul- 
lehrern und -lebreriunen) besuchten, mit übungen verbundenen zyklus 
von vorlesungen über französische aussprache abgehalten hatte. In 
«inem auderthalbstúndigen yortrag sprach er über Das prinzip und die 
apparate der experimental-phonetik, Er führte aus, die e.-ph. erhebe 
den gegründeten anspruch, exakte physiologische wissenschaft zu sein. 
Sie stehe zwar noch in den anfängen der entwicklung, habe aber der 
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erforschung der sprache als eines paycho-physiologisehen phinomens 
bereits bestimmte, unwiderlegliche ergebnisse geliefert und vor allem 
den nachweis erbracht, dass durch die blossen sinne die thátigkeit der 


zuerst seine heimatliche, dann die pariser mundart in einzelnen ver- 
tretern und vertreterinnen zum gegenstand experimental-phonetischer 
untersuchungen gemacht. Nach einigen bemerkungen über die laut- 
bildung und die dabei thätigen sprachwerkzeuge, wobei der vortragende 
darauf hinwies, dass man früher vielfach für die erzeugung der vokale 
die mitwirkung der lippen auf kosten der thätigkeit der zunge über- 
schätzt habe, erläuterte und zeigte er in ihrer verwendung die beiden 
wesentlichsten wissenschaftlichen apparate der e.-ph., den künstlichen 
gaumen und den registrirapparat. Er führte praktisch vor, wie auch 
die atmung experimentell untersucht werden könne und betonte, welche 
bedeutende rolle die richtige atmung bei der thätigkeit des 

spiele: wer nicht richtig atme, könne nicht sprechen, ohne sich und 
die zuhörer zu ermúden, Von den mehr praktischen zwecken dienenden 
instrumenten führte er u. a, den cadran indicateur, das signal du lorynr 
und den guide de la langue vor. Sämtliche apparate sind bereits mehr- 
fach ausführlich besprochen, so dass hier ein näheres eingehen unubtig 
erscheint, Durch die experimental-phonetische untersuchungsmethode 
seien der erforschung der sprachlaute der lebenden sprachen und 
mittelbar auch der behandlung der geschichtlichen entwicklung der 
laute neue bahnen geöffnet; gerade die historische Inutlehre sei nur 
zu lange statt vom laut, vom buchstaben uusgegungen. Zum schluss 
wies der redner darauf hin, dass auch die medizinische wissenschaft 
mit der © ph. zusammenwirke. In dem unter Ärztlicher leitung stehenden 
institut für laryngologie und orthophonie würden die ergebnisse der 
e-ph. nutzbar gemacht bei der behandlung von kehlkopf- und lungen- 
kranken, zur heilung von sprachfehlern bei rednern, singern, schan- 
spielern und vor allem im taubstummenunterrieht. Der vortrag fand 
lebhaften, wohlverdienten beifall, 

Darauf gab das vereinsmitglied obl. dr. Müller einen überblick 
über die im versammlungsraum untergebrachte Ausstellung in Frank- 
reich erschienener Ichrmittel für den franzisischen unterricht. Sie ist, wie 
im vorwort des leipziger katalogs gesagt wird, nicht nur eine fran- 
zösische realienausstellung, sondern führt sogleich eine litteratur vor, 
die bisher in Deutschland wenig beachtung gefunden hat, namentlich 
die für den muttersprachlichen und fremdsprachlichen unterrieht, für 
geschichte und geographie Frankreichs, für bürgerkunde und moral- 
lehre, sowie vertreter der in Frankreich seit etwa 20 jahren reich ent- 
wickelten pädagogischen litteratur. Die schulbücher tragen zwar zune 





gründung eines besonderen verbandes schreiten solle. Direktor Milz 
regte an, die zu erstrebenden ziele innerhalb der in Köln tagenden 
sog. osterdienstagversammlung rheinischer schulmänner zu verwirk- 
ichen. Die notwendigkeit cines besonderen verbandes zur förderung 
nn interessen wurde jedoch einstimmig von der ver- 
anerkannt, Dabei sprach man zugleich die hoffnung aus, 
der verband werde fördernd wirken auf eine regere teilnahme der neu- 
sprachler an der allgemeinen osterversammlung, wie anderseits auch 
eine beteiligung der für die neuere philologie sich interessirenden alt- 
sprachler an den verbandsverhandlungen erwünscht sei. Die weiteren 
erörterungen drehten sich hauptsächlich um die frage, ob man eine 
straffe oder eine lose vereinigung schaffen solle, Hierzu wurde kein 
formlicher beschluss gofusst. Man überliess die beratung darüber einem 
ausschuss von neuphitologen, der seine vorachlige im frühjahr 1901 
dem verbandstage unterbreiten wird, Indes trat deutlich zu tage, dass 
die überwiegende zahl der anwesenden einer festen organisation den 
vworzug gab. Unter fordernder beteiligung des prov.-schulrats Busch- 
mann erwählte die versammlung Köln als verbandsvorort, als mit- 
glieder des vorberatenden ausschusses dir. Masberg-Düsseldorf, prof. 
Schmitz If-Aachen, Kaphengst-Elberfeld, Mehlkopf-Duisburg und 
dir, Vogels-Köln, 

Nunmehr bogaben sich die teilnehmer zu der in der Philharmonie 
vor einer dicht gedrängten zuhörerschaft von schülern höherer lehr- 
anatalten stattfindenden reritation des dr. Bornecque, der in künstlerisch 
vollendeter weise unter reichem beifall meisterwerke aus den ver 
schiedenen dichtungsgattungen der französischen litteratur vortrug. 
Es berührte besonders wohlthuend, dass der vortragende frei von jeg- 
licher theatralischen übertreibung die dichtungen in der weise vor- 
führte, wie sie etwa ein französischer kollege seinen schülern vor- 
tragen würde, 

- Am abend vereinigten sich die neuphilologen zu einem fest- 
kommers, bei dem der prov.-schulrat Buschmann auf den neu ge- 
gründeten verband redete und die beiden franzosen, sowie dir. Vogels 
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in französischen ansprachen der allgemeinen freudigen stimmung aus- 
druck gaben. 


Der kölner neuphilologische verein darf, dank vor allem den 
rastlosen bemühungen seines vorsitzenden, auf das gelingen der ver- 
anstaltungen, besonders aber auf das von ihm lange erstrebte und nun 
erreichte ziel eines festeren zusammenschlusses der rheinischen neu- 
sprachler zu einem provinzialverband mit berechtigter befriedigung 
zurückblicken. Es ist kein zweifel, dass bei der nächsten allgemeinen 
versammlung die endgültige organisation auf grund der vorschläge des 
Ausschusses schnell geschaffen ist, und dass die bestrebungen des 
vereins, in ihrer weiterentwicklung, für die provinz und die neu- 
philologische sache von dauerndem nutzen sein werden. 

Köln. O, F. Scar. 


L'ENSEIGNEMENT DES LANGUES VIVANTES EN BELGIQUE. 
L La Batereve Er LE emovvament RÉFORMATEUR+ DE 1888 À 1900. 

L'ouvrage si utile, Die neusprachliche reformliteratur com 1894 bis 
1899, que vient de publier Hermann Breymann ne signale aucune œuvre 
belge concernant le mouvement réformateur dans l'enseignement des 
langues vivantes. Certains lecteurs de l'estimable revue Die Neueren 
Sprachen auront peut-être conclu de ce fait que la Belgique continuait 
à marcher dans l'ornière des vieux errements, sans se soucier nullement 
du vent de réforme qui souffle si intense sur l'Allemagne, Qu'ils se 
détrompent! La «bourrasque bienfaisantes a passé le Rhin et nous a 
secoués et même fortement secoués. La méthode directe basée sur 
l'intuition vient, en effet, d'être recommandée officiellement par une cireu- 
lire adressée aux préfets des Athénées royaux. 

Voici, textuollement, ce document d'uno importance capitale qui 
marquera un grand tournant dans l'histoire de la pédagogie des lan» 
gues vivantes en Belgique: 


Musisthna pe L'Ivrénmeun et pe L'Issraverion PUBLIQUE DE BELGIQUE. 


Monsieur le Préfet, 

Pai lhonneur de vous faire parvenir deux exemplaires d'un 
imprimé contenant un exposé succinct et précis des principes qui con- 
stituent la méthode directe prescrite pour le premier enseignement des 
langues vivantes. 

Bien que cet exposé ait été rédigé spécialement en vue de l'en» 
seignement de la 24° langue obligatoire dans les sections préparatoires 
des écoles moyennes de l'État, les indications données sont applicables 
dans n'importe quelle classe pour l'étude des premiers éléments des langues 
vivantes, qui doivent en toutes circonstances s'appremdre d'une façon 
intuitive et pratique. 


| 
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Veuillez, Monsieur le Préfet, communiquer ce résumé aux pro- 
fesseurs de votre Athénée qui ont intérêt à le connaître et y appeler 
spécialement leur attention. 

Bruxelles, année scolaire 1900, Le Ministre, 

J. de Trooz. 


ENSEIGNEMENT DE LA SECONDE LANGUE OBLIGATOIRE DANS LES SECTIONS 
FRÉPARATOIRES DES ÉCOLES MOYENNES DE L'ÉTAT. 
‚Premier degré. 

1. — Aux termes du programme l’enseignement de la seconde 
langue est exclusivement oral pendant les deux premières années de 
la section préparatoire: il ne peut donc être question ni de lecture, 
ni d'écriture, ni de règles grammaticales pendant cette période, 

2. — Cet enseignement préparatoire, qui a pour but la formation 
de Voreille et des organes vocaux, s'inspirera du procédé que la mère 
a suivi instinctivement pour communiquer à son enfant l'usage non 
raisonné de la langue maternelle en tant que langue parlée, c'est-à-dire 
qu'il s'appuiera autant que possible sur l'intuition. (Matériel classique, 
tableaux Hölzel, etc.) 

3. — Dès la première leçon le maître apprendra aux élèves non 
seulement les noms des objets qu'il leur a montrés, mais aussi les noms 
de certaines qualités se rapportant à ces objets, et il formera de petites 
phrases qui serviront de base è um exercice de conversation, 

4 — L'intervention de la langue maternelle doit être évitée avec 
le plus grand soin; il ne faudra y recourir qu'à titre exceptionnel, soit 
pour vérifier au début, si les élèves ont compris la parole du maître, 
soit pour faire connaitre des mots nouveaux que le procédé intuitif 
est impuissant è donner, 

5. — Il faut done que l'enfant, avant de passer au second degré, 
se soit assimilé dans la seconde langue à peu près toutes les notions qu'il 
possédait dans sa langue maternelle au moment de son entrée à l'éeole, 

Deuxième degré, 

1. — A partir de la 8° année les élèves apprennent à lire. 
Jusqu'ici l'oreille et les organes vocaux seuls ont été exercés; désormais 
les yeux le seront à leur tour. Les premiers exercices de lecture, sous 
peine d'être infructueux, se rattacheront étroitement à l'enseignement 
oral du premier degré; ila n’en seront que la reproduction sous une 
forme visible et serviront en même temps, comme dictées, à enseigner 
Porthographe d’une façon pratique. 

2. — Les morceaux de lecture qu'on abordera dans la suite, 
nécessiteront l'explication préalable d'un certain nombre de mots an 
point de vue de leur signification. Cette explication se fern presque 
tonjoura dans In langue même: la traduction de phrases ou de morceaux 
æntiers dans la langue maternelle est absolument interdite et sera 
avantageusement remplacée par de nombreux exercices ne lungage. 

Die Noueren Sprachen. Td, VITI IT. Y. 


| 
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En un mot, on suivra ici pour la seconde langue, la méthode employée 
au premier degré pour l'enseignement de la langue maternelle. 

3, — L/étude ainsi entendue des morceaux de lecture fournira 
ample matière aux exercices par écrit, tels que les dictées et les petites 
rédactions, qui se feront en classe sous la direction du maître, 


dans la langue qui fait l’objet de l'enseignement. 

5, — Toute règle n’étant qu'une classification, il faut bien se 
garder de formuler une théorie avant que les faits grammaticaux 
à classer soient parfaitement connus, 

Troisième degré. 

1, — Désormais l'enseignement de la seconde langue, débarrassé 
des difficultés inhérentes au début, prendra une allure plus dégagée et 
deviendra de plus en plus parallèle à celui de la langue maternelle 
qu'il reproduira sous une forme abrégée: l'histoire et la géographie de 
Belgique ainsi que les sciences naturelles fourniront de nombreux sujets 
de leçons sous forme de lectures et d’entretiens familiers. 

2. — Les notions grammaticales que les élèves ont acquises au 
deuxième degré, seront complétées et systématisées, et donneront lieu 
à de fréquents exercices d'application, tels que les dictées, les thèmes, 
les permutations de genre, de nombre, de personne, de temps et de mode. 

Considérations générales, 

1, — La connaissance d'une langue vivante s'acquiert par l'oreille 
(langue parlée) et par les yeux (langue écrite). 

2. — Une certaine connaissance de In langue parlée doit servir 
de base è l'étude de la langue écrite, qu'il s'agisse de la langue 
maternelle ou d'une langue étrangère. 

3. — Dans l'un et l'autre cas c'est l'intuition qui fournit les 
premiers matériaux du langage; cependant, lorsqu'il s'agit d'une langue 
étrangère, le recours à la langue maternelle est parfois nécessaire, 

4. — S'il est vrai que sans autre moyen que l'intuition la mère 
a su communiquer è son enfant quelques centaines de mots dont la 
connaissance suffit pour servir de base A tout l'enseignement, il paraît 
incontestable qu'en appliquant le procédé maternel à l'étude de la 
seconde langue pendant les deux premières années de la section pré- 
paratoire, on pourra obtenir à peu près les mémes résultats et jeter 
des fondements assez solides pour que l'édifice de la langue étrangère 
puisse s’élever désormais sans le secours de la langue maternelle. 

5. — L'enseignement grammatical, qui n'est que la classification 
des faits connus par la pratique, sera donc la conclusion et non la 
base de l'étude linguistique, 


Vcc = 
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6. — La version est un exercice qui dépasse les forces des jeunes 


prendre à penser; car elle tend constamment à les ramener dans leur 
langue maternelle et occasionne, en outre, une perte de temps con- 
sidérable. A ce double point de vue elle doit être proscrite du pro- 
gramme de l'enseignement primaire, mais elle trouvera sa place dans 
la section moyenne où elle pourra remplacer de temps à autre la 
rédaction et fournir l’occasion linda ici 
les deux langues comparées. 

RES ORA da e 1e non uullte quant 41 Wagener 
les connaissances grammaticales des élèves: c'est un des exercices 
d'application à faire par écrit, mais il ne faut pas en abuser, 


* . 
. 


Les idées nettes et précises émises dana cette circulaire ministérielle 
prouvent jusqu'à l'évidence que les autorités qui président en Belgique 
‘aux destinées de l’enseignement des langues vivantes dans les Athénées 
royaux et les écoles moyennes sont gagnées à la cause de la neuere 
richtung. A noter aussi que la méthode directe basée sur l'intuition 
mvait déjà été «imposte d'oflice» aux écoles primaires et aux écoles 
normales officielles par M. Schollaert, alora Ministre de l’intérieur et 
de l'instruction publique, dans une circulaire datée du 81 juillet 1899. 

Jo suis heureux, d'autre part, de constater que l’enseignement 
libre semble avoir pris à cœur de ne pas se laisser distancer par l'en- 
seignement officiel. C'est ainsi que dans tous les collèges épiscopaux 
du diocèse de Bruges a été introduite la Méthode Carré, modifiée d'après 
les indications de l'inspecteur diocésain, M. le Chanoine Rommel, un 

aussi éclairé que convaincu des idées nouvelles, M le 
Chanoine Wouters, le distingué inspecteur des collèges épiscopaux du 
diocèse de Malines, est un partisan non moins enthousiaste de la 
méthode directe (anschauungsmethode et lesebuchmethode). «Je suis 
tellement convaincu de l'excellence de la méthode directe, m'écrivait-il 
dernièrement, que j'ai commencé par la recommander chaudement à 
mos professeurs; j'ai envoyé votre excellente brochuré La méthode 
intuitive dans l'enseignement des langues vivantes. II, Avantages de la 
méthode aux principaux établissements, en ajoutant formellement que 
je partagesis tout A fait les vues de Vautour; et cette annéo-ci — 
à Poceasion de mes inspections — je ferai tout ce qui est en mon 
ponyoir pour que disparaisse la méthode formaliste, surannée, ennnyeuse, 
consistant dans l'application mécanique des règles de la grammaire à 
dès thèmes et des versions...» Dans le diocèse de Tournai, un nouvel 
inspecteur, M. le Chanoine Krekelberg, vient d’être nommé spécialement 
pour l'enseignement des langues vivantes. Le premier soin de M. Krekel- 

pas 
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berg — the right man in the right place — a été de recommander 
la nouvelle méthode par circulaire è tous les professeurs soumis à sa 
juridiction,* 





* Voici d'ailleurs le document en question: 

Monsieur le Directeur, 

Conformément au désir exprimé par Monseignenr en ce qui con- 
eerne l'étude des langues vivantes, je vous prie de recommander è 
Messieurs les Professeurs de se servir le plus possible, pendant le 
ler trimestre, de l’enseignement par intuition et de réduire Femploi 
de la langue maternelle au minimum. Il s'agit, en effet, de se rap- 
procher, autant qu'on peut le faire, des conditions avantageuses que 
présente le séjour à l'étranger, c'est-à-dire d'habituer l'oreille aux sons 
étrangers et d'assouplir les organes vocaux, et par conséquent d’ex- 
ploiter avec intensité le peu de temps dont nous disposons. 

L’exposé de la Méthode d’Alge par Collard dans le Bulletin 
bibliographique du Musée belge (no du 15 mai 1900) sera consulté avec fruit, 

Aussi longtemps que nous n'avons pas les tableaux muraux de 
Hölzel, le matériel de classe, les cartes murales, le vêtement, les parties 
du corps, les ustensiles d’écolier, les actions journalières posées, en 
classe, par le professeur ou par l'élève, ete, peuvent fournir ample 
matière pour acquérir la connaissance et l'usage quasi mécanique d'un 
petit vocabulaire de mots usuels et de petites phrases très simples 
desquelles on dégagera les faits grammaticaux. 

L'intervention modérée du geste pour appuyer une explication 
ou pour y suppléer est un procédé maternel, et par conséquent, naturel 
et pédagogique. 

Pour ne pas avoir à lutter plus tard contre des difficultés presque 
insurmontables, il est nécessaire de familiariser l'oreille et les organes 
avec les sons et l'accent des mots étrangers avant d'en exhiber à l'œil 
la représentation graphique. Pendant les dix premitres leçons Pélève 
ne devrait done avoir aucun texte imprimé sous los yeux. Les phrases 
ou les mots entendus, compris et répétés, peuvent être écrits au tableau 
noir, copiés et donnés en dictées, 

Si Monsieur le Professeur juge utile ou nécessaire d'imposer des 
travaux écrits, il pourra donner par exemple des phrases à compléter, 
faire reproduire des réponses à des questions posées, faire exdeuter 
(en langue étrangère et en lettres) une opération d'arithmétique élé- 
mentaire, faire reconstituer les différentes phases d'une action posée 
et répétée en classe, etc. 

Quant à la langue allemande, il est avantageux de ne pas se 
servir. au début, de caracttres gothiques. 

Les conseils qui précèdent s'inspirent en premier lieu des besoins 
de Venseignement des langues et ensuite du désir de ne pas nous laisser 
distancer par l'enseignementofficiel qu’une récente eirculsireministerielle 
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La Belgique est done entrée résolüment dans la voie du progrès 
Mais les réformes ne valent que par l'exécution. Et pour satisfaire 
A toutes les exigences de l'emploi judicieux de la méthode directe, | 
bien des conditions, chez nous, sont encore à remplir. Je me propose, 
dans une série de communications, de montrer aux lecteurs des Neuere | 
Sprachen «co qui est» actuellement en Belgique et «co qui devrait dira.» 
Je m’efforcerai de les tenir le plus fidèlement possible nu courant de 
la marche en avant de la réforme. Pour mettre les choses au point, 
je commencerai par signaler aux adeptes du mouvement réformateur 
os en e a 

Ce Bibliographisch-kritische übersicht der neusprachlichen reform. 

literatur in Belgien von 1888—1900 (sept.) complötera en quelque sorte 
Breymann et le mettra à jour en ce qui nous concerne, 

TI a été question plus haut des Offizielle und private verordnungen, 
Il me reste done à faire connaître les Theoretische erörterungen ot les 
Praktische versuche. 


I. Theoretische erörterungen. 
Tu. Haorxer, Badeighanent den longues. Méthode directe, methode 


analytique, méthode naturelle, méthode intuitive, quoi encore? (Duna la 
revue L'enseignement des langues modernes’, 15 septembre 1888, pages 


‘i 


a obligé de mettre en pratique les résultats des travaux méthodologiques 
de ces quinze dernières années. 

Du reste que Monsieur le Professeur ne se mette pas martel en 
tête. Si cet enseignement intuitif (méthode directe) lui semble d'une 
pepe ep dificil, qu'il fasse au moins la part très, très large 
à l'extomporale oral, et cela non pas seulement au début mais dans 
toutes les classes. 

etc, 

Mons, le 25 septembre 1900. Jean Krekelberg, Inspecteur. 

* Quelques renseignements à propos de la revue L'ensrignement 
des langues modernes: Dans la préface de mon Elude comparée des 
langues vivantes d'origine germanique (ler volume, Namur, Wonmael 
Charlier, 1898), je rappelais naguère en peu de mota la situation de 
des langues vivantes fl y a quelque vingt ams et 
sy ea be ia da me erregen E 
du tout; on procédait à l'aventure sans trop savoir 
où Von voulsit aboutir; de la, dans les méchodes, dans len programmes, 

ls direction des études, l'incertitude, Vin- 


i 
i 


cohérence, le gichis le plus funeste. Alors que tout était è créer, le 
professeurs, recrutés un peu partout au hasard des circonstances, talent 
sans moyen de s'entendre, sans organe pour échanger leurs idées Ko 
1886, quelques hommes actifs, profemeurs de langues à Bruxelles, 


oo 
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‘Th. Hegener conctde è Bierbaum et autres chefs de file du 
mouvement réformateur quien principe le morceau de lecture doit 
être le point de départ et rester le centre de gravité de l'enseignement 
de la langue étrangère, que les règles élémentaires de la 
doivent être trouvées par induction «auf inductivem weges. Mais il 
entend absolument conserver le thème et la version, il ne veut mi de 
la methode directe ni de la méthode intuitive. Th. Hegener est l'homme 
qui, de 1888 à 1896, a écrit le plus en Belgique sur la méthodologie 
des langues vivantes, Nul ne peut contester que durant cette période, 
il n'ait exercé une influence énorme sur les professeurs officiels, Il 
ne sera done pas sans intérôt de donner, par quelques citations, une 
idée de Vesprit dans lequel est écrit le premier article qu'il ait publié 
à propos de la réforme de l'enseignement des langues vivantes en 
Allemagne: 

«On appuie la nouvelle methode directe des mêmes arguments 


| 


résolurent, émus qu'ils étaient en présence des conséquences naturelles 
d'une telle situation, de faire appel à tous leurs collègues du pays 
pour former une Union des professeurs de langues modernes. Les ad- 
hésions furent passablement nombreuses, et l'Union se constitua. Le 
but poursuivi par l’Union était de «concentrer les travaux des pro- 
fesseurs de langues modernes du pays, de leur permettre d' 

leurs idées concernant la méthode, de se renseigner et de se tenir au 
courant des changements et améliorations introduits dans l’enseignement 
par les autres pays, et Ven tirer profit.» Mais on trouva que pour 
atteindre le but proposé, une assemblée tenue deux fois par an pendant 
quelques heures ne suffisait pas: il fallait un organe permanent où 
l'on s'oceupât exelusivement des intérêts de notre enselgnement des 
langues vivantes. Ainsi fot créée la revue «L'enseignement des langues 
modernes», destinée à paraître tous les deux mois Les fondateurs se 
constituèrent en comité de réduction, et en Janvier 1887 fut publié le 
premier numéro. Dans les premiers temps la revue fit preuve d'une 
grande vitalité, Mais bientôt, M. Hegener, professeur à l’Athénée 
royal de Bruxelles et à l'École de Guerre — la cheville ouvrière de 
l'Union et le directeur de la Revue — dut supporter à lui seul la 
charge presque entière de la rédaction. Vaincu par l'indifférence de 
ses collègues de l’enseignement officiel, il abandonna la Revue en 1896. 
La Revue sans M. Hegener, c'était un corps sans ime; deux ans après, 
elle disparaissait. Il n'y a pas à le contester, la campagne mende dans 
la Revue par M. Hegener a été, sous plus d’un rapport, föconde en 
résultats heureux. Je reviendrai un jour sur ce sujet. Mais pour ce 
qui touche spécialement à la question du «mouvement de réformes, 
son œuvre — on le verra par la suite de mon article — a été 
plutôt néfaste. 


— 
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qu’autrefoix on faisait valoir pour la méthode naturelle. C'est ainsi; | 
dit-on, que la mère apprend à parler è son enfant, C'est par le même 
procédé qu'on enseigne la langue articulée aux sourds-muets, Comment 
peut-on vouloir appliquer è des enfants qui entendent, qui parlent, 
qui pensent dans leur langue maternelle, un procédé auquel on est obligé 
d'avoir recours avec des sourds-muets e 

«Je ne veux pas ici essayer de réfuter ce qu'il y a de fallncieux 
dans cette argumentation, ni démontrer qu'il est absolument impossible 
d'apprendre une deuxième langue de la même manière dont on a appris 
sa langue maternelle. Je crois l'avoir fait d'une manière convaincante 
dans le premier article qu'a publié notre Revue. J'ai cependant à 
ajouter un mot sur l'application de la méthode intuitive à l'enseignement 
d'une langue. «Pas de traduction!» Lorsqu'on veut enseigner h un 
enfant français le mot allemand «hut», il faut se gurder de Ini dire 
«hut = chapeau» — ce serait traduire; — il faut lui montrer un chapeau 
en pronongant Je mot allemand. Quel enfantillage! Je voudrais bien 
voir comment on lui ferait comprendre des choses aussi faciles que 
celles-ci: «Ein gutes kind gehorcht seinen eltern. Die eltern sorgen 
für das kind, sie geben ihm gute lehren und freuen sich wenn es sie 
befolgt.» On avouera que ce n’est pas précisément de Ia haute philo- 
sophie et que ces phrases pourront être rendues intelligibles à Venfant 
le moins doué par une simple traduction. Mais essayez un peu de les 
expliquer par des gestes, voir par des grimaces! Le fuit est que votre 
intuition, chapeau en main, serait à sa place s'il s'agissait d'enseigner 
Vart du chapelier ou de donner un cours sur les modes; mais elle n’a 
absolument rien à faire avec Venseignement linguistique. Prononcez 
ln phrase: «Der hut ist rund», et faites-la répéter; c'est de l'intuition 
par l'oreille. Traduisez-la dans la langue maternelle de l'enfant et 
faites identifier le sens et la fonction des mots, et même des formes 
des mots, dans les deux langues; c’est de l'intuition grammaticale. 
Que faut-il done comprendre par intuition? Montrer la chose qu'on 
veut faire connaitre et comprendre. Très bien! Mais cette chose ici 
n'est pas le chapeau; c'est le fait linguistique et grammatical, c’est la 
parole, la phrase comme corps et incarnation de la pensée, des idées. 
Woilà ce qu'il faut montrer, voilà ce qu'il faut faire percevoir, saisir, 

La 

«Plus de traductions, plus de comparaison entre les différentes 
langues! Chacune sera enseignée directement, par elle-même, sans 
ayoir recours à la langue maternelle! C'est ainsi que récemment encore, 
un partisan chaleureux de la réforme en résumait le programme. 
Done: expliquer l'inconnu par l'incompris, éviter — autant que possible! 
— que le nouveau ne se rattache au connu, que les connaissances et 
notions semblables ne se lient et s'associent dans l'esprit de l'élève, 
que les idées ne soient rendues plus précises et plus claires par la 
comparaison. Voilà une réforme, s'il en fut jamais! En effet c’est le 
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contraire de tous les axiomes, de tous los principes qui, jusque-là, ont 
passé pour ineontestables en pédagogie et en méthodologie.» * 
1889. 

A. Guoos, La réforme de l'enseignement des langues modernes en 
Allemagne. (Dans L’enseignement des langues modernes, 15 septembre 
1889, p. 185—198.) 

Cet article est le résumé de la conférence que M. Groos a faite 
sur cette question à l'Assemblée générale de l'Union des professeurs de 
langues modernes, tenue à Liège le 10 juin 1889, M. Groos en exposant 
les tendances des réformateurs retient les trois points suivants: 

19 Il faut partir du son et non de la lettre, en un mot prendre 
pour base de l'étude des langues la langue parlée et non la langue 
écrite. Ce principe conduit & une science nouvelle: la science phoné- 
tique. M. Groos est d'avis que le professeur doit se tenir au courant 
de cette science moderne, mais qu'il ne doit en profiter qu'avec une 
très grande modération dans ses leçons. 

2 Le livre de lectures doit être le pivot de tous les exercices 
A faire. 

3° L'étude de la grammaire se rattache à la lecture. Au com 
mencement la grammaire ne sera pas apprise dogmatiquement, mais 
elle sera induite des morceaux choisis et expliqués. 

M. Groos cite les principaux ouvrages & consulter par ceux qui 
désirent se renseigner sérieusement sur la manière dont le nouvel 
enseignement doit être compris et donné. La liste des publications 
allemandes que signale M. Groos prouve qu'il était parfaitement au 
courant du mouvement; et il est à regretter qu'il n’ait pas continué 
de batailler pour la réforme. 

1891. 

E. G. Prisinenun, Revue des Revues. (Dans L'enseignement dex 
langues modernes, 15 mars 1891, p. 52—54.) 

M. Pfleiderer cite les passages les plus saillants de l'article sur 


1 Cette étude avant d'être publiée avait été lue par Th. Hegener 
à l'Assemblée générale de l'Union des professeurs de langues modernes 
du 21 mai 1888. Dans le compte-rendu de cette réunion (voir L'en- 
seignement des langues modernes, 15 juillet 1888), le rapporteur qualifie 
le travail de Th, Hegener de «remarquable.» D'après le même compte- 
rendu, M. Kleyntjens, alors professeur, aujourd’hui inspecteur officiel 
des langues vivantes, «a fait connaître à ses collègues comment certains 
envisagent la méthode directe: leur système conviendrait 

tout au plus è des sourds-muets.s 
? Pour l’année 1890, aucune publication spéciale (livre, brochure 
ou article) è signaler. J'ai tout simplement rencontré dans L'enseignes 
ment des langues modernes, mo du 15 mai 1890, quelques lignes de 


Re == 


ele premier enseignement de la langue françaises publié par le 
Dr. F. Schmidt dans le numéro de Février de la revue Neuphilologisches 
sentralblati. Il fait observer au préalable qu'il n'est «nullement d’aceord 
en tout point avec F. Schmidt»; mais il s'abstient de dire sur quoi 
portent les divergences de vue. La seule critique précise que se per- 


articulet: «Comme preuye des résultats obtenus par la nouvelle méthode, 
F. Schmidt communique une jolie petite description faite par un élève 
à la fin de sa première annte d’étude, description qui, il est vrai, sent 
un peu la leçon apprise par cœur.» 
1892. 

Tu H Taies, È intuitif, méthode intuiti 
(Dans L'enseignement des langues modernes, Janvier 1892, p. 26—27.) 

La première partie de l'article est à citer: 

“Quelles choses ridicules, saugrenues, absurdes, écrit Th. Hegener, 
— quelles bêtises n'a-t-on pas faites, ne fait-on pas au nom de ces 
vocables! Savoir une chose par intuition c'est dans un certain langage, 
la savoir sans l’avoir apprise méthodiquement. Quelle trouvaille! 


‘Th. Hegener à propos d'un rapport publié par M. Bossert, inspecteur 

général des langues vivantes en France, dans la Revue de l'eniscignement 
| des langues vivantes: Voici, dit Th. Hegener en commentant le rapport 
en question, un passage que nous ne signerions pas: 

«Pour apprendre une langue, il faut commencer par Visoler, il 
faut n’avoir à faire qu'à elle Si sachant le français vous voulez 

Vallemand, oubliez pour un moment le français. Si, sachant 
le français et l'allemand, vous voulez encore apprendre l'anglais, oubliez 
pour un moment le français et l'allemand. Une langue s’apprend par 
elle-méme et pour elle-méme, et c'est dans la langue prise en elle-méme, 
qu'il fant chercher les règles de la méthode.» 

Et après avoir transerit ce passage, Th. Hegener ajoute: «Nous 
ne sommes pas bien súr de comprendre cela, Dans tous les cas, isoler 
une langue dans Vesprit qui en connaît une autre, oublier pour le 
moment sa langue maternelle, faire table rase pour y inserire la nouvelle 
langue, cela est paychologiquement impossible. La connaissance d'une 
nouvelle langue se bitit naturellement sur les assises jetées par la 
langue maternelle ou par toute autre langue qu'on connaît déjà. Nous 
disons: cela se fait ainsi dans Vesprit de celui qui apprend, que le 
maître le veuille ou non. Seulement celui-ci peut contrarier et entraver 
la marche de la nature, ou Vaider, la diriger et en tirer parti. — Nous 
ne comprenons pas non plus ce que veut dire: au lieu de traduire un 
texte français, l'élève traduira les objets mêmes, ce qui vaut mieux. 
Traduire des objets? Prenez une phrase quelconque, par exemple: 
Sans vertu il n’y a pas de vrai bonheur, et montrez-moi un peu les 
jets que cela traduit.» 
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Done le meilleur moyen pour savoir c'est de ne pas apprendre, du 
moins de ne suivre aucune méthode. Pourquoi faire travailler, faire 
étudier les enfants? Luises-les jouer, s'amuser; la science vient 
toute seule, «par intuition.» D’autres, sachant que, comme terme de 
méthodologie, le mot intuition veut traduire l’allemand «anschavungs 
(qu'on rendrait peut-être mieux par «aperception claire ou conscientes) 
se trompent entièrement sur l'objet de cette aperception. Un maître 
qui veut enseigner la conjugaison du verbe courir, se met è courir 
devant sa classe en criant; «Je cours»; alors il fait courir par toutes 
les ruelles de la salle un gamin et Vapostrophe: «Zu cours»; puis 
demandant aux autres; «Que fait-il?» «Il court» est la réponse. Et 
voilà comme on enseigne la conjugaison par la méthode intuitive. 
Mais, malheureux, s’agit-il done de donner à vos élèves ou de développer 
chez eux l'idée qu'exprime le mot ecourira? Ne la pas 
depuis longtemps et avec toute la clarté désirable? Le fait à soumettre 
à leur «intuition», ce n'est pas l'action de eourir, c'est le mot dans 
toutes ses formes, dans ses différents emplois dans des phrases entendues, 
prononcées, écrites, lues et comprises: voilà les faits que les élèves 
doivent apercevoir, observer, analyser et d'où, par induction, ils doivent 
tirer les définitions ot les règles grammaticales, ot c'est là la méthode 
intuitive appliquée à la grammaire,» 

H. Locumax, L'enseignement des langues modernes, Questions de 
méthode. Brochure de 38 p. 8°. Gand, Vander Haegen, 1892 (Tiré 
à part de la Revue de Vinstruction publique en Belgique, Tomes XXXIV 
Ge livraison de 1891 et XXXV, Ire livr. de 1892.) 

M. Logeman se dit de la «nouvelle écoles Après avoir jeté un 
coup d'œil sur l'histoire du mouvement réformateur dont elle est issue, 
il entreprend d’en exposer les principes. Pour ce faire, il reproduit 
en le commentant le programme de I’«Association phonétique des pro- 
fesseurs de langues vivantes» (Association phonétique internationale). 
M, Logeman abonde ordinairement dans le sens de l'Association IL 
s'arrête surtout à la question de la phonétique et fait connaître, les 
principales publications (ouvrages et revues) dans le domaine de la 
phonétique pratique. Lorsqu'il touche A la question de savoir si 
l'enseignement d'une langue étrangère doit se donner dans cette langue, 
l'auteur s’éearte des tendances générales de l'Association: 

«En se basant, écrit-il, sur le principe énoncé dans le 5° du pro- 
gramme de l'Association, beaucoup vont jusqu'à répondre ù cette 
question d’une façon absolument affirmative, C'est à tort, croyons- 
nous, Certes dans le cours des leçons l'élève doit habituer son oreille 
aux sons de la langue étrangère, et il est bon que le professeur emploie 
de temps en temps, constamment davantage, la langue étrangère comme 
véhicule de ses idées, mais il faut que ce soit comme exception, et 
qu'a moins de cireonstances spéciales, ce ne soit jamais la règle, I 
n'est pas inutile d’ajouter, je crois, que je parle en tenant compte de 





Joux Mxzox. 571 


l'état actuel de l'enseignement moyen. Actuellement il faut toujours | 
éviter que les élèves, è force de voir des arbres, ne voient plus la | 
forêt. ‘Trop d'attention accordée è la forme nuirait à l'étude du fond. | 
C'est à bon droit qu'à l'Université de Gand l'enseignement de Valle | 
mand et de l'anglais, pendant les deux premières années, se donne en 
néerlandais, et non dans lea langues étrangères Je ne puis me rallier | 
ù Vavis de Vanteur des lignes suivantes: «Que, des le commencement, | 
tous les cours ayant pour objet les langues modernes soient donnés | 
dans ces langues mémes,+ Les circonstances seules décideront quand 
om pourra, tôt ou tard, donner l'enseignement au moyen des langues 
étrangères. Il est donc très important de laisser ici chaque professeur libre 
d'agir dans l'intérêt de sea élèves, Toute réglementation serait nuisible.s 

Dans les nes de Janvier et de Mai 1892 de L'enseignement des 
langues modernes, Th. Hegener a publié une critique du travail de 
M. Logeman. De par la nature des extraits que j'ai donnés des 
articles antérieurs de Th, Hegener, il sera facile aux lecteurs de 
Simaginer dans quel sens cette critique est faite. 

De son côté, M. Pfleiderer a cité les principaux passages de 
l'article de M. Logeman dans le no de Mai 1892 de L'enseignement des 
langues modernes. Mais en fait de critique voilà ce qu'il se contente 
de dire: «En beaucoup de points le jeune professeur d’Université 
(ML. Logeman) adopte absolument le programme de l'Association. En 
fernit-il autant, si — comme il l'avoue lui-même — l'expérience (qu'on 
ne peut acquérir qu'en enseignant à des commençants) ne lui faisait 
pas complètement défaut?» 


A Cépendant Th, Hegener est amené à traiter un point dont il 
WA pas encore été question dans les citations précédentes: l'emploi des 
transcriptions i comme moyen transitoire d'enseignement. 
Voici ce qu'il dit à ce sujet: 

«Sì l'on peut discuter l'utilité, la désirabilité et la possibilité 
d'une réforme plus ou moins radicale de l'orthographe traditionelle 
«n vue de la rapprocher d'une orthographe strictement phonétique, 
Baus. ne yoyona absolument aucune utilité dans ces transcriptions, 
L'élève qui aura appris à s’en servir, n’en sera pus plus avancé en ce 
que l'art de lire et d'écrire n d'utile, déjà comme moyen et auxiliaire 
dans l'enseignement et l'étude. 11 ne saura pas lire les livres qui 
existent, et d'autres ne sauront pas lire ce qu'il écrit. Cet art, il aura 
encore à l'apprendre; done: double besogne. Encore la seconde, nous 
en sommes convaineu, ne se trouvera-t-elle pas préparée et facilitée 
par la première, — bien au contraire. Chaque mot se présentera à 
son esprit avec deux faces, deux physionomies graphiques, et retenir 
la deuxième, ce qui est le but à atteindre, n'en sera que plus difficile,» 

(Schluss folgt.) 
La Louvière (Belgique). Joux Mazos. 
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DIE REFORM DER FRANZOSISCHEN SYNTAX UND 
ORTHOGRAPHIE. 


Was ich in meinem bereits mitte september d. j. geschriebenen 
und im novemberheft der N. Spr. abgedruckten bericht aussprach, 
nämlich dass es hoffentlich zwischen Académie und dem französischen 
unterrichtaministerium doch noch zu einer einigung über die reform 
der französischen syntax und orthographie kommen möge, scheint jetzt 
thatsächlich eingetroffen zu sein. Zwar habe ich den authentischen 
bericht über diese einigung noch nicht empfangen; um aber die leser 
der N. Spr. über diese brennende frage auf dem laufenden zu erhalten, 
gestatte ich mir, einstweilen einen artikel zum nbdruck zu bringen, 
der im Journal des Debats vom 27. dezember d. j. erschienen ist, und 
der die sache in ihren hauptzügen feststellt; den bericht selbst, der 
dann wohl hoffentlich in kategorischer form die neuerungen vorschreibt 
und ihre ausführung nicht mehr der willkür des einzelnen lehrers oder 
gar des schülers überlässt, hoffe ich im nächsten heft unserer zeit- 
schrift mitteilen zu können. Man wird sonach zugeben, dass ich da- 
durch, dass ich nicht sofort zur annahme des julidekretes riet, das 
richtige getroffen habe, Die Académie ist doch immer noch eine grasse 
macht in Frankreich, und die franzosen, in ihrer politik gewiss novarum 
rerum cupidi, sind doch in allen anderen dingen im grund recht 
konservativ. 

Übrigens ist wohl auch nicht allgemein bekannt, dass schon ende 
oktober durch cine notiz im cho de Paris auf einen wahrscheinlichen 
kompromiss zwischen Académie und ministerium hingewiesen wurde. 
Dem unterrichtsminister muss man auch das kompliment machen, 
dass sein personal von musterhafter verschwiegenheit war; die eben- 
genannte notiz stammte denn auch nicht aus dem ministeriellen bureau, 
sondern von einem familier de M. Leygues. 

Ich glaube indessen, dass wir mit dem zu erwartenden neuen 
orthographieedikt erst am anfang der reformen stehen; denn dass noch 
vieles zu beseitigen ist an kleinlichen regeln und unterscheidungen, 
dass noch in vielen füllen grössere freiheiten — in orthographie und 
syntax — ungezeigt sind, darüber ist man in Frankreich einig, Aber 
dass die sache auch nicht so kurz auf dem knie abzubrechen ist, dass 
nicht die art und zahl der aus den verschiedenen prüfungen sich er- 
gebenden fehler für eine reform massgebend sein darf — und die 
mangelhafte orthographie in den prüfungen gab doch ganz ohne 
zweifel den anstoss zu den julireformen — das muss man sich doch 
auch sagen. 

Indessen brauchen wir den franzosen keine winke und ratschläge 
darüber zu geben, wie sie ihre orthographie vernünftig reformiren 
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lich aufräumen sollte! Z.b.: ALLE SUNSTANTIVE SIND KLEIN ZU SCHREIBEN, 
MET AUSNAHME DER EIGENNAMEN. Schon ein solcher satz wäre eine 
wohlthat! Und all der wust, den wir seit jahrhunderten in der schrift 
mitschleppen, an dem unsere kinder in der unverantwortlichsten weise 
ihre zeit und geisteskräfte vertrödeln — fort damit! EINE Anzaun 
KHÄFTIGER, LANG UND WOHL ORERLEGTER ARKR GRONDLICHER SCHNITTE, 
UND DANN ENDLICH EINE ZEIT LANG RUHE: — 

Da raum und erscheinungsfrist unseres heftes zu knapp sind, 
folgen hier nur die wichtigsten stellen des eingangs erwähnten artikels 
des Journal des Débats vom 27. dezember d. j., der auch für unsere 
deutschen leser sehr interessant ist, — — Cet arrêt, d. h. der ministerielle 
lass vom 81. juli, den wir im novemberheft abdruckten, bien que 
rendu en bonne forme, n'a pas élé mis en vigueur jusqu'ici et aucune 
diroulaire n'a invité le personnel enseignant à sy conformer. En le 
laissant ainsi à l'état de lettre morte, le ministre a voulu témoigner une 
déférence bien naturelle à Végard de l'Académie, qui, saisie un pew tard 
peut-être de la question, avait mis de son côté peu de hâte à l'eraminer. 
La résolution du Conseil supérieur a eu, au moins, L'HBUREUX EFFET 
DE STIMULER LE ZELE DES IMMORTELS, ef l'Académie, après discussion, 
s'est rangée à une réforme un peu moins radicale, sur un rapport de 
M, Hanotauz, Ce rapport, que l'Académie n'a pas voulu publier, sans 
doute pour ne pas être en reste de déférence avec M. Leygues, ne pouvait 
fire négligé par le ministre ni par le Conseil supérieur. En matière de 
noteweautés orthographiques, il est évident qu'on ne saurait exagérer les 
précautions..... Une réforme ne sera donc en passe de réussir et de se 
faire ascepter du grand public que si elle se presente sous le double patro- 
nage du Conseil supérieur, régulateur de l'onseignement et de l'Académie, 
gardienne de la langue. 

M. Leygues Va compris le premier et la majorité du Conseil supérieur 
Va compris également. Après examen des conclusione du rapport de 
M. Hanotaur, le Conseil supérieur vient d'adopter une transaction. Les 
RRFORMES ACCEPTÉES PAR L'ACADEMIE VONT ÊTRE SEULES MAINTENURS 
QUANT A PRESENT. POUR LES AUTRES, ON CHERCHERA UN TERRAIN 
D'ENTENTE. Une commission mixte d'académiciens et de membres du 
Conseil sera sans doute constituce pour les étudier de près... En France 
même, il faut bien avouer que l'opinion est très conservatrice en cette 
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matière et que ceux même qui deblntörent le plus volontiers contre les 
chinoiseries de la règle des participes se montrent plutôt réservés quand il 
ee mi at 

Ces considérations ont amend le Conseil supérieur, non pas à se 


modifications 

actuelle sont des plus modestes. Mais la grosse pierre d'achoppement, — 
voire de scandale, — est écartée. On n'érira pas: «La peine que fai 
pris», ni «la lettre que nous avons ÉorsT». — WIE DAS MIT avoir VER- 
BUNDENE part. passé, 80 BLEIBT AUCH DAS part. passé DEB verbes réfléchis 
DEN ALTEN REGELN ENTSPRECHEND VERÄNDERLICH. Über die anderen 
hierher gehörigen fille sagt der mir soeben zukommende bericht der 
Académie": 

En ce qui concerne les cas où le participe passe est suivi, soit d'un 
infinitif: LES FRUITS QUE JE ME SUIS LAISSÉ (ou LAISSÉS) PRENDRE; LA 
FEMME QUE J'AI ENTENDU (04 ENTENDUE) CHANTER, on d'un participe 
présent ow passé: LES SAUVAGES QU'ON À TROUVÉ (ou TROUVÉS) ERRANT 
(ou ERRANTS) DANS LES FORTS; ou bien dans les cas où le participe 
passé est précélé d'une expression collective: LA FOULE D'HOMMES QUE 
VAL VU (ou VUS); ow bien encore, dans les cas où le participe est preise 
du mot ES partitif: DES ANTHROPOFHAGES, NOUS EN AVONS VU (ow VUS) 
EN AMÉRIQUE. 

DANS TOUS CES CAS, VOTRE COMMISSION EST DISPOSÉE A LAISSER 
TOUTE LIBERTÉ AUX ÉCRIVAINS, 

Ist so in einigen punkten die Académie konservativer, so geht sie 
in anderen über die julibestimmungen hinaus: 

La commission de l'Académie reconnaît qu'il y a, dans la liste qui 
lui a été communiquée, un grand nombre de cas où les difficultés gram- 
maticales peuvent être simplifices. Sur certains points, même, elle serait 
plus hardie que le Conseil supérieur. Elle préférerait, par exemple, que 
le mot TRMOIN fit invariable dans les phrases comme: TRMOIN LES 
VICTOIRES QUE VOUS AVEZ REMPORTEES, Cl JE VOUS FRENDS À TÉMOIX. 
Elle admettrait que les participes passés invariables APPROUVR, ATTENDU, 
CLINOLUS, CI-TOINT, EXCEPTS, NON COMPRIS, Y COMPRIS, OTR, PASSE, SUP. 
POSE, VU, ÉTANT DONNE, Ze soient dans tous les cas; et elle ne s'oppose 
pas à ce qu'on puisse dire: ENVOYER UNE LETTRE FRANO DE PORT, 

Pour ce qui concerne le GENRE DES MOTS: AIGLE, AMOUR, OROUR, 
DÉLICES, AUTOMNE, ENFANT, GENS, ORGE, (EUVRE, HYMNE, PAQUES, 
PÉRIODE, votre commission reconnaît qu'il existe, méme dans l'usage, une 
certaine incertitude, elle conseille de se conformer aux habitudes de la 





+ Dieser bericht wird vollständig im februarheft der N. Spr. ab- 
gedruckt werden. 
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langue parlée. Celle-ci n’admettrait pas facilement telles façons de dire 
que semble autoriser le projet de reformes; par exemple: LES FOUS 
AMOURS DE CLÉOPÁTRE, au lieu des FOLLES AMOURS DE CLROPÁTRE; LES 
AIGLES ROMAINS, GU lieu des AIGLES BOMAINES; ARRIVER A LA PLUS 
HAUTE PÉRIODE DE SA PUISSANCE, pour AU PLUS HAUT PERIODE. 

Die schreibung der noms composé war ein besonders schwacher 
punkt der julibestimmungen.... On énumère dix cas différents de mots 
composés, et on établit, pour chacun de ces cas, des règles nouvelles; mais 
on reconnaît que ces règles comportent un certain nombre d’exceptions. 
Ne serait-il pas plus simple de s'en référer à l'usage actuel, qui a, du 
moins, l'avantage d'être connu? 

Im ganzen können wir uns freuen, dass so eine gewisse einigung 
bereits erzielt ist; hoffen wir, dass uns in nicht zu ferner zeit noch 
weitere orthographische verbesserungen — in Frankreich und ander- 
wärts — beschert werden. 

Darmstadt. Hans Hem. 
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(Fortsetzung statt schluss.) 


Jespersen bat nun auch gefühlt, dass er seinen lesern eine 
auseinandersetzung schuldig war über die entstehung der 
flexivischen sprachen und über die entstehung der sprache im 
allgemeinen, 

Ich sehe von einer eingehenden besprechung der kapitel 
VI bis VIII ab, einerseits weil ich zur beurteilung der einzel- 
heiten mich nicht berufen glaube, andererseits weil ich that- 
stiehlich nichts daran auszusetzen finde. Jespersen beweist die 
richtigkeit seiner theorie vom fortschritt der sprache mit den 
thutsachen des englischen vollkommen, und es fliessen dabei 
manche interessante erörterungen allgemeinerer natur mit unter. 
Ich gehe direkt zu dem letzten kapitel Origin of Language 
über, und so beachtenswert manche einzelheiten sind, muss 
ich erklären, dass ich diesen teil des buches für verfehlt halte. 

Das neunte und letzte kapitel von Jespersens buch ist in 
fünf abschnitte eingeteilt, in denen 1. von der methode, 2. den 
lauten, 3. der grammatik, und 4. dem vokabular der ursprache 
gesprochen wird; der fünfte abschnitt enthält den schluss 
des ganzen, 

Jespersen gibt zunächst einen kurzen überblick über die 
bekanntesten theorien zur erklärung der ersten ER 

Dia Nenerma Sprachen. Bd, VIII M: 10, 
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nämlich 1. die wauwau-theorie, nachahmung von naturlauten; 
2. die dingdong- (bimbam-) theorie, nachahmung des klanges, 
den ein gegenstand beim anschlagen gibt; 8. die puhpuh-theorie, 
ausbildung der interjektionen als natürlicher reflexlaute; 4. die 
joheho-theorie, der rhythmische ausruf, der gemeinsame arbeit 
begleitet. Jede einzelne dieser erklärungen an sich muss als 
ungenügend verworfen werden, aber sie alle können, wie 
Jespersen zugibt, einen teil des urvokabulars gegeben haben. 
Der verfasser schlägt nun vor, man solle einerseits von der 
beobachtung der kindersprache ausgehen und andererseits 
unsere erfahrung von der sprachentwieklung in historischer 
zeit als wegweiser nehmen, um darüber hinaus in das dunkel 
der urzeit den weg zu verfolgen. 

Was die rückschlüsse aus der kindersprache betrifft, so 
ist man damit oft zu weit gegangen. Es handelt sich nicht 
darum, wie das kind im einzelnen die von seiner umgebung 
vorgesprochene, schon fertige sprache in sich aufnimmt und 
nachahmt; denn der primitive mensch musste ja die sprache 
selbst bilden und nicht nachakmen, Das kind, das von einem 
lehrer klavierunterricht erhält, erfindet nicht die musik, Nur 
die vorgänge in den sprachwerkzeugen des kindes während 
des ersten jahres, ehe es mit wirklichen wörtern mehr oder 
weniger klare vorstellungen verbindet, sind von wichtigkeit 
für die parallele. Nur das anscheinend zwecklose krähen, 
kreischen, murmeln, und wie man sonst sein schwätzen nennen 
will, ist wirkliches hervorbringen von naturlauten, 

Die bei der beobachtung der sprachentwicklung sich er- 
gebenden tendenzen sollen, in umgekehrter richtung verfolgt, 
die tendenzen der ursprachform ergeben. In einer note wird 
gesagt, dass gelegentlich auch die sprachen wilder völker der 
gegenwart als typen primitiverer sprachformen angesehen 
werden können. 

Diese theorie Jespersens wäre zweifellos richtig, wenn 
wir sprachen jeder art in gleich langen entwicklungszeitriiumen 
beobachten könnten. Das ist aber nicht der fall, Die un- 
gebeuren sprachgruppen der uralaltaischen sprachen und die 
der neger- und amerikanersprachen sind uns erst seit wenigen 
Jahrhunderten zugänglich und die dokumente aus älterer zeit 


= 
— Runonr Lexz ox Saxttaco pe Cums, 579 


äusserst spärlich und mangelhaft, Die fehler, in die Jespersen 
verfällt, beruhen wesentlich darauf, dass er die geschichte der 
indogermanischen sprachen als alleinige grundlage nimmt; 
manchmal ist auch die argumentation nicht einwandfrei. So 
ist gleich der erste satz von $ 263 über die laute nicht ohne 
einschränkung richtig, „Wir beobachten überall die tendenz, 
die aussprache zu erleichtern, so dass die muskelanstrengung 
vermindert wird; schwierige lautverbindungen werden entfernt, 
nur leicht sprechbare bleiben erhalten.“ Zunächst ist es 
äusserst schwer zu sagen, wie die laute nach ihrer allgemeinen 
schwierigkeit zu gruppiren wären. Das allermeiste dabei ist 
gewohnheit. Dorso-präpalatale laute sind dem deutschen 
schwer, weil er sie in seiner sprache nicht hat, aber objektiv 
schwer sind sie gewiss nicht, und dasselbe englische ch, das 
im anlaut dem spanier leicht ist, ist ihm sehr schwierig im 
auslaut. Die lauttendenz, vorliebe für diese oder jene artiku- 
lation, wechselt nicht nur von einer sprache zur andern, 
sondern auch innerhalb einer sprache in verschiedenen perioden, 
Das französische, dem heute alle wahren dorso-priipalatalen, 
etwa mit ausnahme des pi (span. A, frz. gn), fehlen, ist einmal 
sehr reich an diesen lauten gewesen. Welcher deutsche würde 
spanisch llaga für leichter sprechbar erklären als plaga? — 
Ausserdem ist es gar nicht selten, dass aus einfachen lauten 
doppelte oder komplizirtere werden. Man denke an die häufige 
diphthongirung einfacher vokale, an den wandel von tí in ti, 
ki in tf u. dergl mehr. In jedem moment des einzelnen 
sprachlebens entsprach der wandel natürlich einer bestimmten 
artikulationstendenz, aber von objektiver erleichterung ist kaum 
zu reden, — Die schnalzlaute der hottentotten werden für 
schwierig erklärt, und die betreffenden sprachen sollen nach 
Jespersen „very primitive“ sein. Warum gerade diese? Alle 
oder wenigstens viele kinder kommen dazu, schnalzlaute hervor- 
zubringen im ersten und zweiten lebensjahr und ohne anleitung. 
Bleek meint, dass jene südafrikanischen sprachen in früheren 
zeiten wohl noch reicher an schnalzlauten gewesen seien, und 
Jespersen schliesst: We may rernars (! perhaps not!) draw the 
conclusion that primitive languages in general (|) were exrasane (1) 
rich in all such difficult sounds. 
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Wenn wir, etwa an der hand von Fr. Müllers Grundriss, 
die einzelnen sprachen aller art auf zahl der laute und 
konsonantenverbindungen untersuchen, so kommen wir keines- 
wegs zu einem resultat, das lautliche schwierigkeit und leichtig- 
keit mit niederer oder höherer kultur der träger gleichsetzen 
liesse, Das papua, hausa, mande, kanuri, werden wegen ihres 
wohllautes gelobt; von allen analysirten australischen sprachen 
hat keine mehr als 22 laute; drei haben 18, drei 19, eine 20, 
zwei 21 und eine 22 laute. Die sprache der sehr niedrig 
stehenden amerikanischen moschos und die der cherokesen 
wird mit 16 lauten angegeben, Dagegen steht sanskrit mit 
85 konsonanten weit abseits. Neufranzösisch und neuenglisch 
haben ganz bedeutend mehr laute als das lateinische und 
gotische, Unter den uralischen sprachen, die auf gemein- 
samer basis beruhen, hat das finnische nur 15 konsonanten, 
das mordwinische und tscheremissische aber je 29. Ans all 
diesem ergibt sich, dass thatsiichlich weder in langen ent- 
wicklungsreihen (z. b. indogermanischer sprachen) ein stetiges 
fortschreiten zur einfachheit, noch bei niedriger kultur laut- 
liche schwierigkeit sich irgendwie als vorwiegend nachweisen 
lässt. Aus lateinisch vestire wird nicht nur französisch oétir, 
sondern auch riitoromanisch (Oberhalbstein) vifipilr, 

Man sieht, die sprachentwicklung ist ein immerwährendes 
auf- und absteigen in bezug auf phonetische 
Konsonantenhiiufung ist oft zunächst die folge von vokal- 
schwund, aber nicht immer; und wer kann beweisen, dass 
altfranzösisch chens (t/änts) weniger muskelarbeit erfordert als 
lateinisch cantos? 

Alsdann bemüht sich Jespersen, wahrscheinlich zu machen, 
dass musikalische akzente (modulation) alter sprachen sehr 
häufig in modernen sprachstufen verschwinden, so im indischen, 
griechischen und lateinischen. Früher müssten die modulations- 
unterschiede noch grösser gewesen sein. No doubt (?) the same 
thing may be asserted with regard to languages spoken now-a-days 
by savage iribes, denn hier und da finden sich bezügliche an- 
gaben. An anderer stelle hat Jespersen gerade sehr schön 
klar gemacht, dass die entstehung der modulation oft auf laut- 
schwund zurückzuführen und relativ jung ist. Er selbst fühlt 
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die schwiiche seiner beweisführung und meint: Word-tones were 
originally frequent, but meaningless: afterwards they were dropped 
in some languages, while in others they were utilised for sense- 
distinguishing purposes. Der beweis fehlt vollkommen. Ebenso 
gut, und leichter, könnte man die phonetische cinfuchheit vieler 
sprachen wilder vülker als für diese charakteristisch anführen 
und, wie das geschehen ist, von dem herrlich emporgesprossten 
konsonantenreichtum des altindischen reden. 

Ebenso wenig beweisend sind die zitate für die häufig- 
keit einer modulationsreichen satzbetonung bei niedri, 
völkern. Unmöglich mag sie nicht sein, aber der beweis fehlt 
durchaus. So steht denn Jespersens schlussfolgerung „there 
was once a time when all speech was song, or rather when these 
two actions were not yet differentiated“ nicht nur, wie er selbst 

zugibt, auf schwachen füssen, sondern einfach 
in der luft. 

Ich will keineswegs leugnen, dass im allgemeinen die 
lautliche vereinfachung, wie hläferd > lord, «wugustum > août (u), 
oculum > œil häufiger sind als lautliche komplizirung, wie das 
oben erwähnte vi/tpikr; aber sie wird auch andererseits durch 
neubildungen syntaktischer art in schranken gehalten; man 
vergl. das bekannte beispiel von quid est hoc fr. quest-ce (kes) 
neben qu'est-ce que c'est que cola (keskseksa). Wie die syn- 
taktische analyse der flexion zunächst physisch einen grösseren 
kraftaufwand verlangt als die stufe der komplizirten formen, 
das ersehen wir aus einer einfachen statistik, wenn wir das- 
selbe stück in verschiedenen sprachen studiren. Ich zählte 
die ersten sechs verse der apokalypse im lateinischen; es er- 
geben sich 134 wörter mit 263 silben; im spanischen 185 wörter 
mit 285 silben; setzen wir nun spanisch etwa gleich ur- 
französisch des sechsten jahrhunderts, so sehen wir, dass im 
neufranzösischen zwar die zahl der wörter erhalten bleibt (183), 
dagegen durch die phonetische entwicklung die silbenzahl ver- 
mindert wird auf 235, also unter das lateinische, Wenden 
wir hierauf die oben angeführte statistik über das verhältnis 
von konsonant und silbe im französischen und spanischen an, 
80 ergibt sich, dass den 356 konsonanten des lateinischen etwa 
330 im spänischen und 305 im französischen entsprechen, 
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Le es sus je weiter wir in der sprache zurück“ 
plump und angelo Prine language no doubt (?) had a 


für eine sehr alte flektirende sprache richtig sein, 
aber wie stimmt dazu, dass gerade sprachen, die wir als tiefer- 
stehend ansehen, häufig sich durch ganz besondere regel- 
mässigkeit der bildung auszeichnen? Die konjugation des 
türkischen kennt keine ausnahmen, und das mapuche hat über- 
haupt nur ein einziges, für alle fille giltiges verbalschema. 
Sind die sprachen der unzivilisirten vólker phonetisch der 
älteren sprachform gleichzusetzen, wie Jespersen selbst an- 
nimmt, warum dann nicht auch morphologisch? 

Tm abschnitt vom vokabular erwähnt der verf. zunächst 
wieder den oft angeführten mangel an abstrakten und all- 
gemeinen begriffen in sprachen niedrigstehender völker; an 
dieser thatsache ist nicht zu zweifeln, aber dem zitat aus 
Pickering über das cherokesische (nach Suyce, Introduction to 
the Science of Language II, s, 5) traue ich gar nicht. Es soll 
dort 18 wörter geben, die das waschen eines bestimmten körper- 
teiles oder gegenstandes bezeichnen, aber kein wort für waschen 
im allgemeinen, Mit solchen angaben ist schlechterdings nichts 
zu machen, wenn man die betreffende sprache nicht ganz genau 
kennt. Ich könnte ebenso beweisen, dass es im mapuche ein 
dutzend und mehr wörter für „fangen“ und „jagen“ gibt: 
tfafiwatun fische fangen, feweñtun fische mit dem netz fangen, 
külin fische mit der angel fangen, paritun löwen jagen, luantun 
lmanakos jagen, tjoiketun strausse jagen, lükaitım mit den 
schlenderkugeln jagen, /at/utun mit der wurfschlinge (azo) 
jagen u.s. w., und doch wire das durchaus irreführend. Die 
uusdriieke sind alle von der art wie unser verbum fischen, 
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verbalableitungen von den namen der tiere, oder wie angeln 
verbalableitungen von dem instrument, das gebraucht wird; 
die silbe tun heisst auch nicht etwa „fangen“, sondern ganz 
allgemein eine thätigkeit ausüben. Was könnte man daraus 
folgern? Nicht, dass der araukaner unfähig ist zu abstrahiren 
und kein einzelnes abstraktes wort für „jagen“ kennt, sondern 
ganz im gegenteil, dass die ableitung eines verbums von irgend 
einem substantiv mit der grössten leichtigkeit und regelmässig- 
keit vor sich geht, und dass andererseits die genauere thätigkeits- 
modifikation nicht konkret ausgedrückt wird. Auch das blosse 
substantiv, ohne jede ableitungssilbe kann oft durch das blosse 
anhängen yon personal-, modal- und temporalendungen in ein 
verbum verwandelt werden. Kili die angel: hili-a-vi-yu, wir 
beide (yu) werden (a) ihn (vi) angeln (kali). 

Mit fremden sprachen, «lie auch der leser wahrscheinlich 
nicht kennt, muss man sehr vorsichtig umgehen; das ist in 
allgemein-sprachwissenschaftlichen (sprachphilosophischen) ar 
heiten leider nicht immer geschehen. 

Wenn x. b. indianische sprachen dem wörterbuche nach 
arm an abstrakten sind, so liegt das durchaus nicht notwendig 
am sprachbau, sondern an der mangelnden gelegenheit und 
notwendigkeit zum abstrahiren. Das mapuche hat eine endung, 
mit der aus jedem worte ein abstraktum gebildet werden kann, 
aber thatsächlich sind diese bildungen, über die sich die 
missioniire früherer jahrhunderte sehr freuten, weil sie ihnen 
die übersetzung der geheimnisse des christenglaubens er- 
leichterten, wenig gebräuchlich. 

Also wenn Jespersen glaubt folgern zu können, dass die 
begriffe der ursprache immer nur sehr konkret und mit vielen 
beziehungen verbunden waren, so ist der beweis dafür nicht 
erbracht, Ebensowenig lässt sich dieses daraus folgern, dass die 
altgermanische poesie zahlreiche ausdrücke für „see“, „kampf“, 
„schwert“, „held“ u. s. w. hat. Die alten germanen waren so 
wenig urmenschen, wie die modernen „wilden“, und was ihre 
einbildungskraft beschäftigte, weil es auch ihre lebensverhält- 
nisse immerwährend beeinflusste, der krieg, musste viele aus 
drücke für besonders determinirte unterbegriffe zeitigen, ebenso 
wie uns die auffassung von „stier“, „kuh“, „kalb* u. s w, als 
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besonderer individuen in keiner weise wunder nehmen darf bei 
der wichtigkeit dieser tiere für das dasein des hirten. Ebenss 
ist auch der chilenische kuhhirt noch heute im stande, aus. 
einer viehherde von hundert stück zwölf besondere nach der 
einfachen beschreibung eines genossen (der vielleicht jedes mit 
e auf. Aber unsere botaniker erkennen 


weise gewiss nicht suchen, wie es Jespersen thut, und wenn 
man davon spricht, dass die sprache wilder völker von gleiche 
nissen und poetischen anspielungen, allegorien u. dergl, 


erscheint, ist es vielleicht für den wilden gar nicht, ebenso- 
wenig wie für den chinesen ein ausdruek wie „werkzeugkind" e 
„spielzeug“ poesie bedeutet, 

Jespersens sehlussfolgerungen, auf diesen einzeln wider 
legten gründen aufgebaut, sind höchst seltsamer art. 

If now we try to sum up what has been inferred about 
primitive speech, we see that by our backward march we arrived 
at a language whose units had a very meagre substance of thought, 
and this as specialised and concrete as possible; but at the same 
time the phonetic body was ample; and the bigger and longer the 
words, the thinner the thoughts! Much ory and little sense! Kurz 
‚ewiges schw‘ , wie das des kindes vor der eigentlichen 
des sprechenlernens. Aber dieser vergleich ist falsch, 
denn das kind denkt wirklich gar nichts; ebenso falsch int 

vergleich mit dem schwätzen und liebkosen der 
mutter, die mit dem kinde redet, das sie noch nicht verstehen 
kann; denn in diesem falle haben alle worte an und fir sich 
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eee und singen des spieles, der freude und 
‘bung Hai sprechen vorausgegangen, und peste ist auch als 
gefühlsausdruck zweifellos ganz unabhängig vom sprechen als 
; so sehen wir es noch in den jodlern der 
tiroler, so tritt es oft auch bei naturvölkern auf, zum beispiel 
ganz ohne worte oder auch mit worten untermischt bei ver- 
schiedenen indianerstiimmen Nordamerikas.* Aber wie kommt 
der übergang vom noch wortlosen, wenngleich aus sprechsilben 
zusammengesetzten gesang als gefühlsäusserung zum worte oder 
satz als gedankenmitteilung zu stande? Jespersen will uns 
mit einem vergleich über die schwierigkeit hinweghelfen, aber 
sein vergleich hat ein loch, Er sagt s. 360: „Die menschen 
sangen ihre geftihle hinaus, lange ehe sie fühig waren ihre 
gedanken auszusprechen. Aber sie sangen ursprünglich nicht, 
um ihre ideen und gefühle mitzuteilen; sie hatten thatsächlich 
nicht die geringste ahnung davon, dass das möglich war. Sie 
„sangen, wie der vogel singt“ — dieses wort ist vom ur- 
menschen, mann und weib, wahrer als vom gottbegnadeten 
diehter. Sie ahnten nicht, dass sie dureh ihr singen, wie es 
die natur ihnen eingab, den weg für eine sprache bahnten, 
die im stande sein sollte, jede leichte schattirung des ge- 
dankens auszudrücken; ebensowenig wie sie ahnten, dass aus 
ihren rohen menschen- und tierbildern eines tages eine kunst 
dos sollte, die menschen entfernter länder miteinander 
u sprechen erlaubte. Wie die schreibkunst zur primitiven 
tres so verhält sich die sprechkunst zum primitiven singen, 
Und die entwicklung beider träger der gedankenmitteilung 
zeigen weitere eigenartige und lehrreiche parallelen. In der 
ursprünglichen bilderschrift bedeutete jedes wort einen ganzen 
satz und mehr — man gab das bild der situation oder des 
ereignisses als ganzes —; hieraus entwickelte sich die ge- 
sonderte ideographische bezeichnung jedes einzelnen wortes; 
diesem system folgte die silbenschrift, die ihrerseits der alpha- 
betischen schrift platz machen musste, in der jeder buehstabe 
1 Man vergleiche die in vielen beziehungen interessante arbeit 

von Alice C. Fletcher, A Study of Omaha Indian Music, în 
and Ethnological Papers of the Peabody Museum, Cambridge, Mass, 1898. 








eine fortschreitende tendenz, y 
als untrennbares ganzes aufgefasst wurde, in immer kleinere 


aufzulösen.“ 

Ich habe den ganzen paragraphen 282 hier übersetzt, 
weil ich fürchte, sonst missverstanden zu werden. Jespersens 
vergleich, der so anschaulich scheint, hinkt. Es ist vollstündig 
übersehen, dass wir ja doch keine gedankenschrift haben, 
sondern lautschrift — und das ist doch etwas ganz anderes, 
Die bilderschrift! war an sich völlig ausser stande, alle worte 
zu schreiben; gewöhnlich sieht sie überhaupt von den worten 
ganz ab und ist als wahrhafte internationale gedankenschrift 
in allen sprachen gleich leicht lesbar (dieses ist thatsiichlich 
bei vielen indianerstimmen Nordamerikas der fall gewesen, 
und ist es teilweise noch), Darin lag ihr vorteil und ihr 
vachteil, Auf dem gebiete der ideographie hätte man nie bis 
zur eingehenden darstellung jeder gedankenschattirung kommen 
können, ihre klarheit blieb beschränkt. Wie die bilderschrift 
zur phonetischen schrift, zunächst des wortganzen, wurde infolge 
der zahlreichen homophonien des chinesischen und ägyptischen, 
indem man das zeichen für eine bedeutung eines lautkomplexes 
auf andere bedeutungen desselben wortkomplexes übertrug, ist 
bekannt.® 

Wo ist nun in der entwieklung der sprache ein ähnlicher 
sprung geschehen? Das ideogramm der indianer stellt that- 
süchlich alle gedankenelemente auf einmal unauflöslich neben- 
einander; z. b. das boot des indianers mit der von der winter- 
hütte abgekehrten richtung und darin den indianer rudernd; 
d. he „der indianer ist von seiner hütte weggerudert“, oder 











2 Wer sich dafür interessirt, den verweise ich auf die klassischen 
abhandlungen von Garrick Mallery, Pictographs of the North American 
Indians. 4% Annual Report of the Bureau of Ethnology, Washington 
1886, und Picture- Writing of the American Indians, 10% Report, 1898. 

# Vergl. 2. b. Fr. Müller, Grundr. d. sprache. I, e. 1694. 
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etwas ähnliches. Um zu grüsserer klarheit zu kommen, nahm 
die bilderschrift schon ihre zuflucht zur versinnbildlichung der 
gesten — der indianer mit der rechten hand auf seine brust 
zeigend: „ieh“. Eine auflösung dieser schrift in elemente war 
nicht möglich. Ebensowenig verstehe ich, wie eine ursprache 
nach Jespersens art, ein ungeordneter haufen von gejodelten 
silben, der etwa als ganzes bedeuten sollte „ich will mit meinem 
boot auf den seehundsfang gehen“, jemals in gruppen zerlegt 
werden konnte, von denen die eine etwa „ich mit meinem 
boote“, die andere „ich will seehunde fangen“ bedeutet hätte. 
Nur wenn in verschiedenen gruppen derselbe komplex dieselbe 
bedeutung hatte, konnte man wirklich vermuten, dass einem 
teil der silben ein teil des gedankens entsprochen hätte. Mir 
ist schlechterdings ganz unfassbar, wie ein leeres lautgeklingel 
ohne bedeutung eines tages zum träger des gedankens wird, 
wie Jespersen angibt (s. 361). Ebensowenig könnte ein wirres 
gekritzel zur ideographie oder lautschrift werden. Das bei- 
gebrachte beispiel, dass ein bursche aus einem eigenartigen 
jodler seinen eigennamen erhalten habe, ist freilich sehr an- 
schaulich, aber leider passt es gar nicht auf Jespersens theorie; 
das ist ja die reinste wauwau-theorie — das ding benannt nach 
dem laut, den es hervorbringt! Dass weiterhin der einmal 
gegebene eigenname sich zam gewöhnlichen substantiv um- 
gestalten konnte, — Krösus = reich, Bismarck = staatemann — 
daran zweifelt niemand; aber, wie man sieht, Jespersen bleibt 
uns das beispiel schuldig! 

Denn auch der zweite versuch ist verunglückt, Jespersen 
nimmt an, ein besonderes triumphgeheul habe z. b, einmal be- 
deutet „wir haben soeben unsern grimmigen feind jenseits des 
wassers getötet“, und daraus sollte sich der name des siegers 
oder etwas ähnliches entwickeln. Ein triumphschrei als be- 
zeichnung des sieges — das wäre puApich-theorie und ist an- 
nehmbar für die allgemeine, recht undeutliche idee „ein sieg*, 
„ein feind erschlagen“ etc., aber es erklärt nichts für Jespersen. 
1 can give nothing but hints, führt er fort; but does not the reader) 
begin now dimly to see ways by which primitive “lieder ohne wort” 
moy have become first, indissoluble sentences, and. then 
combinations of words more and more capable of being analysed? 
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— Ehriich gestanden: nein! ich sehe keine spur von möglich- 
keit, wie etwas unauflösliches allmählich auflöslich werden 
soll — oder es war eben nicht wirklich, sondern nur schein- 
bar unauflöslich mit einem kitt zusammengeklebt, der zeitweise 
die fügen der steine verwischte und nachher wieder heraus- 
bröckelte — aber dann hatten doch einmal die steine einzeln 
bestanden, waren zusammengefügt und verkittet worden — 
die richtige synthese, die Jespersen leugnet. 

Ich bin am ende von Jespersens buch angelangt — so 
sehr mir die idee vom fortschritt der sprache gefällt, so sehr 
missfällt mir Jespersens konsequenz, Aber sind denn nicht 
etwa beide unauflöslich verbunden? Wenn sprachentwicklung 
in historischer zeit analyse der grossen komplexe ist, bei der 
wir bis zur entbehrlichkeit aller materiellen endungen als 

i kommen, indem wir die beziehungen selbst 
teils durch syntax (wortordnung), teils durch ganz leere, an 
sich bedeutungslose beziehungsworte ausdrücken; wenn andrer- 
seits die vermeintlichen wurzelsprachen, wie das chinesische, 
als erste elemente zum aufbau der agglutination uns unter 
der hand verschwunden sind, wo bekommen wir dann die 
synthese her? 

(Schluss folgt.) 


Santiago de Chile. Ruvour Lexz. 














J. ACKERKNECRT 18 STUTTGART. 591 


angleichung“), folglich, da das angleichungsgesetz wie für 
andere sprachen, so auch für die deutsche gilt, eine ganz 
gesetzmässige erscheinung. Ausserdem fragt es sich, ob das 
näseln in solchen fällen unschön und deshalb zu tadeln ist. 

Jeder phonetiker oder Inutkenner des französischen ist 
wohl mit mir der ansicht, dass z, b, die französischen nasal- 
vokale — die allerdings tiefer und voller, mehr hinter dem 
(tiefer gesenkten) gaumensegel erklingen und daher auch einen 
volleren, stärkeren nasenton haben als unsere schwäbischen 
nasenlaute — dass gerade diese nasenselbstlaute der franzó- 
sischen sprache einen besonderen wohllaut verleihen. Übrigens 
näseln die meisten norddeutschen die selbstlaute vor nasen- 
mitlauten ebenfalls, besonders die kurzen, wie z. b. in am, 
land, angst, sein u. dergl., aber auch lange a, wie in kam, 
lähn u, 8. w.; ja in einzelnen gegenden, wie mir dies der be- 
kannte phonetiker Klinghardt aus Rendsburg vor drei jahren 
in Paris von seinen holsteinern versicherte, niiseln sie in ge- 
wissen füllen auch, wie wir schwaben, fast alle selbstlaute. 
Ob die norddeutschen im allgemeinen das näseln von selbst- 
lauten unschön finden, weiss ich nieht. Dass aber die aus- 
sprache ü:nsicht, wie Erbe will’, — also mit hohem, hellem 
(dem à sich nüherndem) à und zwar Zang! — viel schöner 
oder auch nur deutlicher klingen würde als unsere aussprache 
mensicht, oder künftig vielleicht besser kurz (oder höchstens 
halblang) änsicht, möchte ich bezweifeln.* 

Von fällen weniger berechtigten näselns bei selbstlauten 
nach m und n, wie in unserem heutzutage wohl nur noch 
mundartlich gebrauchten mag, nase, näseln (im letzteren fall 
zugleich klangnachahmend), fränkisch (hohenlohisch) auch in 
meistens, meister u. dgl.” — von derartigen fällen will ich hier 


1 Vgl, Maître phonétique 1896, a. 153, 

2 Wo vor dem nasenmitlaut ein e ausgefallen ist, ist natürlich 
auch in unserer aussprache yon einem näseln des vorhergehenden selbat- 
lautes keine rede, z. b. in ausdrücken wie sich nal'n oder einen fah'n 
= fangen (vgl. die fähn), von nah'm (vgl, er nahn), verleih'n (vergl, der 
lein), schrei'n (vgl. schrein) u. dergl. [Westmitteldeutsch nasalirt! W, V.] 

2 Das schwäbische niseln in wörtern wie läcse anstatt lade (oder 
riehtiger Ivise wie im fränkischen) hat überhaupt keinen sinn. 
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ganz absehen; denn eine solche (auf dem trägheitsgesetz be- 
ruhende) angleichung an einen vorausgehenden laut, die ich 
rückangleichung nennen möchte, ist der angleichung an einen 
nachfolgenden laut, der vorangleichung im allgemeinen nicht 
fiir gleichwertig zu erachten. (Dies gilt, nebenbei gesagt, auch 
für die französische aussprache.) In den zuerst erwähnten 
füllen der vorangleichung aber brauchen wir uns meines er- 
achtens das näseln der selbstlaute im allgemeinen und ins- 
besondere das näseln des a! nicht abzugewöhnen, sondern 
dürfen wenigstens in diesem punkte unsere schüler in der 
hauptsache — jedenfalls beim lesen von prosastücken — auch 
fernerhin so aussprechen lassen, wie ihnen „der schnabel ge- 
wachsen ist“, Es heisst in dieser redensart nicht umsonst 
„gewachsen“; denn die sprachwerkzeuge der norddeutschen 
und süddeutschen (in diesem fall das gaumensegel) verhalten 
sich in ihrer thätigkeit im allgemeinen zweifellos nicht ganz 
gleich, — Die nasale angleichung steht also nach meiner an- 
sicht mit unserem ganzen süddeutschen sprachcharakter im 
engsten, ja buchstüblich ,orgünischen® zusammenhang, so dass 
die weglassung des nasentons in den besprochenen fällen, 
namentlich bei @, für uns aus süddeutschem munde äusserst 
fremdartig, unnatürlich und gekünstelt klingen würde und ich 
mir die von Erbe an unsere schüler gestellte forderung, keinen 
selbstlaut zu näseln, höchstens für die gewählteste form (die 


1 Der nasenton tritt mehr oder weniger (wenn nicht ganz) zurück 
in unserer aussprache von wörtern wie ihm, in, biene; bühne, scheune 
(mit 2% gesprochen); nun; sohn, baum; ‚söhne, bäume; nehmen, ähnlich, 
‚scheine u. dergl., und zwar werden am schwächsten (oder vielleicht you 
den meisten personen gar nicht) genäselt die wörter mit i und #, so 
dass der nasenton von è (#) zu u, o, € (7) und a — je vor mundn — 
stätig zunimmt, In derselben reihenfolge nimmt nämlich bei der 
bildung der ungenäselten laute è (i), u, o, € (6), a die spannung des 
zum abschluss der nasenhöhle an die rachenwand angelegten gaumen- 
segels unwillkürlich immer mehr ab, so dass bei a das züpfchen die 
näsenhöhle am wenigsten fest und dicht abschliesst, weshalb gerade 
das a am leichtesten und daher in angleichungsfallen fast allgemein 
genäselt wird. Bei uns verhält sich überdies das gaumensegel viel 
schlaffer als bei den meisten norddeutschen (und auch, wie ich hier 
beifügen möchte, schlaffer als bei den franzosen). 
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kunstform) der rede, niimlich für den ernsten, feierlichen | 
gedichtvortrag — einer anniiherung an die bühnensprache zu 

liebe — gefallen lassen möchte. Die bühnensprache, d. h. das 

Siebssche buch, kennt ja allerdings kein niiseln von selbst- 

lanton und erwälint überhaupt nichts davon (vgl. Siebe Bois | 
spiele: wahn, wer, lohn u. dergl). Professor Gartner (an der 

universität Graz), ein geborener wiener, hält dieses näseln 

zwar für tadelnswert, aber vor den nasenmitlauten für „un- 

ausrottbar“. In der that habe ich bei unseren öffentlichen 

rednern, z. b. auch bei Erbe, eine abgewöhnung des erwähnten 

näselns von selbstlauten noch nie wahrgenommen, und ich 

selbst habe sie, ausser im gedichtvortrag, bis heute noch nicht 

versucht. 

Zu der vorliegenden frage möchte ich mir zum schluss 
noch eine statistische hemerkung gestatten. Süddeutsche rechne 
ich in Österreich-Ungarn, Bayern, Württemberg, Baden, Elsass 
und der Schweiz zusammen mindestens 22 millionen und hierzu 
noch mehrere millionen süddeutsche in Amerika u. s. w. Diese 
alle, sowie sämtliche mitteldeutschen und selbst norddentsche 
volksgenossen haben geniiselte selbstlaute, weshalb es mir nicht 
zweifelhaft erscheint, dass die selbstlautentiselnden stimme 
deutscher zunge sogar in der mehrheit sind. 


Zum AUSSPRACHE DES Y. 


Nach Erbes satz 4 soll y in allen wórtern griechischen 
ursprungs wie 2 lauten.* Diese regel beobachtet im allgemeinen 
auch Siebs Doch spricht er bezw. die konferenz y wie i in 
folgenden eingebürgerten fremdwörtern oder lehnwörtern: myrte, 
zylinder, Ägypten, Ysop; also gerade so wie das geschrivbene i 
in den lehnwörtern gips, kristall, satire, silbe, stil, zimbel, die ja 
bei uns früher auch, wie im griechischen, mit y geschrieben 
wurden (vgl. auch sirup). — Für die lehnwörter hatte Erbe 
noch in der septembernummer 1896 des in Paris erscheinenden 
Mattre phonétique ebenfalls die aussprache mit è gefordert. In 


1 Nichtgriechische wörter mit y wie Iynchen, Kyffhäuser, Pyrmont, 
Schwys (Tyrol, jetzt Tirol geschrieben) u. a. können natürlich nur 
mit i gesprochen werden. 

Dia Neueren Sprachen, Bd. VITI H. 10. 38 
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seinen im darauffolgenden frühjahr aufgestellten Fitnfinal sechs 


sche nicht ein, warum nicht zypresse, Ayazinthe und Ayänz ebenso- 

gut zu eingebürgerten lehnwörtern geworden sein sollen, wie 

myrte und ysop, oder pyramide wie zylinder, Syrien wie Ägypten 

E Rien nan ebensogut wie gips; Aydrant wie 
sympathie, 


typhus, 
licherweise!) im sprachgebrauch aller schichten unseres volkes 
völlig eingebürgert sind. Jedenfalls ist zwischen eingebürgerten 
und nicht eingebürgerten fremdwörtern keine auch nur einiger- 
massen deutliche grenze múglich.* 

Während nun aber Erbe alle diese wörter nach griechischer 
weise mit ü ausgesprochen wissen möchte, würde ich lieber 
alle in gleicher weise wie die vollkommen eingebürgerten mit i 
sprechen lassen. Denn einerseits muss auch Erbe zugeben, 
dass bei uns kein einheimischer (wenn er nicht 
ist) diese fremdwörter anders spricht oder liest als mit i, und 
andererseits ist nicht einzusehen, warum wir deutschen in 
unserer bekannten gründlichkeit und gewissenhaftigkeit unter 
dem einflusse der philologie den ursprünglichen griechischen 
“laut des y beibehalten sollen, während andere vielleicht 
weniger sprachgelehrte oder weniger schulmeisterlich be- 
einflusste völker, wie die engliinder, franzosen, spanier und 
italiener, den griechischen laut des y einfach überall durch i 
ersetzt haben, die spanier und italiener sogar durchweg auch 


3 Die franzosen z. b. betrachten wörter wie asile, Denis (Dionysius) 
als eingebúrgerte lehnwörter und schreiben sie mit i, wir aber immer 
noch mit y. Umgekehrt schreiben wir gips, silbe, zimbel als lehnwörter 
mit i, die franzosen gypse, syllabe, cymbale noch als fremdwörter mit y. 

* Auch von Viötor wird die i-auasprache als „ziemlich gloich- 
berechtigt* anerkannt. 

* Auch Grimm sagt (D. grammatik, I, band, 8. 222), y werde „selbst 
in fremden wörtern wie i gesprochen*. 


=e 
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in der schreibung. Auch wir könnten meines erachtens alle 
diese fremdwirter ebensogut mit i schreiben wie gips, kristall, 
zümbel u. 8. w. | 


AUSSPRACHE DER (GESCHRIEBENEN) 4 UND 4, 
nn satz 6 sollen diejenigen langen (geschriebenen) 
die gotischem ai entsprechen, durchweg als geschlossene ¢ 
werden*, so dass künftig bei uns 

wäre: bekéhren® (wie kéhren, umkehren u. dergl.), méhr (wie 

meer; ebenso mehren u. dergl), sdhr® (vergl. unverséhrt), éhre 

(#hrlich u. dergl.), lihren, léhrer (aber: leeren mit à gesprochen), 

stile, féhde (wie rede, reede), flóhen (wie gehen, stehen, eher, 
chern, ehe, schlehe, zehe), erst u.a. 

Die aussprache der übrigen langen e, die nicht aus ai 
sich entwickelt haben, sowie die aussprache der kurzen e lässt 
hier Erbe dahingestellt, erklärt sich aber in einer anmerkung 
„mit riicksicht auf den wohllaut und die deutlichkeit der 
sprache“ gegen die Viëtorsche e-regel. In den seinen 30 sätzen 
angehängten bemerkungen erklärt Erbe es für schr wünschens- 
wert, den (in der regel mit & geschriebenen) umlaut von 
langem und kurzem a mit geschlossenem é zu sprechen (z. b. 
in mächte, mässig, wäre, sätze wie setze u. dergl.), das in wechsel- 
beziehung zu i stehende (geschriebene) e aber mit offenem è 
(2. b. in shen, vgl. sicht; hölfen, hilfe; èrde, irdisch). Aus all 


* Wie man jetzt noch [,Noch*? W. V.] im bäurischen schwäbisch 
mit ai ausspricht: omkaira' — umkehren, nd mai — noch mehr, wai = weh, 
#ai= sce u. dergl. 

2 Die meisten der hier angeführten wörter werden bei uns be 
sonders im nördlichen (fränkischen) teil Württembergs, sowie im katho- 
lischen teile Oberschwabens von jeher mit geschlossenem € gesprochen, 

* Prof. Viötor-Marburg befolgt (wie prof. Gartner-Graz) die ein- 
fache e-regel: langes (geschriebenes) e = geschlossenes €, kurzes e = 
offenen è (dä). Trotzdem gibt Viltor selbst zu (im Neuphilologisehen 
zentralblatt vom september 1896), dass entgegen seiner regel mehr und 
sehr 2. b. auch in Schleswig-Holstein offen lauten wegen des folgenden r 
[Auch sonst ja vielfach! 8. u. W. V.), während Gartner (in Lyons 
Zeitschrift für den deutschen unterricht vom märz 1897) bemerkt, dans 
fast alle Österreicher und viele deutsche vor r überhaupt kein ge» 
schlossenes ¢ sprechen. (Auch im französischen wird e vor r [und I] 
vorwiegend ganz offen gesprochen.) 
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dem ergibt sich, dass Erbe bei beurteilung von aussprache- 
fragen die sprachgeschichte nicht etwa nur als beraterin — als 
die sie jeder gerne anerkennen wird — angesehen wissen will, 
sondern geradezu als richterin.* Es ist dies ein standpunkt, 
den ich nicht teilen kann, und der die lösung der schwierigen 
e-frage meines erachtens für den nichtfachgelehrten noch mehr 
erschwert. Denn Erbe gelangt damit zu forderungen wie den 
folgenden*: armsélig, feindsélig, holdstlig, trabsélig je mit ge- 
schlossenem ¢, aber sélig, sèligkeit, unsèlig, gotisdlig, leutsélig, 
glicksdlig, redsdlig mit offenem è (4); behélligen, aber erhèllen; 
beléhnen, aber anlöhnen, Whne; das messer, aber der mösser, 
mèssen; digen (= waffe), aber dégen = haudégen (— held); ¿ben 
holz, aber dbenbartig, een = 1. gerade (2. b. dbenderselbe, sodben), 
=2, flach (z. b. ¿bene, &bmen); — ferner mit geschlossenem #: 


i In seinen Leichtfasslichen regeln f. d. a. d. dt. schreibt Erbe: 

1. seite 8: „Die letzte entscheidung, auch in sachen der aus- 
sprache, muss der sprachgeschichte zukommen; nur mit ihrer hilfe ist 
es möglich, die einfachheit und folgerichtigkeit, den wohllaut und die 
deutlichkeit unserer muttersprache zu retten.* 

2. im ,schlusswort*: „Rückkehr zum mittelhochdeutschen! das 
müssen wir deutschen uns zum gründsutz machen, wenn wir unsere 
sprach- und schreibweise endgültig regeln wollen.* — „Man sage nicht, 
dass sich eo eine künstliche, allen deutschen fremdartige und schwer 
erlernbare aussprache ergäbe Millionen von deutschen sind schon an 
eine ähnliche aussprache gewöhnt; viele andere brauchen, um zu ihr 
zu gelangen, bloss ihre mundart nach bestimmten regeln umzugestalten, 
was viel leichter ist als die erlernung der bis jetzt so widerspruchs- 
vollen schriftsprache. Das mittelhochdentache aber, auf das wir zurück- 
gehen, wird hoffentlich bald keinem gebildeten deutschen mehr fremd sein 
und wird sogar in den mittelklassen aufnahme finden.* 

8, seite 19; „Dass im mittelhochdeutschen die angeführten laute 
scharf voneinander geschieden waren‘ (ai von ei, du von ew, aw 
von ot, wie auch Erbe verlangt), „wird man allerdings nicht als 
zwingenden grund für die verallgemeinerung dieser eigentümlichkeit* 
(diese laute wie im schwäbischen jetzt noch auseinander zu halten) 
„gelten lassen; wir haben manches andere stück unseres alten sprach- 
‚gutes verloren, ohne seine wiedergewinnung hoffen zu können.* (Im 
der that lässt auch Erbe, seite 14, die mittelhochdeutsche aussprache 
von grab, bad, tag, jung — wie grap, bat, tak, jungk — mit recht 
nicht gelten.) 

* Vgl. Leichtfassliche regeln, a. 36, 58 und wörterverzeichnis, 


dem (z. b. trotedim), wim, wen u. 8. w. 

Es sind dies lauter aussprachen und unterscheidungen, 

ich für durchaus unannehmbar halte, da sie nieht nur 
meist für uns günzlich fremd sind, sondern auch dem nicht- 
fachgelehrten völlig willkürlich und unverständlich erscheinen 
müssen. 


Blutögel, 
sw erregen denen (aber die dénen, 
die 


Von der konferenz konnte in der frage, ob geschriebenes ¢ 
in langen silben (in übereinstimmung mit der Viétorschen 
eregel) durchweg wie geschlossenes ¢, oder wo es etwa wie 
offenes è auszusprechen sei’, ,einstweilen* — wie Siebs be- 
— „aus mangel an gentigendem material“ (d. h. wohl 
hauptsächlich wegen der auf diesem gebiet herrschenden ver- 
wirrung!) „noch keine entscheidung getroffen werden.“ Langes 
(geschriebenes) e wird übrigens in der bühnensprache wohl 
(wie im norddeutschen) vorwiegend mit geschlossenem ¢ ge- 
sprochen. — Im übrigen verlangt die konferenz, dass zum 
mindesten alle mit @ geschriebenen wörter auch mit offenem è 
(4) ausgesprochen werden sollen®, und dass geschriebenes e in 
kurzen (betonten) silben® ebenfalls wie è (4) lauten soll (z, b. 
in höld, erhèllt wie in erhält u. dergl.). — Was meinen standpunkt 
in dieser frage betrifft, so bin ich überzeugt, dass bei der 
heutigen verbreitung der schulbildung, bei der allgemeinen 
kenntnis des lesens und schreibens, schliesslich — aller 
sprachgeschichte zum trotz — der einfluss der schreibung in 


1 Wie dies nach Erbe 2. b, in den wörtern hör, schwör, scharen, 
rigen, gelögen, wéhen, lében, giben, striben, then, selig, lösen u. s. w. ge- 
achichtlich begründet ist. 

* Die konferenz warnt aber davor, die ä übertrieben breit (gewisser- 
massen ,plirrend*) auszusprechen; sie verlangt vielmehr anstatt solcher 
„allzu offenen“, ‚sehr hässlich klingenden‘ # nur halboffene è Auf 
diese forderung möchte ich für unsere künftige musteraussprache keinen 
wert legen, da bei uns im allgemeinen keine allzu offenen, dem hellen 
« sich nähernden à gesprochen werden. 

* Das kurze (geschriebene) e in den (unbetonten) vor- und nach- 
silben wird in einem späteren abschnitt besonders behandelt. 


: 





annäherung an die von der schreibung ausgehende bühnen- 
aussprache einen vermittlungsvorschlag machen, indem ich 
ee 


1) Jedes lange (geschriebene) d lautet wie mindestens halb- 
offenes à (è); x. b. (bisher bei uns in der regel je mit ge- 
schlossenem ¢ gesprochen): nähren, zähren (vgl. zéhren), 
fährt, 'wählt, gräber, räder, schlägt; nämlich, zähmen, er- 
wähnen, thrdnen, dänen (vgl. denen); ndseln u. a. 

b) Jedes lange (geschriebene) e lautet wie mindestens halb- 
‚geschlossenes e (e)*, wie ja schon bisher manche unserer 
geistlichen in wörtern wie seele, leben u. dergl. statt des 
sonst üblichen è (a) ein halbgeschlossenes e (=4) in der 
stammsilbe sprechen, z. b. (bei uns je mit è): bebehren, 
ehren, lehren, leeren, sehr, mehr, her, scheren, schwer; wert 
(vgl. währt), beschwerde, pferd, herd; selig, fehlen, eben, geben, 
beten, segnen, segen (vgl. sägen), regen (vgl. sich régen), weg 
(wel. mag: acig), leven (vgl. läsen), sehen (vgl, sden), welien, 
stets (vgl. etóht's) u. a. 

Regel Il: 

Jedes kurze (geschriebene) à und e (abgesehen von kurzem 
e in unbetonten nebensilben) lautet wie mindestens hall 
offenes à (è); % b. (bei uns je mit 4): a) märz (früher 
merz), ärmel (früher ermel), ärger, älter (vgl. eltern), hale 


+ Zu dieser überzeugung bin ich seinerzeit auch bei meinen 
französischen ausspracheforschungen gekommen. 

3 Es werden hierbei freilich — was ich mit Erbe vom sprach- 
geschichtlichen standpunkt aus bedaure — unterschiede, die sich bisher 
in unserer aussprache erhalten haben, mit der zeit verwischt werden 
und gänzlich verschwinden, z. b. die unterscheidung zwischen den 
beiden langen e der stammsilben in abschören und bescheren, Adv und 
höhr, rigen und rigen, überlègen (mittelwort) und überligen (grundform), 
wehen und when, wert und wehrt (vgl. währt); — ferner zwischen den 
kurzen e in fest und /est, erschrecken (transitiv) und erschröcken (in- 
tranaitiv), schmélzen und schmelzen, schwellen und schwällen, stöcken und 
stècken, verderben und verdèrben, schnellen und schnäll, 
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(hellt, held), falle (falle, felle), falle (feld); schwämme 
(schwemme), stämme (stemme), hände (behende), kränze (grenze); 
dächer, bäcker (= beck), wäsche (wäschen auch bei uns mit 2), 
Ägypten (früher Egypten) u. a. — b) erbe, eltern (wie älter), 
stelle (stalle); behende (hánde), elend, strenge (stränge); setze 
(sátze), sechs, heft, fest (das fest), besser, erschrecken u. 8. w. 


Stuttgart. J. AckERENEcHT. 


BERICHTE. 


L'ENSEIGNEMENT DES LANGUES VIVANTES EN BELGIQUE. 
I Theoretische erörterungen. 
(Schluss.) 
1898, 

Ta. Heoeser, Les Traductions dans l'enscignement des langues. 
(Dans L'enseignement des langues modernes, Janvier 1898, p. 1—10.) 

Toujours la même chose pour varier! Malgré les progrès que 
fait è l'étranger la méthode directe basée sur l'intuition, Th, Hegener 
continue à jouer au erécalcitrant»: 

“Les partisans de la méthode directe ne veulent pas plus des tra- 
ductions que de la grammaire, du moins comme moyen d'apprendre 
une langue. La grammaire, disent-ils, est un raisonnement sur la 
langue. Or, comment peut-on raisonner sur une chose qu'on ne connaît 
pas encore? — Pour traduire d'une langue dans une autre, il faut non 
seulement les connaître, mais les posséder parfaitement toutes les deux, 
et alors c'est quelquefois encore très difficile de bien traduire Done, 
ni grammaire ni traductions pour les commençants Enscignons les 
langues directement: l'allemand par l’allemand, l'anglais par l'anglais, ete. 
Lorsque les élèves les sauront, on pourra leur en enseigner la gram- 
maire, et quand ils les posséderont parfaitement, ils pourront s'essayer 
à dés traductions, ntilement peut-être, Tout cela paraît évident; ce 
n'est que spécieux .... Disons quelques mots de la traduction dans 
l’enseignement des langues... .» 

«Lorsque le mot étranger est inconnu, que la phrase n'est pas 
comprise, il n'y a pas d'explication plus simple, plus claire, plus 
naturelle que la traduction. S'il s’agit de faire comprendre la phrase 
Der vogel fliegt, dites donc simplement: «L’oiseau vole», et le tour sera 
joué. Pourquoi montrer d'abord un oiseau, soit vivant ou empaillé ou 
dessiné, rien que pour éviter de prononcer le mot? Encore l'objet ou 
l'image ne donnerait pas l'idée juste de der vogel; cela pourrait être 
tout aussi bien «un oiseau» ou «cet visenu-là», ou Vhirondelle ou le 
corbeau, etc, Et comment montreriez-vous la signification du verbe 
fliegt? En battant de vos bras comme si c’étaient des ailes? Ou 
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montreriez-vous un oisean qui aurait la complaisance de passer devant 
la fenêtre au moment opportun, ou un oiseau dessiné volant? Tout 
cela sera très vague, ct votre geste pourrait vouloir dire, l'image 
pourrait signifier: Je me bats les flanes on: «L’oisenu (le moineau, ete.) 
a des niles, — a les ailes étendues — plane dans l'air», ete., ete, — 
sans jamais donner le sens juste de la simple phrase Der vogel fliegt.» 

«Je sais bien qu'on a recommandé et vanté ces trucs au nom 
de l'intuition, de Venseignement intuitif. Mais dans votre leçon d'alle- 
mand, l'objet de l'intuition, c'est la phrase entendue, vue, écrite et lue, 
enfin comprise, et nullement l'oiseau ni son vol, choses que l'élève 
connaît bien et qui pourraient tout au plus être l'objet d'une leçon | 
d'histoire naturelle, Puis, comment voulez-vous expliquer «intuitive- 
ments — comme vous le comprenez — une phrase aussi simple que 
celle-ci: Das kind schuldet seinen eltern chifurcht und gehorsam? La 
traduction la rendra facilement intelligible.» 

«D'autres, pour ne pas traduire, ont recours aux synonymes, aux 

aux explications données dans la langue étrangère même. 
Mais si l'élève ne comprend pas plus votre paraphrase et votre ex- 
plication qu'il n’a compris le texte, ai le mot synonyme lui est aussi 
inconnu que le premier? Peut-on expliquer l'incompris par l'inconnu? 
Rappeler ou donner les synonymes d'un mot — toujours en faisant 
saisir les différences de signification, — paraphraser le texte ou 
Vamplifier, ce sont des exercices fort recommandables; comme explication 
tout cela ne pourra pas remplacer la simple traduction.» 

«Comme la version a pour premier but d'expliquer, de faire 
«omprendre le texte, le thème doit exercer l'élève à se servir de ce 
qu'il a appris, à parler et à écrire la langue étrangère. Cet exercice 
encore nous le défendons comme très utile, comme nécessaire même.» 

Nous devons cependant à la vérité de dire, pour compléter ces 
citations, que Th. Hegener veut que les thèmes soient des «thèmes 
d'imitation»; d'un autre côté, s'il entend conserver les thèmes, il admet 
en plus différents des exercices par lesquels les réformateurs voudraient 
remplacer ceux-ci: exercices de reproduction, de transformation (change 
ment de nombre, de personne, de temps, du discours indirect en dis- 
cours direct, ete.), réponses à des questions posées. 

HL. Temmenman, Aanvankelijke studie der vreemde levende talen. 
Brochure de 86 p. 8%. Gand, Ad. Hoste, 1893. 

M. Temmerman, directeur de Vécole normale primaire de Lierre, 
est un partisan convaincu et méme enthousiaste de la méthode directe 
pour le «premier enseignement des langues vivantes». Après avoir 
fait le procbs de la vieille méthode — la «grammatisirende «nd 
überselzungsmethoder —, il expose les idées de la nouvelle école, 
principalement d'après Berlitz et Fricke, Pour la première année 
d'enseignement, il recommande aux instituteurs Pusage de lane 
schawungemethode. On commencera par l'intuition directe (la salle 
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de classe, l'élève lui-même, les actions qui se peuvent exéenter en classe, 
les objets qu'on peut y apporter), puis viendra l'intuition indirecte 
(an moyen d'un «prentenboek« [livre d'images] tel que celui utilisé dans 
la méthode Berlitz, ou préférablement par l'emploi de grands tableaux 
tels que ceux de Winkelmann ou de Hölzel). A partir de la deuxième 
année, la lesebuchmethode devra acquérir une place de plus en plus 
prépondérante, Le livre de lecture — point de départ des exercices 
d'élocution (sprechübungen) — devra, dans la pensée de M, Temmer- 
man, faire dès Vabord large part aux leçons de choses sur les nombres, 
les animaux, les plantes, les métaux, les métiers, le commerce, ete. 
Plus tard, ce ne sera pas mal non plus, dit-il, de faire une petite 
incursion dans le domaine de la géographie, de l'histoire, de la 
physique, ete. Tout en exposant ainsi son programme, M. Temmerman 
sème à profusion les conseils les plus judicieux. Brof, sa brochure 
est l'œuvre d'un pédagogue aussi sérieux que bien renseigné, et maints 
chefs de file actuels du mouvement réformateur ne dédaigneraient pas 
de ta signer de leur nom. Quel dommage que ce petit travail n'ait 
pas été plus lu et surtout plus mürement étudié par nos professeurs 
de l’enseignement moyen! L'eussent-ils fait, la réforme serait en avance 
d'un lustre en Belgique. Car on trouve dans Temmerman tous les 
principes — ou à peu près — exposés dans la circulaire ministérielle 
de 1900. 

Th. Hegener a consacré, dans le no de Juillet 1893 de L'enseignement 
des langues modernes (p.116—122), un compte-rendu critique à l’œuvre 
de M. Temmerman. «C'est, dit-il en commençant, une brochure 
intéressante et bien faite, dont nous recommandons la lecture à tous 
nos collègues»; puis ....il enfourche son grand cheval de bataille et 
s'attaque à tous les principes de Pécole dont M, Temmerman West 
constitué le chaud défenseur, Toujours, chez Th. Hegener, en dépit 
du flot qui monte et qui menace de l'engloutir, toujours le même 
dénigrement systématique vis-à-vis de In méthode directe et de la 
méthode intuitive. L'avenir apprendra aux professeurs belges qui 
avait raison de Vhumble directeur d'école normale ou du brillant 
professeur d'Athénée et de l'École de guerre! Pour ceux qui sont au 
courant de ce qui se passe à l'étranger, l'arrêt n'est pas douteux, 

J. CoLLarp, Methode d'enseignement d'une langue viewnte: le franpais. 
(Dans son ouvrage: La pédagogie à Giessen, p. 148—157. Louvain, 
Ch. Peeters, 1898.) 

M. J. Collard est professeur de pédagogie à l’Université de Louvain. 
Une visite qu'il a faite au gymnase et au séminaire pédagogique de 
Giessen lui a serri de cadre pour exposer les idées de Schiller et 
encore plus ses propres idées sur la méthodologie des différentes 
branches de l'enseignement moyen. La plus grande partie du chapitre 
qu'il consacre è l’enseignement d'une langue vivante a (pour but 
d'indiquer, d'après le Handbuch der praktischen pädagogik de Schiller, 





Jeums Mewox. 608 
comment le célèbre pédagogue hessois comprend cet enseignement et | 
comment il le fait donner. M. Collard est d'avis avec Schiller que 
Yon apprend avant tout les langues vivantes pour les parler et qu'il 
faut conséquemment commencer par la «méthode orale», Mais ce qu'il 
y a de particulier dans les idées émises par M. Collard — et c'est à 
ce titre que son livre mérite d'être sigualé ici — c'est qu'aux exercices 
impliquant le maniement de la langue parlée recommandés par le 
directeur du séminaire pédagogique de Giessen, il voudrait voir ajouter 
de «vraies conversations basées sur les leçons de choses: à l'instar du 
genre d'enseignement imauguré à Paris par Charles Schweitzer, quel- 
ques années déjà avant la publication de son ouvrage, M. Collard 
expos ¡(po 152—155) le système en question d'après: Ch, Schweitzer, 


Bouchacourt, Les leçons de choses dans l'enseignement des langues vivantes 
[Revue universitaire, 1892, Tome II, p. 424). Et le professeur de PUni- 
versité de Louvain conclut en ces termes: «On ne mettra pas en doute, 
je pense, les progrès rapides qu’assure un tel enseignement, Mais 
peut-être objectera-t-on que tous les professeurs n'ont ni le talent, ni 
les connaissances approfondies de M. Schweitzer. Je ne le nie pas; 
mais au moins tous devraient-ils se rapprocher, sans la mesure de 
leurs forces, de cet enseignement pratique et vivant, tâcher, autant 
qu'ils le peuvent, de rompre leurs élèves aux difficultés de la con- 
versation, en les entretenant, le plus possible dans l'intermédiaire de 
la langue maternelle, de choses connues, d'objets et de phénomènes 
observés chaque jour,» 
1894. 

E. 6. Peuemerer, Revue des Revues. Neuphilologen-versammlung. 
(Dans L'enseignement des langues modernes, Juillet 1894, p. 119—122.) 

Le chrôniqueur résume le rapport (malheureusement déjà trop 

peu détaillé) que le Neuphilologisches zentralblatt a publié sur le 
fa Congrès général des néophilologues allemands, tenu en Mai è 
Karlsruhe. 


1896.* 
E. G. PrLemerer, Revue des Revues. Une méthode très 
(Dans Z’enseignement des langues modernes, Juillet 1896, p. 122—124.) 


è Pour l'année 1895, il n'y a à signaler que les lignes suivantes 
publiées dans L'enseignement des langues modernes (no de Mai 1895) sous 
la signature de M. Pfleiderer: 

Méthode directe, — «L'idée qu'il faudrait enscigner les langues 
modernes d'après Ia méthode pratiquée par les bonnes d'enfants, cette 
idée hante encore toujours plus de cerveaux qu'on ne pense. The 
Contemporary Review (Février 1895) contient un article sur l'enseigne- 
ment des langues modernes et anciennes, article dont l’auteur se 
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Il s'agit de l'anschawuwngsmethode. L'auteur donne une idée du 
plan d'étude de l'anglais d’après cette méthode exposé par le Dr. E. Wilke, 
dans los Neuere Sprachen, en Juin 1896,* 

Les lignes qui terminent la chronique de M, Pfleiderer prouvent 
que celui-ci est sur son chemin de Damas: 

«Cette méthode, éerit-il, nous paraît très bonne; nous avons 
souvent dit qu'un des buts principaux de l’enseignement des langues 
modernes devrait être celui de familiariser nos élèves avec la vie que 
mènent nos voisins dont ils étudient la langue, de leur faire connaître 
la géographie de leur pays, leurs constitutions sociales et politiques, 
de leur montrer les différentes évolutions que les peuples germaniques 
ont subies. C'est ainsi seulement que nos jeunes gens sauront com- 
prendre et apprécier la manière particulière d'être, de penser et de 
parler des différentes nations au delà de nos frontières, Sans aucun 
doute l'enseignement par les yeux pourrait être d'un grand secours et 
fournirait d’excellentes occasions de faire parler les élèves, de les 
obliger à se servir pratiquement de Vidiome étranger. Seulement il 
réclume une minuticuse préparation du professeur et des classes bien 
disciplinées.s * 


prévaut d'une expérience de plus de 50 ans Partant de l'idée que 
«all language learning is to a great extent mere intelligent parrot-works 
il arrive è cette conclusion-ci: « What the mother does incidentally, 
and as opportunity offers, the school teacher is called upon to do syste- 
matically and as a formal business. In this systematic action of the 
professional teacher it is plain that an immense advantage lies; an ad- 
vantage so great that, if faithful to the method of Nature in its main 
direction, the regular teacher will train a novice to as great a familiarity 
with a foreign tongue in five months as the mother or any unsystematie 
teacher can do in as many years. 

1 Anschauungsunterricht im englischen und französischen und seine 
verteilung auf die einzelnen klassen von dr. E. Wilke. (Die Neueren 
Sprachen, IV, bd., 8. heft, juni 1896.) 

2 Coincidence à tout le moins curieuse: C'est la dernière fois que 
M. Pfleiderer parle du mouvement de réforme dans Z’enseignement des 
langues modernes et il admet l'excellence de la méthode intuitive comme 
base des exercices spéciaux d’élocution. Or, dans le même numéro de 
la revue, Th. Hegener fait aussi allusion à Vart de parler une langue 
et voici ce qu'il dit: «On répétera, on résumera, on paraphrasera ce 
qu'on aura lu. Le texte sera accompagné, entouré, d'un commentaire, 
d'explications, d'observations, de questions, ete., le tout dans la langue 
qu'il s'agit d'apprendre. Nous parlerons également de choses que les 
élèves connaissent bien ou que nous pouvons leur faire voir, dans la réalité 
ou dans des images, ete.: l'école, la ville, les champs et leurs travaux, les 


| 
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1898. 

M. Bnawrs, De voorstellingsmethode. (Dans L'enseignement des 
langues modernes, Févrior 1898, p. 19—22.) 

M. Brants est partisan de la voorstellings- of Gowinmethode (innere 
anschauung), Il n mis cette méthode en pratiqne dans un ouvrage 
(Grammaire flamande. Premiers principes) dont nous parlerons au 
moment opportun, 

X, Les premières leçons de français, en Allemagne. (Dans la Revue 
pratique de l'enseignement, à l'usage des établissements d'éducation du 
diocèse de Bruges', Mai 1898, p. 177—194) 

Cet article est tout simplement la traduction de l'étude — si 
connue — publiée par le Dr. F. Schmidt dans le no 25 des Zehr- 
proben und Lehrgänge. 

sL'article du savant pédagogue allemand, dit le traducteur en 
tête de son travail, rendra de grands services aux professeurs chargés 
de l'enseignement des langues vivantes dans nos humanités.» 

1899. 

X, La réorganisation des Humanités anciennes en Allemagne. (Dans 
la Revue pratique de l'enscignement, Mai 1699, p. 195—289.) 

Il #agit des reformschulen de Francfort, A notre point de vue, 
cette étude est surtout à signaler par l'analyse-critique qu'elle contient 
(p. 228-287) de Particle publié par le Dr. P. Lange dans le ne 58 
des Lekrproben und Lehrgänge, article où, comme on sait, l'auteur 
expose les principales observations auxquelles une visite aux établisse- 
ments précités a donné lieu. Le chroniqueur de la Revue pratique 
de l'enseignement abonde dans le sens des idées émises par Lange. 

Jorn Tovcovrr, L'enseignement des langues vivantes. (Dans le 
journal La famille, no du 27 mai 1599.) 

Une conférence donnée à Bruxelles par M. Georges Art, secrétaire 
de la Revue bleue de Paris, dans le but de prôner la Méthode Berlitz, 
adoptée dans un établissement privé récemment fondé dans notre 
capitale, a donné lieu à l’article qui nous occupe. Joseph Toucourt 
ne veut pas, lui, de la méthode Berlitz. Mais citons le passage principal 
de son article, Cest ai curieux et... si sensé! 

«A la première leçon, le professeur montre des objets, les 
nomme; l'élève répète. Pour les objets qu'on ne peut montrer, on se 
sert d'images. On avouera qu'il en faut une prodigieuse collection, L'élève 
devra distinguer, d'après l'image, un loup d'un chien, un corbeau d'une 


bois et les prairies avec leur vie animale et végétale, etc., ete. Mais nous 
aurons solo de rattacher ces entretiens à la lecture, préférant les sujets 
traités dans un morceau qu'on vient de lire.» 

* Editeur: G. De Haene, Bruges. La Beme pratique de l'en- 
seignement paraît trois fois par année scolaire (en Octobre, Janvier 
et Mai) depuis Octobre 1896. 
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pio, un grain de sable d'un grain de sel. Mais comment représenter 
par l'image des choses abstraites, comme bonté, patience, ete; des 
verbes, comme powvoir, vouloir, ete. M. Art, suivant la méthode Berlitz, 
n'est pas embarrassé pour si peu. Voici comment il procède: On dit 
d'abord à l'élève: «Touchez votre livre»; l'élève touche son livre. Il 
lui dit ensuite: «Touchez la tables; l'élève touche la table. Puis il 
lui dit: «Touchez le plafond»; l'élève regarde en l'air (comment a-t-il 
appris le mot plafond?) et répond avec son professeur: «Je ne peux 
pass, Et voilh le verbe pouvoir trouvé. Quant au verbe vouloir, on 
dit à l'élève: «Coupez ce papiers, et il coupe le papier (il est nécessaire 
qu'il ait toujours une paire de ciseaux en poche), On lui dit encore: 
«Coupez cette allumottes; il coupe Vallumette. Puis on lui dit: 
“Coupez votre doigt», et l'élève de répondre avec son professeur: «Je 
ne vee pas»; le verbe vouloir est ainsi trouvé. On le voit, la méthode 
Berlite est surtout fort amusante. On regarde des images, on touche le 
nez ou l'orcille de son voisin, on coupe du papier ou des allumettes, on 
essaie d'atteindre le plafond ow le firmament, etc. Qu'on applique cette 
méthode avec des bébés, dans l’enseignement privé, soit, cela se com- 
prend; mais quand on a devant soi des enfants d'un certain Age, des 
jeunes gens ou des hommes faits, le simple bon sens dit qu'il faut 
profiter des connaissances acquises par l'élève. Pendant que M. Art, 
par toutes sortes de gestes et de procédés, s'eflorcera de faire com- 
prendre à l'élève que I can signifie je peux, un autre professeur, en 
Jui faisant connaître immédiatement la signification de ce vocable, lui 
aura appris au moins une dizaine d'autres verbes par surcroît. La 
méthode Berlitz fait done perdre un temps précieux.» 

Très interessantes, n'est-ce pas, les élucubrations de Joseph 
Toucourt?* L'on s'en voudrait de les déflorer par le moindre com- 
mentairo, 


1 Non moins interessante, non plus, mais è un autre point de 
vue, la conclusion de l’article: 

«ll existe, afirme Joseph Toucourt, des méthodes rationnelles et 
pratiques qui, sans avoir les inconvénients de la méthode Berlitz, en 
ont tous les avantages. Nous citerons entre autres, celle développée 
en quelques pages par M. Joseph Kloth, ancien professeur à l'école 
moyenne de Liege: «quelques mots sur l'enseignement des langues vivantes». 
Cette méthode intitulée «T’Allemand facile» a fait ses preuves; elle est 
actuellement suivie, en Belgique, dans cinquante-huit établissements 
d'instruction,» Oe M. Joseph Kloth (ex-professeur) dont il est question 
ici est justement le Rédacteur en chef du journal Za famille; et 
l'article L'enseignement des langues vivantes est signé Joseph Towcourt; 
or Toucourt ne peut être qu'un pseudonyme, et il faudrait avoir la 
berlue comme pas un pour ne pas mettre immédiatement le doigt sur 
le nom véritable de l'auteur. Et alors... 


Mr 
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Juures Mazos, La méthode intuitive dans l'enscignement des langues 
vivantes, I Historique. Brochure de 88 p. 8% Tournai, Decallonne- 
Lingre, 1899, (Tint à part de la Reme des Humanité en Bine, | 


DRE Soküre (appligaso: è ‚Fenseignemtut-doh Magoni «| 
vivantes n'avait pas encore trouvé son historien en Belgique. C'est 
cette tâche que j'ai assumée dans ma brochure, Voici le compte- 
rendu que M, Félix Wagner, docteur en philologie germanique de 
l'Université de Liége, en a publié dans le Bulletin bibliographique du 
Musée beige (uo du 15 mai 1900): 

«Tout ennemi de la routine et de la monotonie reconnaît qu'ane 
réforme radicale s'impose dans l’enseignement des langues virantes et 
que cette réforme doit être basée sur l'intuition. Il suffit de suivre, 
avec l'auteur de la présente brochure, la filitre historique de la methode 
intuitive dans les derits des pédagogues qui se sont oceupéa de cette 
question, pour constater que cette méthode, toute nouvelle qu'elle 
parsisse, ne constitue pas une découverte jaillie spontanément du 
verveau de nos modernes réformateurs, mais que, depuis deux siècles, 
la valeur théorique et logique en a été reconnue et confirmée par 
l'épreuve de Vexpérience. Le travail de M. Melon présente tout d'abord 
un intérêt rétrospectif. Il remonte à l'origine de la question et en 
marque les étapes successives; il montre que les idées que Von com- 
qenee à mettre en pratique de nos jours se trouvent nettement formulées 
déjà dans les ouvrages de Coménius, Basedow, Pestalozzi et consorts. 
Nous assistons ainsi aux efforts tentés par les grands précurseurs de 
la pédagogie moderne et aux progrès réalisés, grâce à leur enseigne- 
ment et à leurs écrits, dans l'étude des langues. Dans la 2e partie 
de son travail, M. Melon passe rapidement en revue les publications 
marquantes des quarante dernitres années. Les idées nouvelles eurent 
relativement peu de succès, jusqu'au jour où S. Alge donna le coup 
décisif en utilisant le premier les wandtafeln de Hölzel. Les procédés 
inaugurés par Alge ont suscité une série de manuels et les tableaux 
de Holzel ont été le point de départ de nombreux travaux sur l'en- 
#eignemeut des langues vivantes. L'auteur consacre une douzaine de 
pages è Vénumération et à l’appréciation sommaire de ces ouvrages, 
La valeur du travail de M. Melon — dont les publications sur les 
langues vivantes attestent en cette matitre une compétence toute 
spéciale — réside avant tout dans les indications bibliographiques; 
de la son utilité incontestable pour quiconque désire s'orienter dans 
les débats actuels et se rendre compte de l'intensité et de l'importance 
du mouvement.» 

Onasoıse Rommeı, La methode Carré. Conférence faite à MM. les 
professeurs des Cours préparatoires. (Dans la Revue pratique de l'en- 
acignement, Octobre 1899, p. 3_81.) 

M, Rommel donne une idée très complète de la méthode Carré 
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et l'apprécie très judicieusement. Il conelut à l'adoption de cette 
méthode dans les cours préparatoires (1 et 2e année d'études) des 
collèges épiscopaux du diocése de Bruges. Les manuels de M. Carré 
ne seront cependant pas introduits dans les classes. M. Rommel 
annonce la publication probable de +livrets de lectures mis en rapport 
avec la méthode imposée, 

1900, 

J. Mxıox, La méthode intuitive dans l'enseignement des langues 
vivantes. II. Avantages de la méthode. Brochure de 16 p. 8% Tournai, 
Decallonne-Liagre, 1900. (Tiré h part de la Revue des Humanités, 
Juin 1900.) 

M. Félix Wagner, collaborateur au Bulletin bibliographique du 
Musée belge, conaacre A cette brochure le compte-rendu suivant: 

«Nous avons analysé la ire partie de l'étude de M. Melon (v. 
Bull, 1900, p. 149). Voici la 2e brochure qui s'y rattache, L'auteur 
y expose d'une façon brève mais claire le grand parti que Von peut 
tirer de l'enseignement des langues vivantes busé sur la méthode 
intuitive, 1° pour fuciliter l'acquisition des vocables (point essentiel), 
2° pour aider à retenir les variations des mots et des phrases, et il 
fait connaître, à l'appui de ses considérations, l'opinion des grands 
pédagogues contemporains, dont il cite de curieux extraits, — Le but 
à atteindre est double: comprendre la langue vivante parlée et l'em- 
ployer comme instrument direct de la pensée. L'élève doit s'émaneiper 
de la langue maternelle et apprendre à penser dans la langue étrangère. 
Or, c'est la méthode intuitive qui conduit le plus rapidement et le 
plus súrement à ce résultat, en mettant l'élève à même d'associer dès 
le début et sur le champ les mots avec les choses, les faits ou les 
idées qu'ils représentent, — De la connaissance instinctive (sprach- 
gefühl) il faut passer A la connaissance raisonnée (s 
La grammaire, très utile et même indispensable à certains égards, doit 
être ramenée h son véritable rôle, Ici encore, l'emploi de Pintuition 
offre des ressources infiniment variées, en menant vers une série 
d'exorcices propres à faire acquérir, outre la facilité d'expression, la 
correction du langage. — Il va sans dire que M. Melon n'a pas visé 
à traiter la question dans toute son ampleur, Il a fourni un travail 
succinct, mais précis, travail méritoire et éminemment utile; il a voulu 
aider le lecteur à s'orienter et lui permettre d'approfondir certains 
points spéciaux en glissant dans son exposé une quantité de précieux 
renseignements bibliographiques.» 


1 On trouvera aussi dans la Chronique que je publie régulièrement 
dans chaque n° de la Revue des Humanité maints articulets sur la 
nouvelle méthode. — Id. dans la partie bibliographique, JM. 
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F. Counann, L'enscignement des langues vivantes. (Dans le Bulletin 
ique du Musée belge, Mars 1900, p. 98—100; Avril, p. 128—182; 
Mai, p. 169—180; Juin, p. 208—212; Juillet, p. 241-244.) 

«Dans l'enseignement des langues vivantes, qui ne date que d’hier, 
on ne s'accorde, dit M. Collard, ni sur le but, ni sur les moyens; on 
ae partage en trois ou quatre camps; on défend des systèmes nettement 
tranchés. Le pédagogue doit done ici prendre position dans le débat, 
choisir entre des voies diamétralement opposées, et recommander un 
système rompant peut-être avec des habitudes déjà invétérées. Cela 
«tant, il nous semble qu'il convient que le professeur de pédagogie 
passe en revue les diverses méthodes les plus en faveur, avant d’ex- 
poser celle qui a nos préférences. On aura ainsi sous les yeux toutes 
les pièces du procès, et Von pourra se décider en connaissance de 
cause.» Lä-dessus, M. Collard, à la suite de J, Hübscher (De l'en 
seignement des langues vivantes, Lausanne, 1897) et de R, Horner (L'en- 

des langues vivantes dans les collèges, Fribourg, 1898) esquisse 
brièvement: 1% la méthode grammaticale, 2° la méthode Marcel, 8° Ia 
methode Gouin, 4° la methode des phrases-types (recommandée en 
France par Bréal et en Allemagne par Schubart), Il fait ensuite 
eonnaitre — avec plus de détails cette fois — la méthode intuitive, 
M, Collard, dans cet exposé, se rencontre souvent avec les deux auteurs 
précités, ainsi qu'avec M Hartmann (Die anschauung im neusprachlichen 
unterricht, Vienne, 1895) et J. Melon (La méthode intuitive dans l'en- 
seignement des langues vivantes, Tournai, 1899). Il fait en passant de 
larges emprunts aux préfaces des manuels de quelque valeur qu'il 
signale. Le professeur de pédagogie de l’Université de Louvain nous 
promet de revenir prochainement sur la méthode qui a ses sympathies, 
Comme il compte un bon nombre de ses anciens élèves parmi les 
professeurs de l'enseignement moyen, on peut affirmer que ses idées 
me resteront pas sans exercer quelque influence sur l'avenir de l'en- 
ement des langues vivantes en Belgique, Je reviendrai done sur 
l'étude de M. Collard lorsque les nouveaux articles promis auront paru, 

(A un prochain article les Praktische versuche.) 

La Louvière (Belgique). Jouren Menon, 
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ideale zustände geherrscht haben. Wenn er den griechen, namentlich 

den athenern, rücksichtslosigkeit in der verfolgung politischer pläne | 
vorwirft, grausamkeit, raub- und mordlust (s. 14), wenn er sagt, dass 

sie den standpunkt eingenommen hätten, das geld zu nehmen, wo man | 
es finde, so braucht verf in unseren ,humanen* zeiten nicht lange zu | 
suchen, um ebenso gute, ebenso böse, wollte ich sagen, wenn nicht 

weit bösere realpolitiker zu finden. Die moral darf man in politischen 

dingen nicht suchen, geschweige denn sie aus ihnen lehren wollen: 

Athen braucht geld zum ökonomischen gedeihen; der nachbar muss 

es zahlen, denn Athen hat die macht. Heute sind auch die wirt- 
schaftlichen fragen bestimmend, sei es in Südafrika oder in Ostasien; 

mit sentimentalen moralischen betrachtungen kann kein volk ernährt 

oder auf der höhe der macht erhalten werden. — Auch glaube ich, 

dass verf. gar zu sehr allen schmutz und alle schlechtigkeit, die Athen 

einmal besudelten, verallgemeinert hat: gewiss, es gab auch zu Perikles’ 

zeiten im alten Athen viel sittenlosigkeit, roheit, ungerechtigkeit u. a. w. 

Aber auch wir glauben eine zeit der blüte unseres staates durchlebt 

zu haben und noch zu durchleben: und doch — wieviel schmutz und 
unmoralisches steigt tagtäglich an die oberfläche; die grossen skandal- 

prozesse der letzten tage sollten unser urteil über eine vorchristliche 

zeit doch etwas mildern. Immerhin ist es gut, dass der überschätzung 

des griechentums hier einmal ein hässliches spiegelbild vorgehalten 

wird: so wird das urteil sich abklüren. 


L. G. Ricex-Gsroupixo, Nationaler unterricht in erdkunde und geschichte. 
Leipzig, Wunderlich, 1899. 55 # Brosch. m, 0,80, 

Ein kurzes wort der empfehlung für dies von wiirmster, edelster 
begeisterung für das deutschtum getragene ,mahnwort an Deutschlands 
lehrerschaft*. Dass nach den heutigen lehrplinen eine so eingehende 
berficksichtigung des landschaftlichen nicht möglich ist, wie sie verf. 
wünscht, hindert nicht, dass der gedanke gut, ja der lehrkräftigste ist 
für den geschichtlich-erdkundlichen unterricht. Im Päd. archiv habe 
ich eingehender hierüber gehandelt. 

Frankfurt a. M. Dr, Famonws Borar 





‚Französische sprechübungen an realanstalten. Anleitung zu deren nach 
stufen geordnetem, planmässigem betriebe. Nach den neuen lehr- 
plänen zusammengestellt von dr, W, Koxzs, oberlehrer an der real- 
schule II zu Hannover. Erweiterter sonderabdruck aus der Zeit- 
schrift für lateinlose höhere schulen. Leipzig, druck u. verlag von 
B. G. Teubner, 1899. 55 a. 8° Brosch. m. 1,80. 

Der titel des buches verspricht m. e. mehr, als die ausführung 
halt, Als ,anleitung* zu planmässigem betriebe der sprechdbungen 
hätte ich mir einerseits eine darstellung der entwicklung derselben aus 
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ihren einfachsten anfängen, andererseits eine planmässige anwelsung 


fasser auch der lehrplanmässigen forderung gerecht geworden, dass die 
sprechübungen im mittelpunkte des gesamten unterrichts stehen sollen. 
Kr dau #54 A ac GO 
aufzählung des sachlichen stoffes für sprechúbungen gegeben und jeder 
der einzelnen gruppen der grammatische stoff vorangestellt, den die 
sprechäbungen verwerten sollen. Dass die grammatischen aufgaben 
der verschiedenen stufen eine „wesentliche vorbedingung für die form 
der »prechübungen* sein müssen, wird auch in den lehrplänen nicht 
behsuptet. Dieselben fordern doch geradezu, dass im anfangsunter- 
richt die ersten sprechversuche sich an den einleitenden lautirkursus 
„alsbald*, also ohne grammatische voraussetzungen, anschliessen. Ein 
anderes wäre es schon, hätte der verfasser es umgekehrt anf cine 
methodische vorbereitung des grammatischen stoffes durch 
übungen ubgeschen, wenn auch grammatische kenntnisse nicht das 
natürliche ziel von sprechitbungen sind. Aus der grundlegenden be- 
deutung, die der grammatik für sprechübungen beigemessen wird, er- 
klärt sich wohl die längere und mit dem betrieb von sprechäbungen 
nicht näher in beziehung stehende erörterung über eine reihe von 
grammatischen lehrbüchern, während die direkte und bildliche an- 
schauung nur gelegentlich, die innere anschuuung und die reihen- 
bildung im sinne Gouins überhaupt nicht als grundlage für sprech- 
übungen zur geltung gebracht wird. Wohin die verwertung der 
tischen fortschritte für die eprechübungen führt, zeigt unter 
anderem die forderung des verfussers, dass in den letzteren von tertia 
an auf den „richtigen gebrauch der zeiten*, namentlich den unter- 
schied zwischen imparfait und parfait défini, sowie plusqueparfait und 
parfait antéricur geschen werden müsse, während doch bekanntlich das 
parfait défini und antérieur in der französischen konversation über- 
haupt nicht gebraucht wird, — Der stoff für den inhalt der sprech- 
übungen ist für sechsstufige anstalten zum teil zu reichlich und mannig- 
faltig gegeben. Der vom verfasser aufgestellten forderung einer be- 
auf den anschauungskreis des schülers entspricht ex 
jedenfalls nicht, wenn z. b. in quarta unter anderem von ausdräcken 
der schiffstechnik die rede sein, in tertia über telegraphen- und 
telephonwesen, in sekunda (also der gymnasialen obertertia) gar über 
politische parteien und parteibestrebungen gesprochen werden soll 
Mit dem prinzip der gruppenbildung nach konzentrischen kreisen kann 
man sich sonst sehr wohl einverstanden erklären. 
Als anbang gibt der verfasser aus einer reihe französischer 
unterrichtswerke eine recht fleissige zusammenstellung von belegstellen 






Ds. B. Eccxar. 


für stoffe, die sich zu sprechübungen eignen. Dieses verzeichnis scheint 
seiner anlage nach recht brauchbar zu sein und wird manchem kollegen 


zeit und mühe bei der zusammentragung des stoffes ersparen und 


gleichzeitig dabei anregende winke für y behandlung 
geben. Nur lässt sich nicht erkennen, nach welchen 


al etl. Koma ¿Pelé Parielon oder Frankes Phrases de tous 
les jours nicht berücksichtigt wurden. Wäre es für eine solche zu- 
summenstellung, die unbedingt ihren praktischen wert hat, nicht rataam, 
auch unterrichtswerke, die in Frankreich erschienen und für französische 


schienenen lehrbücher bilden? Der umfang des stoffes würde sich 
dadurch erweitern, das nationale französische kolorit würde ent- 
schiedener hervortreten, und die gewlhr für idiomatische sprachform 
würde grösser sein. 

Frankfurt a. M. Dr. B. Econnr. 


infinitiy mit ox und À verbunden gebraucht werden. Herausgegeben 
von dr. ©. Lonzwz, oberlehrer am gymnasium zu Waren. Wolfen- 
búttel. Verlag von Julius Zwissler. 1900. 845 8% Brosch. m. 1. 
In alphabetischer ordnung werden 168 französische verba auf- 
geführt, an die sich ein nachfolgender infinitiy mit de oder è an- 
schliessen kann. Verschiedenartige anschauungen über den gebrauch 
dieser präpositionen werden nach dem wörterbuch der Académie, nach 
Littré oder nach Sachs zusammengestellt und mit zahlreichen stellen 
aus klassischen und modernen schriftstellern belegt. Von einer ein- 
gehenden kritik und begründung der einzelnen fille, soweit dieselbe 
sich nicht schon aus der zusummenstellung selbst oder aus den bei- 
gefügten urteilen der benutzten gewährsmänner ergibt, ist im all- 
gemeinen aus rücksicht auf die handlichkeit und übersichtlichkeit des 
büchleins abstand genommen worden, doch wird sehr oft schon durch 
den hinweis auf verschiedenartige auffassungen der wortbedeutung der 
gebrauch der präpositionen in einer den praktischen bedürfnissen 
durchaus genügenden form erläutert. — Es ist somit eine recht ver- 
dienstliche zusammenstellung, die wohl geeignet ist, manche unsicher- 
heit im gebrauch des infinitive mit de oder à zu beseitigen und durch 
eingehenderes studium und kritische betrachtung der einzelnen fille 
das sprachgefühl in festere bahnen zu leiten. 
Neben den fällen, die in ihrer übersichtlichen darbietung leicht 
einen gemeinsamen grundsatz für den sprachgebrauch erkennen lassen 
oder zu weiteren sprachgeschichtlichen oder sprachlich-psychologischen 
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wendig ein nngünstiges urteil über wesen und wert des reformunter- 
richts hervorrufen dürften. Daher meine erörterung. 

Bisher hegte ich die überzeugung, dass noch ein jeder, der im 
neusprachlichen unterricht neigang und möglichkeit hatte, die grund- 
sätze der imitativen methode’ anzuwenden, zu ergebnissen gelangte, 
die nicht nur ihn und seine gesinnungsfreunde, sondern auch jeden 
beliebigen unbefangenen lebhaft befriedigen mussten. Wer nicht über- 
zeugt sein will natürlich, der wird auch angesichts der glänzendsten 
reformerfolge schwere bedenken zu äussern haben. Nun uber weis 
ich, dass es wohl möglich ist, ein kollege erfüllt sich mit warmer be- 
geisterung für die allgemeinen prinzipien der imitativen methode und 
schreitet alsbald zu ihrer praktischen anwendung, thut dies aber doch 
mit so unzulänglicher vorbereitung im einzelnen, dass er zu ergebnissen 
gelangt, die, wenigstens nach gewissen richtungen hin, weder ihn selbst 
noch gesinnungsverwandte kollegen noch auch den verantwortlichen 
vorgesetzten befriedigen können, Was ist dann die folge? Der 
direktor und der schulrat, die doch wahrlich nicht die zeit noch die 
aufgabe haben, die echten methodischen wege des imitativen unter- 
riehts zu studiren und auf grund solcher kenntnis dem betreffenden 
lehrer seine fehler in der handhabung der reformmethodischen mittel 
nachzuweisen, sie erklären dem betreffenden einfach: „So wie Sie die 
reformmethode anwenden, führt dieselbe zu ergebnissen, die wir sowohl 
unter rücksicht auf die lehrpliine wie aus allgemeinen didaktischen 
gründen nicht können fortdauern lassen; wir ersuchen Sie daher, mit 
beginn des nächsten schuljahrs zur üblichen grammatischen methode 
zurückzukehren und den übergang bis dahin in angemessener weiss 
vorzubereiten.* 

Wer will aber dem vorgesetzten einen schweren vorwurf daraus 
machen, wenn er den fall verallgemeinert und sich sagt, dass die 
imitative methode nicht nur in den händen dieses lehrers, sondern 
überhaupt, mit innerer notwendigkeit, bei den schülern zustände des 
wissens und könnens hervorruft, die nicht geduldet werden können? 
oder dass er mindestens zu dem schlusse kommt, diese methode set 
ein überaus empfindliches instrument: erfolgreich — sehr erfolgreich 
in den händen einiger auserwählter, aber unheilvoll in denen des 
durchsehnittelehrers, und darum von einer allgemeinen zulassung wie 
die, deren sich die grammatische methode erfreut, auszuschliessen? 
Ich für meinen teil würde nicht glauben, über solch eine weittragende 
wirkung eines oder mehrerer einzelfülle klage führen zu dürfen, denn 
dergleichen ist nur allzu menschlich, Ja ich bin nicht abgeneigt, in 
derartigen fällen, wie ich sie hier charakterisirt habe, und wie sie sicher 


1 Für manche leser ist die bemerkung vielleicht nicht 
dass der herr verf. mit imitativer methode nichts anderes als eben die 
sonst sog. neue oder reformmethode meint. D. red. 
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auch bei uns vorkommen können, die erklärung zu suchen, warum unser 
preussisches ministerium, trotz der zahlreichen fille, wo reformer mit 
der imitativen methode in höchstem masse befriedigende ergebnisse 
erzielt haben, noch immer zögert, diese methode unter denselben be- 
dingungen zuzulassen wie die grammatische, geschweige denn sie vor- 
zuschreiben, wie sie im grunde noch heute die letztere, trotz ihrer in 
vielen beziehungen recht wenig befriedigenden erfolge, vorschreibt. 

Und eben darum scheint es mir, dass wir reformer, die wir ge- 
rade gesetzliche bewegungsfreiheit und weiterhin allgemeine einführung 
für unsere methode anstreben, vor allen dingen uns die aufgabe stellen 
müssen, der anwendung derselben durch ungenügend vorbereitete, wenn 
auch noch so begeisterte und aufopferungswillige fachgenossen vor- 
zubeugen. Denn natürlich, jeder reformfreundliche lesor sicht die ge- 
führen von erscheinungen der oben geschilderten art für die verbreitung 
der imitativen unterrichtsmethode, deren segen für unsere schüler und 
uns selber wir doch alle in einer nunmehr schon recht ansehnlichen 
reihe von jahren erprobt haben. 

Und da dürfen wir ja wohl soviel auf das allerbestimmteste er- 
klären: im tcesen der imitativen methode hat es wicht gelegen, wenn im 
mitgeteilten falle wie vielleicht in noch manchem andern die ortho- 
graphic der schüler eines reformfreundlichen lehrers sich in bedauer- 
licher unordnung befunden hat. Von der ersten stunde ab, wo ich 
nach reformgrundsätzen zu unterrichten begann, hat der zustand der 
orthographie (ebenso wie der der syntax) bei meinen schülern mir nie, 
auch nur einen moment, kummer gemacht. Der lehrer der in rede 
stehenden klasse muss also wohl trotz besten willens irgend einen 
verhängnisrollen methodischen fehler begangen haben. 

Welcher art derselbe gewesen ist, lässt sich natürlich schwer 
sagen, wenn man nicht mit den begleitenden nebenumständen be- 
kannt ist, 

Möglicherweise hatte der lehrer noch gar nicht seine schüler auf 
aneignung der orthographie eingeübt, wie auch ich dies während des 
ersten vierteljahrs mit meinen untertertianern im englischen nicht thue 
{unserem unterricht liegt Hausknecht zu grunde), Aber dann hätte er 
das seinem vorgesetzten bestimmt aussprechen sollen, worauf dieser 
vermutlich von einer in sich aussichtslosen prüfung abgesehen haben 
würde. Indes habe ich den eindruck, dass jene klasse sich in einem 
vorgerückteren stadium befunden haben muss, und dann hat der lehrer 
die „orthographielose* zeit offenbar allzulange ausgedehnt. Vielleicht 
auch hat er nicht streng genug zwischen ,orthographielosem* und 
„orthographischem* unterricht geschieden, und das wäre ein schwer- 
wiegender fehler gewesen. Es empfiehlt sich zweifellos, die auf- 
merkaamkeit des schülers zu anfang eine zeit lang nur auf aussprache 
(und lesung) zu konzentriren. Von dem tage ab aber, wo man über- 
haupt zum ersten male die forderung an ihn richtet, dass er selbst 
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worte und sätze orthographisch soll niederschreiben können, von dem 
tage ab muss der lehrer in strengster weise die forderung orthographisch 
richtiger schreibung an seine schüler stellen; und nicht nur das, er 
muss auch durch methodische mittel dafür sorgen, dass nahezu die 
gesamtheit seiner schüler thatsächlich vollkommen orthographiselh 
richtig schreiben lernt. Und zwar sind diese mittel überaus einfacher 
natur, von jedem lehrer ebenso leicht zu erlernen und anzuwenden wie 
fráher das abhören grammatischer regeln, — Oder hat der betreffende 
lehrer die wichtigkeit orthographisch sauberen schreibens für den 
schüler überhaupt unterschätzt? Hat er, ein vielleicht an sich rich- 
tiges prinzip einseitig übertreibend, darauf gerechnet, dass der schüler 
die orthographische schreibung ganz von selber, bloss durch häufigen 
verkehr mit seinem lehrbuche, lernen soll, so wie das kind die mutter- 
sprache ‚von selber‘ durch häufigen verkehr mit seiner umgebung 
lernt? Auch das wire ein bedenklicher fehler. Denn in der that kann 
uns die erlernung der muttersprache durch das kind iaia 
winke geben über die art, wie wir es sollen eine 

lassen, Aber darüber dürfen wir doch nicht vergessen, dass die trim 
des kindes in der klasse beim fremdsprachlichen unterricht von grund 
aus verschieden ist von den verhältnissen, unter denen das kind seine 
muttersprache lernt. 

Gleichviel indes, welches der methodische fehler gewesen ist, aus 
dem das in Paris mir mitgeteilte ergebnis entsprungen ist: es liegt 
im allgemeinen interesse, dass solche missgriffe nach möglichkeit ver- 
mieden werden. Der betreffende lehrer muss selbst auf das lebhafteste 
wünschen, nach möglichkeit vor tiefgehenden enttäuschungen bewahrt 
zu werden, Die vorgesetzten Instanzen können gar nicht anders als 
wert darauf legen, dass die warme berufsfrendigkeit, die in jedem lehrer 
zu tage tritt, der zum besten seiner schüler sich entschliesst, neue 
unterrichtswege einzuschlagen, ungemindert erhalten bleibe und für 
die zukunft, nach verbesserung des missgriffs, reiche früchte trage. 
Uns reformern aber wird alles daran liegen, dass nicht die uns so werte 
imitative methode durch fehler, die einzelne anfänger bei erster an- 
wendung derselben begehen, in übeln ruf gebracht werde. 

Was ist also zu thun? 

Meine antwort ist in der überschrift dieses nufsatzes ausgedrückt: 
es gilt äusserste vorsicht zu üben, wenn ein lehrer sich anschiekt, zum 
ersten mal eine fremdsprache nach der reformmethode zu lehren. 

Und zu diesem behufe empfehle ich zunächst dem betreffenden 
lehrer, ehe er zur praktischen anwendung der imitativen methode über- 
geht, mehrere jahre lang sich mit allem eifer einem eingehenden 
studium der einschläglichen fachlitteratur zu widmen: rasch auflodernde 
begeisterung für die wahrheit der prinzipien des reformunterrichts ver- 
bunden mit einer nur flüchtigen orientirung über ihre praktische an- 
wendung bilden keine ausreichende vorbereitung für anwendung einer 


sichern, dass der junge, begeisterte reformanfünger sich in vollkommen 
solider weise auf seine selbstgewählte aufgabe vorbereitet hat, sondern 
überdies ihn auch nachdrücklich darauf hinweisen, dass er vor beginn 
mit der neuen methode und auch noch während der ersten jahre ihrer 


beutigentags in jeder provinz geben. Und mündliche überlieferung 
ist unter allen umständen wertvoller als buchmässige. 

Natürlich, in dem masse wie die zahl junger neusprachler sich 
mehrt, die schon selbst als schüler von quarta bis prima erfolgreichen 
reformunterricht genossen haben, in dem masse werden auch die vor- 
stehend skizzirten peinlichen vorsichtsmassregeln überflüssig werden. 
Solche neusprachlehrer werden ja auf dem katheder nur zu wieder- 
holen haben, was sie jahrelang auf den schülerbänken kennen ge- 
lernt haben. 


‚Rendsburg (Holstein). 5 H. Kirxeuanpr. 


ENTGEGNUNG UND SELBSTANZEIGE. 

In Rethwischs Jahresbericht (XIV, 1899; IX, 35) bespricht herr 
dr. Löschhorn die von mir verfasste Schulgrammatik der englischen 
sprache und die unterstufe des in gemeinschaft mit herrn dr. Assmann 
verfassten Ubungsbuches. Er erkennt an, dass ‚man in der grammatik 
nie vergeblich! eine grammatische erscheinung aufsuchen wird.“ Wegen 
dieser dem buche angelobten gründlichkeit wird es aber — ein seltener 
fall! — als unbrauchbar für die schule bezeichnet, als ballast, den der 


* Darin täuscht sich der herr referent, er braucht nur einmal 
Krügers sehr bedeutsame arbeit Schwierigkeiten des englischen einzusehen, 
um sich eines besseren zu belehren. Allerdings wird man nur wenig 
von dem vermissen, was einem schüler einer neunklassigen anstalt 
aufstossen kann. 
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werden. Das kann herr dr. L nicht einsehen. Mir scheint die sache 
sehr einfuch. Auf welchem wege man zur sprachregel gelangt, das bat 
mit dem fundamentalsatz der direkten methode ganz und gar nichts 


zu thun, Dieser grundsatz heisst: „Los vom übersetzen.“ Die haupt- 
frage, die zu beantworten ist, heisst: „Kann eine fremdsprache wissen- 


Mit der bejahung dieser frage ist das prinzip der direkten methode 
gegeben. In ausgesprochenem gegensatz steht also übersotzungsmethode 
und direkte methode, und zwischen beiden gibt es keine rermittlung, 
weil die fundamente grundverschieden sind, Ich bejahe nun oben- 
gestellte frage sehr energisch; eine konsequent durchgeführte lösung 
ee mel d. h. durch verwertung 

bereits gewonnener kategorischer begriffe und hinzugabe der dar 
stellungsmittel der englischen sprache. Die erste kritische frage, die 
zu stellen ist, lautet demnach m. e.: „Ist es dem verfasser gelungen, 
die grammatik darzustellen, ohne dass vom deutschen ausgegangen wied 94 

Mir will nun scheinen, dass die lesebuchmethode mit dem direkten 
erfahren auf halbem wege stehen geblieben ist, Man will nicht mehr 
die sprachregeln aufstellen auf grund der übersetzung aus dem deutschen, 
anan lernt die fremdsprache aber immer noch durch die beigegebene 
übersetzung ins deutsche. Man lernt noch immer eine menge flektirter 
vokabeln und, was m.e, noch viel schlimmer ist, die präpositionen und 
konjunktionen nach deutschen bedeufungen, so dass die gesamte prä- 
positions- und satzlehre in wirklichkeit noch immer auf vergleichung 
mit dem deutschen basirt ist. 

"Ich habe nun aus dem fundamentalsatz der direkten methode die 
konsequenz gezogen, dass auch die grammatik auf einer anderen grund- 
lage als der der vergleichung mit dem deutschen aufgestellt werden 
muss, und da gibt es keine andere als die der logischen kategorien. 
Teh habe versucht zu thun, was noch zu thun war: die grammatik der 
direkten methode zu schreiben. Dazu war notwendig, alles, was sonst 
ohne jede berechtigung in der syntax abgehandelt wurde, dahin zu 
verweisen, wohin ea gehört, in die wortlehre, Die satzlehre war aber 
auf einer ganz anderen grundlage aufzubauen, und meines wissens ist 
in meiner grammatik zum ersten mal überhaupt eine wirkliche syntax 
versucht worden. Dass das dem herrn berichterstatter entgangen ist, 
darf billig wunder nehmen, die grundrätzliche bedeutung der grammatik 
hat er jedenfalls gur nicht erkannt, 

Sehr entschieden möchte ich mich daher auch hier gegen die 
vielverbreitete meinung aussprechen, dass das direkte verführen kein 
wissenschaftliches sei. Ich hoffe vielmehr durch meine grammatik 
‚erwiesen zu haben, dass das direkte verfahren durchaus wissen- 
schaftlich ist. 

Die synthetische behandlung der sprachregeln empfehle ich aber, 








i 


| 


622 VERMISCHTES. 


nieht weil ich den grammatischen betrieb einseitig betont wissen will, 
sondern weil ich die erlernung der grammatischen formalien bei der 
dritten sprache für eine unerlässliche, nber untergeordnete sache halte, 
die man zwar gründlich, aber so schnell und sicher als möglich er- 
N Er Man thut diesen ausserlichkeiten mit dem ganzen 

des „induktiven* verführens zuviel ehre an und verschwendet 
unnütz viel kostbare zeit damit. 

Wenn ein schüler die zweite oder gar die dritte fremdsprache 
beginnt, bringt er alle nötigen sachlichen und grammatischen begriffe 
als festen besitz mit. Den soll man sich zu nutze machen. Was fehlt 
dem schüler? Die sprachsymbole für die begriffe: die wörter, und die 
äusserlichen kennzeichen für die kategorien: das sprachliche aushänge- 
schild. Letzeres zu „finden*, bedeutet für die begriffswelt gur keine 
hereicherung. Ea aber erst durch die dasugegebene deutsche form finden 
zu lassen, scheint mir ein umweg und ein sehr bedenklicher verstoss 
gegen das prinzip der direkten methode. Das immer „induktiv* genannte 
verfahren ist weiter nichts als ein verkapptes deduktives, Es hat eine 
gewisse berechtigung für die erste fremdsprache, die man mit 8 bis 
10jäbrigen kindern beginnt, weil sie im denken und in den gram- 
matischen begriffen nicht fest genug sind, Untertertianern oder gar 
untersekundanern, denen alle nötigen begriffe ganz geläufig sind, kann 
man ein konsequent durchgeführtes kategorisches denken zumuten, 
Das entspricht ihrer geistigen reife, entspricht dem prinzip der direkten 
methode und hält vor allem mit zeit und kraft haus, die man für 
andere, wichtigere dinge nútiger braucht. Bei der zweiten oder dritten 
Fremdsprache will man rasch und sicher in sie hineinkommen. Der 
rascheste und sicherste, und wie mir scheint, auch der richtige weg 
dazu ist der deduktive; wohlgemerkt für die behandlung der sprachform. 

Zusammenstellungen und grammatische untersuchungen aber kann 
der schüler am sprachstoff erst dann anstellen, wenn er über die er- 
scheinungen, die er zu untersuchen hat, im klaren ist, wenn er die 
kategorien unterscheiden kann. Er belegt dann die regel (s, IV), aber 
er findet sie nicht, er sichtet den stoff nach gewissen gesichtspunkten. 
Das ist aber kein induktives, sondern, wenn auch in bescheidener 
weise, kritisches verfahren, wenn der schüler das beispiel sucht; prak- 
tisches, wenn er es selbst bildet. Für die formenlehre messe ich dem 
sofortigen selbständigen bilden von beispielen grösseren wert bei, als 
dem suchen, das erat auf ayntaktischem gebiete wichtig und gewinn- 
versprechend wird. 

Mit dem erkennen und auffinden der sprachlichen erscheinung 
ist die arbeit aber noch nicht gethan. Das genügt nur für die rezeption, 
für die produktion muss das interesse des schülers auf die erscheinung 
so konzentrirt werden, dass er lernt, „es selbst zu machen‘. Er muse 
sich üben, wenn er über die darstellungsmittel frei verfügen lernen soll. 
Der grundsatz der direkten methode erfordert nur, dass diese übungen 
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an fremdsprachlichem stoff vorgenommen werden, so wie es in der 
muttersprache an muttersprachlichem geschicht. Duss solche übungen 
für den wissenschaftlichen betrieb nicht entbehrlich sind, geht schon 
daraus hervor, dass sie in allen ländern für die unterweisung in der 

als unerlässlich gelten, damit die heranwachsende jugend 
die muttersprache beherrschen lernt, d. h. damit sie lernt, das falsche 
bewusst zu vermeiden. Wie diese übungen zu betreiben sind, ob im 
anschluss an die lektúre oder gesondert, wie ich es für angezeigt halte, 
das kann man achliesslich dem ermessen der einzelnen kollegen über- 
lassen; die hauptsache ist und bleibt, dass der schüler die ganze stunde 
im fremdsprachlichen idiom festgehalten wird, dass er fortgesetzt die 
fremde sprache hört und spricht. 

Nicht darin liegt also meiner meinung der wert der grammatik, 
dass so und soviel regeln auswendig gelernt werden, sondern in dem 
verständnis, das die regeln für die fremde sprache eröffnen, und in 
ihrer konkreten verwendung, Letztere kann nur durch beigabe des 
kategorischen inhalts ermöglicht werden, und im vorwort habe ich 
ausdrücklich darauf hingewiesen, dass die beigegebenen wortgrappen 
im unterricht sofort zur bildung von beispielen von seiten der schüler 
verwendet werden sollen. Dass dadurch zugleich die durchdringung 
des wortschatzes gefördert wird, ist ein vorteil, der sich nebenbei er- 
gibt, vor allem wird der schüler dazu gebracht zu reden: er bringt 
einen ungeheuren wissensstoff mit, den er nur ins fremde sprachgewand 
zu stecken braucht. Gerade hierin liegt m. e. ein bedeutsames er- 
zieherisches moment des dirokten verfahrens, weil es den schüler an- 
regt, aus sich herauszugehen, sich zu bethätigen, in gewissem sinne 
zu handeln. 

Eine ganz andere behandlung als die sprachform verlangt nun 
der sprachstof. Man gewinnt ibn nach unseren hilfsbüchern zunächst 
auf dem wege der anschauung. Damit glaubte ich genug gesagt zu 
haben, Hier verfährt man also analytisch, durch zergliedern von 
auschauungseinheiten (umgebung; bilder) oder durch zerlegen all- 
täglicher vorfälle nach Gouins vorgang. Dies verführen gibt uns 
gelegenheit, bei einübung der aussprache die hauptregeln der gram- 
matik praktisch erlernen zu lassen. Wenn man einen stoff zergliedert, 
so braucht man darum doch nicht die kreuz und die quer darin herum- 
zuschneiden. Auch hier gehen wir von kategorien aus und nehmen 
begriffliches thunlichst zusammen, die landschaft, die tiere, menschen, 
eigenschaften, thätigkeiten u. s. w., und die so gewonnenen wörter lernt 
der schüler nun mit ganz einfachen mitteln in ihren funktionen als 
satzteile gebrauchen, und lernt vor allem sofort darnach fragen, also 
von vornherein sich bethätigen und beteiligen. 

ich vermeiden wir alles, was die ohnehin starke mutter- 
sprachliche unterströmung verstärken könnte und geeignet ist, den 
schüler zur bildung von deutschen urteilen oder urteilsreihen zu 


elo, auch di 
being spoken of (wobei nun die sonne berprochen wird); Vor beginn 
des lesens: What form shall you have to use? (3. pers. sing. pres. imp.). 
— What's its character? (x or 8). Go at itt* 

Dem entsprechend verfahren wir auch weiter. Wir formen den 

den sprechübungen gewonnenen sprachstoff fortwährend um und 
geben neuen hinzu, In den leseübungen erscheint er in erweiterter, 


ein, nach dessen bewältigung die formellen schwierigkeiten überwunden 
sind. Denn alles übrige ist durch den fortgesetzten mündlichen ge- 
brauch bereits praktisch erlernt und wird nun nur noch zusammen- 
gefasst und geübt. Gleichzeitig mit der behandlung des verbuns 
beginnt aber die lektüre, und damit ist dann der zeitpunkt gekommen, 
wo die induktive methode mit erfolg einsetzen kann, zur gewinnung 
neuer sachlicher begriffe, zur erweiterung bereits vorhandener. 

Weil ich nun sage: „Die einleitenden 12 lektionen in lautschrift 
sind zunächst nur für den lehrer bestimmt und sollen dem schüler 
höchstens sur wiederholung dienen,“ fordert herr dr. L,, „da hätte eine 
einrichtung getroffen werden sollen, die es dem schüler erspart, die 
für seinen lehrer berechneten übungen zu kaufen* (wörtlich so!) Wie 
ein schüler nach übungen wiederholen soll, die nicht in seinem buche 
stehen, ist mir rätselhaft. Wer aber einigermassen lesen kann, wird 
in meinen worten die verblümte warnung erkennen, man solle diese 
übungen im unterricht nicht sofort <u lese- oder gar zu schreibübungen 
verwenden. Nachdem fast alle grösseren wörterbücher die aussprache 
in lautschrift geben, ist es unerlässliche pilicht der schule nachzufolgen; 
nach den erfahrungen, die ich nun selbst gemacht habe, musa ich es 
als wünschenswert bezeichnen, dass alle texte, vor allem die gedichte, 
die der schüler zu haus auswendig lernen muss, nach phonetischer um- 
schrift gelernt werden können, Dass sich aus der lautachrift schwierig- 
keiten für die aneignung des wortbildes ergeben, habe ich nicht be- 
merken können, unverkennbar sind dagegen die fortschritte in der 
sicherheit und im fluss der aussprache. 


1 Ist dieses englisch durchweg zu empfehlen? D. ved. 


Vemaschres, 


. Weiterhin behauptet herr dr. L,, die 20 Grammar Exercises be- 

stünden aus englischen „einzelsätzchen* (sic). Ein grosser teil führt 

=> paca als, auf anschauungseinheiten zurück; ein anderer 
sonate) ; fe 


0 Lager und drittens ent- 
halten die Grammar Exercises nicht weniger als 15 zusaumexhängssnn 

die auch einigen sachlichen und erzieherischen wert 
haben, wie z. b. kap. II, 1 dine with my Friend; das ganze kap. VII, 
p. 58, The Cook makes Toast, p. 59, I write a Letter; kap. XVII u. 8. w. 
Dass Gouinsche reihen verwendet, dass 10 übungen aus der wort- 

und eine ganze reihe anderer übungen eingeflochten sind, 
auch das ist dem prüfenden blick des herrn referenten vollig ent- 





Auf der leipziger tagung hat sich die grosse mebrzabl der teil- 
nehmer dahin ausgesprochen, dass beherrschung der fremdsprache das 
ideale unterrichtaziel ist, d. h. dass es mit dem rezeptiven erlernen, 
dem blossen verstchen fremdsprachlicher texte nicht gethan ist, dass 
ein gewisses mass produktiven könnens im sprechen und schreiben 
‚gefordert werden muss, und dass diese produktion unter bewusster ver- 
meidung des unrichtigen erfolgen muss. Beherrschung ist ohne wissen- 
schaftlichen betrieb, ohne klare erkenntnis der fremdsprachlichen er- 
scheinungen, undenkbar. Auch bei erlernung eines so gewaltigen 
instrumentes, wie es eine sprache ist, wird es ohne fingerübungen, 
tonleitern und etüden nicht abgehen. Wir haben uns bemüht, diese 
technischen übungen zu schreiben. Sie sollen gewährleisten, dass jeder 
lehrer, ohne dass er sich eine aufreibende oder den schülern eine zu 
anstrengende thätigkeit zumuten muss, nach der direkten methode 
rubig und wissenschaftlich mit der aussicht auf den erfolg arbeiten 
kann, den die vorgesetzte behörde erwarten darf, und sie sollen die 
stetigkeit des unterrichts verbürgen, wenn die klassen, wie es oft ge- 
schehen muss, aus einer hand in die andere übergehen. Wir glauben 
damit der direkten methode einen bescheidenen dienst geleistet zu haben. 


Dresden. Koynan Mauren. 


REFORMEN IM HÖHEREN SCHULWESEN FRANKREIOHS, 


Das französische unterrichtsministerium ist unter Georges Leygues 
in reformen Ausserst eifrig. Nachdem am 31. juli 1900 durch ministerial- 
erlass eine orthographische reform eingeführt war, die hauptsächlich den 
priflingen im examen erleichterung gewähren sollte — eine reform, 
die nicht vorschreibt, sondern bloss dies und jenes neben dem alten 
zulässt, und daher jetzt nach den wünschen der Académie franguise 
geändert wird (worüber diese zeitschrift s. 5721, berichtet) — erfolgte 
ende dezember 1900 eine kleine reform bezüglich der reifeprüfung 
(baccalauréat). 


Die Noworen Sprachen. Bd, VIII H. 10. 40 
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Bis jetzt setzte sich die prifungskommission für abiturienten 
höherer schulen stets aus universitätsprofessoren zusammen, und nur 
ausnahmsweise wurden realschulprofessoren zur prüfung von realschul- 
abiturienten zugezogen, Die ergebnisse dieser art prüfungskommission 
waren keineswegs befriedigend. Die examinatoren setzten bei ihren 
prüflingen durchgängig zu viel voraus und konnten sich nur schwer 
in den kenntnisstand der abiturienten hineinleben. Infolge der hohen 
anforderungen bestanden jahr für jahr nur ca. 40%, der priflinge das 
examen, In zukunft werden nun neben den u 
auch lehrer der höheren schulen der prüfungskommission angehören. 
Doch darf diese niemals ganz aus lehrern bestehen, ihr voraitzender 
wenigstens muss universitätsprofessor sein; auch ist vorgeschrieben, 
dass die lehrer der prüfungskommission niemals prüflinge, die sie 
selber unterrichtet haben, examiniren dürfen. 

Endlich soll das zeugnisheft der prüflinge, das bisher von der 
prüfungskommission nur sehr selten berücksichtigt wurde, auf das 
urteil der behörde einfluss gewinnen, Es muss jedesmal eingesehen 
und geprüft werden, bevor ein kandidat zurückgewiesen werden kann. 

Auf diese weise hofft man im examen bessere resultate zu er- 
zielen, Dass man aber auf das examen ganz verzichten und das urteil 
über die erlangte reife ganz dem lehrerkollegium überlassen könnte, 
wie von einigen einsichtsvollen schulmännern verlangt wurde, daran 
ist bei dem tiefgewurzelten büreaukratismus in Frankreich nicht 
zu denken. 

Eine zweite, ungleich wichtigere reform, die eben im schosse der 
obersten schulbehörde (conseil supérieur de l'instruction publique) beraten 
wird, ist die neugestaltung des höheren unterrichts-, namentlich des 
realschulwesens (enseignement moderne). Seit 1891 war die realschule 
theoretisch dem gymnasium gleichwertig, da sie ebenso wie die ältere 
schule bestimmt war, eine allgemeine höhere bildung zu verleihen. 
Während das gymnasium (le classique ancien) zwei tobe sprachen lehrt, 
unterrichtet die realschule (le classique moderne) in zwei lebenden 
sprachen, die aber als tote behandelt werden; dort las man Homer 
und Sophokles in der ursprache, hier in übersetzung; in klassenzahl, 
allgemeinem lehrplan, prüfungsbestimmungen waren beide schulen 
gleichgestellt. Und theoretisch bereiteten beide schulen zu allen 
höheren studien und stellungen vor; bloss war auch hier der realschule 
wie bei uns das studium der medizin und jurisprudenz verschlossen. 

Das soll nun alles anders werden; denn auch in Frankreich 
drängen sich ganz wie bei uns wirtschaftliche erwägungen mehr und 
mehr in den vordergrund, und man fragt sich immer häufiger, ob der 
alte zustand, der aus vergangenen geschichtlichen faktoren sich ergeben 
hat, unsern neuen, so vollkommen anders gestalteten verhältnissen 
noch entspricht. Namentlich drängen die handelskammern auf eine 
umgestaltung des realschulwesens, das nicht mehr nach dem muster 
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des gymnasiums eingerichtet sein, sondern den thataächlich vorhandenen 
bedürfnissen entsprechen soll. Bisher entliess die realschule ihre 
zöglinge mit etwa 18 jahren, ein alter, das für angehende geschifta- 
lehrlinge schon arg hoch gegriffen ist. Man schlägt daher vor, die 
realschule in zwei ubteilungen zu zerlegen, eine untere, die ihre zög- 
linge mit 15 jahren mit einer gewissen abgeschlossenen bildung ent- 
lässt, und eine obere. Aller voraussicht nach wird sich die oberste 
schulbehörde in diesem sinne entscheiden. 

Der zweite punkt, in welchem die realschule sich vom gymnasium 
entfernen soll, ist die methode, die in zukunft für den unterricht in 
den neueren sprachen vorgeschrieben werden soll. Der ministerielle 
entwurf besagt hierüber wörtlich: 

Si la connaissance et la possession d'une langue (vivante) enseignée 
west pas donnée à l'élève, au terme du cours d'études, on doit considérer 
que cet enseignement a échoué, und an anderer stelle: 

On renoncera r@olument à faire de l'enseignement des langues, 
à l'imitation de l'enseignement gréco-latin, soit une gymnastique intellectuelle, 
soit am moyen de culture littéraire. 

Die neue methode soll also auch in Frankreich zum siege gelangen, 
Dabei verwahrt sich der ministerielle plan aber gegen die unterstellung, 
ala ob beim betriebe der neueren sprachen in zukunft lediglich das 
nützlichkeitsprinzip massgebend sein sollte. Der schüler soll in zu- 
kunft zunächst die alltägliche sprache des fremden volkes lernen, und 
erst bei hinreichender kenntnis derselben in die litteratur desselben 
singefthrt werden — also allgemeine bildung nach wie vor, nur auf 
beserem wege. 

Die schwierigkeiten, die sich der durchführung dieses planes 
entgegenstellen, sind nicht verkannt worden. Zunächst gibt es zahl- 
reiche lehrer, welche die neueren sprachen buchmässig gelernt und 
niemals als lebende sprachen benützt haben. Sie können die modernen 
sprachen nach der neuen methode nur unterrichten, wenn man ihnen 
zeit und gelegenheit gegeben hat, unter dem fremden volke zu weilen, 
dessen sprache zu hören und zu sprechen. Zu diesem zwecke sollen 
zahlreiche reisestipendien geschaffen werden.! 

Endlich sei einer eigentümlichkeit des ministeriellen planes ge- 
dacht, deren ausfübrung wir in Deutschland nur mit dem grössten 
interesse entgegensehen können. Es sollen in zukunft die schüler für 
die neueren sprachen nach ihrem können zu klassen zusummengefasst 
werden, so dass beispielsweise ein primaner, der in den elementen der 
fremden sprache unsicher ist, mit knaben niederer klassen zusammen 
unterrichtet würde. 

Wie aber auch die endgültige neugestaltung des höheren schul 


1 Vivat sequens! D. red. 
40* 
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5. Stellung des objektiven personalpronomens. 

Die schulgrammatik beschränkt sich darauf, zu bemerken, dass 
dativ und akkusativ des verbundenen persönlichen fürworts unmittelbar 
vor dem verb stehen. Auf die sehr häufigen ausnahmen von dieser 
regel, wie sie in: .....de ne le pas (point, plus, jamais) trouver und 


zu gelten, wenn ein adverb auf -ment das pronomen vom infinitiv 
trennt. Ich notirte mir zwei solcher fälle: Nous disions, dans une autre 
étude, que si les Goncourt avaient pu faire la gageure — et LA VERMEMENT 
mamme comme fit longtemps Walter Scott pour son anonymat — d'attribuer 
à l'un des frères le Roman, à l'autre l'Histoire, peut-être leur eüt-on 
moins chicané le renom (Revue de Paris, 1. august 1896, a. 663), — 
Nayons pas la candeur de croire que dans ces conditions il est possible 
de ux (le peuple) VÉRITABLEMENT INSTRUIRE (La Nouvelle Revue, 15. juni 
1898, s. 687). 








6, ENTRE 801 

Nach Plattner (Ausfükrliche grammatik, s 855) kann soi nie mehr 
auf einen plural bezogen werden und daher nie nach entre stehen. 
Vereinzelt kommt es aber vor: .... ce qui dominait dans toutes les 
physionomies, c'était la joie d'être là, ENTRE SOL, sous de belles lunvières, 
avec un menu de vingt plats .... (R. d. d. M. 15. august 1898, s. 890). 

7. Substantivisches possessiv ohne artikel, 

Während Plattner (a. a. o. s. 868) richtig bemerkt, dass im pri 
dikativen gebrauch nach verschiedenen verben (étre, devenir, rester etc.) 
das substantivische possessiv sich ohne artikel findet, behauptet er mit 
unrecht, dass leur nie so gebraucht werden darf, wie die beiden 
folgenden beispiele zeigen: ... le matérialisme, dont la plupart des 
A Sarpi. mod puni asus an Affe I réside en un abri plus 
profond . . . (Revue de Paris, 15. märz 1896, a. 428). — .... celtici, 
era acco ce Ja na sale: quoi L'amuré que donna l'inbilude du com 
mandement ..... ; les hommes l'entourent ..... , et se mettent à s'entre- 
tenir avec lui librement, Bee: queto comme ils sont 


8. Inversion im nebensatz. 

Fälle yon inversion in der indirekten frage sind nicht gerade 
selten, x. b.: Il (Richard Wagner) embarque avec lui notre esprit sur les 
houles symphoniques sans savoir où NOUS PORTERONT-ELLES (Revue de 
Paris, 15. april 1894, s. 82). — Auffälliger dagegen ist es, wenn in 
demselben satzgefüge ein plötzlicher wechsel in der wortstellung er- 
folgt: Un de nos confrères ..... s'est avisé de lui demander ce quit 
pense de la femme du vingtième siècle, comment LA vorra, et quan 
AUGURE-T-1L? (Annales pol. et litt, 26. februar 1899, a, 135), 
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beschränken; sondern das richtige und das beste wäre, wenn jetzt schon 
einmal an die bestehenden regeln gerührt werden soll, cine gesamt- 
revision des ganzen grammatischen vegelwerkes vorzunehmen. Damit wäre 
denn allerdings ein baldiger abschluss des reformwerkes noch nicht in 
aussicht gestellt; aber die hoffnung auf die aus einem solchen vor- 


das alte noch eine zeit gerne ertragen lassen, Die situation ist 
übrigens etwas unerquicklich. Die schulen haben noch keine an- 
weisung, die im julierlass gegebenen vereinfachungen einzuführen; für 
die prüfungen dagegen gelten dieselben; und nun hat der à 

die akademiebestimmungen gebilligt, die in einigen punkten dem juli- 
erlass direkt widersprechen. Überdies ist bis jetzt auch der neu zu 
bildende ausschuss noch gar nicht ernannt, 

Für uns in Deutschland bleibt die sache damit in der schwebe 
wie bisher, und das einzige, was wir thun können, ist abwarten. Denn 
wenn wir auch die vom oberschulrat gebilligten akademiebestimmungen 
besitzen, s0 sind diese bestimmungen bis jetzt weder vom minister 
sınktionirt, noch sind die julibestimmungen förmlich zurückgezogen, 
Und wenn auch wohl anzunehmen ist, dass die vom oberschulrat ge- 
billigten ukademiebestimmungen vom minister akzeptirt werden, so 
bürgt uns niemund dafür, dass der oberschulrat, Prep 
schon einmal geändert hat, dasselbe nicht zum zweiten mal thut 
Überdies sind, wie gesagt, noch weitere änderungen und dolérances in 
aussicht — also nochmals geduld! 

An dem akademiebericht interessirt uns besonders, dass dem 
redaktionsanaschuss auch Gaston Paris angehört, der, wie man sich 
erinnert, auch dem redaktionsausschuss des oberschulrates bei abfassung 
der julibestimmungen angehörte. Erwägt man nun, dass die akademic- 
bestimmungen einstimmig beschlossen sind, so ergibt sich doch wohl, 
dass die von der akademie nicht akzeptirten bestimmungen nicht die 
billigung Gaston Paris’ gefunden hatten; demnach musste z. b. G. Paris 
& % für die veränderlichkeit des part. passé gestimmt haben. Wie ich 
im januarheft anführte, soll es denn auch wieder heissen: la fenêtre 
que j'ai ouventz, les dames se sont rnomexées; aber la dame que j'ai 
axrespu(e) cuanter. Für kollektive gilt: la foule d'hommes que j'ai 
ver (ou vus); auch ist freigestellt: des anthrapophages, nous ex avons 
ve (ow vus). In phrasen wie: rémors les victoires que vous avez remportées 
erlaubt die akademie die unveränderlichkeit von (émoin; auch die 
partizipien: ci-inclus, excepté, y compris u. a. w., sowie franc de port 
dürfen unverändert bleiben, Dagegen ist auch fernerbin zu unter» 
scheiden zwischen: ces femmes sont rour heureuses und roures heureuses 
(die julibestimmungen hatten: des personnes tour heureuses uv toutes 
heureuses). Bei der pluralbildung der zusammengesetaten substantive 
soll es bei der stets bisher beobachteten ordnung bleiben. Es darf 
ferner heissen; il faudrait qu'il viexxe, aber il eût fallu qu'il vind. 
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langue allemande que celle qu'ils ont acquise dans nos lycées et collèges. 
Nun, ganz so schlimm, wie es hier geschildert ist, wird es wohl 
nicht sein; hoffentlich steht es im allgemeinen besser mit dem mfind- 
lichen gebrauch des deutschen. Allerdings scheint man überhaupt auf 
das deutsche noch nicht so viel wert zu legen und betreibt es vielleicht 
nicht #0 energisch wie wir das französische, Aus eigener erfahrung 
wenigstens können wir, was die schriftlichen leistungen angeht, den 
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fall mitteilen, dass ein franzose, dessen sohn die reifeprüfung an einem 
dycée gemacht hatte, mit erstaunen und einem gewissen unmut kenntnis 
aslım von klassenaufsitzen, die in einer unterprima in der klausur 
angefertigt waren: der unterschied zwischen diesen leistungen im 
französischen und denen seines sohnes im deutschen war ihm doch 


gar zu auffallend, 
Elberfeld, Dr. E, Wirz, 
UNSER NEUSPRACHLICHER UNTERRICHT IN ENGLISCHER 


BELEUCHTUNG. 


Wenn ein fremder schriftsteller ein buch über seine eindrücke 
in unserem vaterlande veröffentlicht, so hat dies immer ein besonderes 
interesse für uns; verstärkt wird dieses interesse noch, wenn der bericht 
so eigenartig und so humorvoll iat wie das letzte werk des 
Jerome K. Jerome Three Men on the Bummel. Das buch ist nicht das 
flüchtige ergebnis eines kurzen aufenthaltes in Deutschland, denn der 
verfasser desselben verbringt bereits seit mehreren jahren die winter- 
‚monate in Deutschland — diesmal in Dresden — und hat so einen 
guten einblick in unsere verhältnisse gewinnen können. 

Das genannte werk ist wie mehrere andere bücher Jeromes eine 

. Drei freunde, darunter der verfasser selbst, machen 
einen „bummel‘, zum teil auf dem rade, durch Deutschland und 
Böhmen, auf dem sie durch Hannover, Berlin, Dresden, Prag, Karlsbad, 
Nürnberg, den Schwarzwald, die Vogesen und Bonn kommen, Die 
reiseschilderungen sind aber nebensache für Jerome, heitere erlebnisse, 
schnurren und anckdoten bilden den hauptinhalt des buches; daneben 
enthält es aber auch eine reihe ernsthafter erörterungen, in denen 
deutsche eigentümlichkeiten und einrichtungen kritisirt werden. Unser 
studentenleben, unsere kauflente im gegensatz zu den englischen, die 
polizeiherrschaft in Deutschland und vieles andere schildert der ver- 
fasser in seiner humoristisch-satirischen art. Er kennt unsere eigen- 
tümlichkeiten, wie gesagt, im allgemeinen recht gut; das hindert ihn 
aber nicht, dass er sie an stellen, wo er eine besondere wirkung er- 
zielen will, gehörig übertreibt und sie in eine gewisse beleuchtung rückt, 

Das gilt auch von seinen bemerkungen über den fremdsprach- 
lichen unterricht in Deutschland. Er beurteilt diesen ausserordentlich 
günstig; er lässt alles licht auf unsere lehrmethode fallen und spottet 
in bitterer weise über die englische. Die absicht, die er dabei verfolgt, 
ist klar: er will verbesserungen in England anregen; denn er schliesst 
seine pädagogischen erörterungen mit den worten: in the matter of 
commonsense, applied to education, they can give us ninety-nine in a 
hundred, and beat us with one hand, 

‚Betrachten wir aber seine darlegungen näher! Er beginnt mit 
der frage nach dem besten deutsch und bat gleich hier gelegenbeit, 





scherzend auf den folgenden abschnitt über — dieser achwierigkeit zu 
entgehen, wäre, dass alle deutschen kinder englisch lernten, und sie 
würden es, wenn unsere aussprache nicht so schwer für sie wäre, in 
einem jahre lernen: For they have a way of teaching languages in 


Ein englischer schüler könne, nachdem er die schule verlassen 
habe, mit einem franzosen langsam und notdúrftig über gärtnerianen 
und tanten reden. Und dabei erinnern wir uns des köstlichen kapitels 

dem am meisten gelesenen buche Jeromes, den Idle 
Idle Fellow. Als er noch schüler war, so erzählt er da, 
die geheimnisse der französischen sprache eingeweiht 
glaubte er, dass ein franzose, wenn er einen bekannten 
treffe, diesen stets mit der frage bogriisse; Haben Sie federn, tinte und 
papier? Der angeredete hat selbstverständlich diese wichtigen dinge 
nicht bei sich, erklärt sber, dass der onkel seines bruders damit ver- 

sei. Das gentigt aber dem andern nicht, er fragt weiter, ob der 
nachbar seiner mutter oder das kind der gürtnerin seines freundes 
federn, tinte und papier habe. Schliesslich stellt es sich heraus, dass 
nicht einmal das kind seiner eigenen gärtnerin federn u. s. w. hat. 
Diese feststellung macht aber gar keinen eindruck auf den schamlosen 
menschen, er führt, vielmehr mit kecker stirn fort, dass seine tante 
mostrich habe. 

Man erkennt in diesem drolligen versuche, sinn und zusammen- 
hang in die einzelnen sätze eines übersetzungsstückes zu bringen, eine 
gelungene verspottung der lehrbücher von Abu. Und ebendieses werk 
macht er in den Three Men on a Bummel für die geringen ergebnisse 
des neusprachlichen unterrichts in England verantwortlich. Bei dieser 
gelegenheit erzählt er in scherzhafter weise, wie eigentlich das Ahnsche 
lebrbueh entstanden sei. Das buch sei ursprünglich von einem fran- 
zosen, der längere zeit in England gelebt hatte, als satire auf die 
mangelhafte beherrschung der französischen sprache in der vornehmen 
englischen gesellschaft geschrieben worden, Der verfasser schickte es 
an einen verleger, dieser las es und lachte, bis Ihm die thránen in die 
augen traten; er erklärte aber dem verfasser, der humor des buches 
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Venuiscntes 
unsere schulen zu studiren und unsere arbeit zu beurteilen? Jerome 


ist Iaie und hat meines wissens in deutschen schulen nicht hospitirt. 
Andererseits konnte er die fortschritte beobachten, die seine tochter 
in deutschen instituten machte, er traf in bekannten deutschen familien 
schüler unserer lehranstalten, mit denen er sich unterhielt, und hat 
endlich auch mit universitätsprofessoren und lehrern höherer schulen, 
besonders in München und Freiburg i. Br., über diese frage gesprochen, 
Dazu kommt sein hervorragendes beobachtungstalent — denn er ist 
nicht nur humorist, sondern auch trefflicher sittenschilderer — und 
sein allgemeines interesse für fragen der erziehung, das er erst jüngst 
wieder durch einen artikel über die deutsche und die englische er: 
ziehung in der wochenschrift Literature bethätigt hat. Darum können 
wir uns, wenn wir von einigen übertreibungen des verfassera absehen, | 
über sein urteil, das für uns so schmeichelhaft ist, nur freuen, 





Dresden. Kurt ScuLADEBACE, 
JAHRESVERSAMMLUNG DER MODERN LANGUAGE 


Die jahresversammlung der M. L. A. fund um $. und 4. januar 1901 
in Liverpool statt. Ich habe der einladung zur teilnahme nicht ent- 
sprechen können, will aber aus einem ausführlichen zeitungsbericht 
zunächst das wichtigste herausheben; vielleicht liefert uns einer 
der teilnchmer noch eine besondere darstellung. Der seitherige vor- 
sitzende, dr. R, Garnett — an seine stelle tritt prof, Mahaffy — wies, | 
an den krieg in Südafrika anknüpfend, auf die praktische wichtigkeit 
der erlernung fremder sprachen hin und forderte eine prüfung auch 
in diesem fach für die immatrikulation. Auf grund eines antrags von 
dr. Macgowan (Chellenham College) sprach sich die versammlung dahin 
aus, dass nicht nur die praktische seite, sondern auch die gelehrte und 
litterarische seite des neusprachlichen unterrichts zu betonen sei. 
Ebenso fand ein antrag von Mr. Milner-Barry (Mill Hill School) mit 
einem zusatz von prof. Skent (Cambridge) billigung, wonach eine neuere 
fremde sprache als obligatorischer gegenstand in jedem university 
matriculation-, entrance- oder first public-examen an stelle einer klassischen 
sprache platz finden müsse. Zur ergänzung dieses antrags dienten 
zwei andere, gleichfalls von der versammlung angenommene anträge: 
der eine von Mr. Dimant (Newcastle-on-Tyne): „Keine prüfung in 
neueren sprachen, besonders kommerzieller art, kann als befriedigend 
gelten, die neben dem diktat nicht ein mündliches examen einschliesst* ; 
der zweite yon prof. Rippmann (Queen's College): „Es ist eine kom- 
mission zu ernennen, die sich mit den bereits bestehonden mündlichen 
prüfungen zu beschäftigen hat.“ Man sieht schon aus diesem knappen 
auszug aus den verhandlungen, dass der gegenwärtig 347 mitglieder 
zühlende verein der förderung des neusprachlichen unterrichts in Gross 
britannien und Irland mit eifer und erfolg obliegt. w. V. 


| 
| 
ASSOCIATION. | 
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638 Vananscares, 


EIN REICHSINSTITUT FÜR LEHRER DES ENGLISCHEN 
IN LONDON. 


Dem pas neuphilologentage hat K, Breul Betrachtungen wad 
vorschläge für gründung eines reichsinstituts für lehrer des englischen in 
London? gewidmet und so warm und suchverständig begründet, das 
ich dureh das aussprechen von zweifeln in einzelnen punkten den 
gesamteindruck nicht beeinträchtigen möchte. Mir scheint selbst das 
hauptbedenken gegen eine solche zentrale, dass dort zu viel deutsche 
sich treffen und so der zweck des aufenthalts not leide, wesentlich 
gehoben durch Breuls vorschlag, es solle jeder neuphilolog einzeln in 
einer englischen familie untergebracht werden und das zusammen- 
treffen sich auf einige stunden an einigen tagen beschränken. Zwei 
fragen aber sind zu stellen. Die erste sehr laut und vernehmlich: 
Wie.erreichen wir, dass das reich den vorschlag erwägt, annimmt und 
ausführt? Es handelt sich darum, statt dass die einzelstaaten bisher 
vielleicht 20—30000 m, ausgeben, deren mindestens an. 200000 uuf- 
zuwenden (dass weniger nicht ratsam wäre, macht Breul sehr klar; dass 
sich aber mit weniger immerhin anfangen liesse, dürfte schon der um- 
stand erwägenswert erscheinen lassen, dass unsere verhältnisse jetzt 
und auf jahre hinaus die beurlaubung von 50 neuphilologen auf einmal 
nach England nicht wohl gestatten werden). Die zweite frage kommt, 
wenn die erste beantwortet ist: Wer soll der leiter des reichsinstituts 
werden? Breul schildert das ideal eines solchen; hoffen wir, dass er 
zur zeit nicht fehle. Endlich die hoffnung, dass Breuls besorgnis, in 
Frankreich werde in absehbarer zeit un ähnliches nicht zu denken sein, 
sich nicht zutreffend erweise, sondern auch für dort das gleiche an- 
gestrebt werde, was viele von uns, die in den letzten jahren in 
Paris u. sw. waren, gewiss für möglich halten, und was nicht minder 
wünschenswert ist, als das von Breul für London angeregte, Und zu 
guter letzt der sehnlichste wunsch, dass in unseren unterrichtsministerien 
der neusprachler (und der germanist und der naturwissenschafiler und 
der mathematiker) in absehbarer zeit eben so sicher zu finden und 
eben so einflusereich sei wie der jurist, der theolog und klassische 
philolog! F. D. 


DEUTSCHER NEUPHILOLOGEN-VERBAND. 
Nach $ 8, absatz 3 der verbandssatzungen hat der auf dem 
IX. neuphilologentage xu Leipzig für die verbandsperiode 1. jan. 1901 
bis 31. dezember 1902 gewählte vorstand am 1. jan. 1901 seine amte 
thätigkeit angetreten. 


À Leipzig, P. Stolte. 





Marburg. R. Friedriohs Universitäts-Buchdruckerei (Inh.: Karl Gleiser.) 
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I. EINLEITUNG. 


In den bestrebungen zur reform der französischen ortho- 
graphie und syntax muss man zwei richtungen unterscheiden. 
Die eine geht aus vom rein wissenschaftlichen standpunkt, ver- 
wirft die sogenannte historische orthographie — die in wahrheit 
vielfach ganz unhistorisch ist — und muss demgemäss als er- 
strebenswertes endziel eine rein phonetische schreibung fordern. 
Einer der thätigsten vertreter dieser richtung ist Paul Passy. 
Da indessen eine plötzliche einführung der phonetischen schreibung 
unmöglich ist, so begnügt sich diese schule mit rationellen ver- 
einfachungen, wie dies aus dem folgenden beispiel, das ich 
P. Passys buch Les sons du frangais entnehme, hervorgeht: 
En éfet, ce n’et pas deus degrès de force qu'il faudrait distin- 
guer, mais un grand nonbre. Les silabes que nous avons re- 
conu come fortes ne sont pas absolument égales entre èles (8. 47). 
Wie man sieht, ist hier schon eine bedeutende erleichterung 
geschaffen, indem z. b. die konsonantenverdoppelung, wo sie nicht 
hörbar ist, wegfállt, x durch s ersetzt wird, wo die aussprache 
dies zulässt u. s. w. 

Mit dieser strömung, die vom wissenschaftlichen standpunkt 
ausgeht, läuft eine andere! parallel, die ihren ursprung in der 
schule, der volksschule wie der höheren schule, nimmt. In der 
französischen schule wucherte seit vielen jahrzehnten das unkraut 
des dictée in haarsträubender weise. Rodhe (s. unten) sagt dar- 

* Wer sich rasch über die französische reformbewegung informiren 
will, dem sind die aufsätze von Aug. Renard (Revue dex Revues 1900, 
nr. 1. 16. 17. 19, und in einer reihe von nummern des Journal des In- 


stituteurs 1900) zu empfehlen. ; 





stand zu befürchten, dass der staat gewisse beamtenkategorion 
nicht mehr vollzählig erhalten konnte, wenn keine änderung im | 
betrieb gewisser pràfungen, bei denen die rechtschreibung und 
grammatik eine entscheidende rolle spielten, eintrat. Das spricht 
Hanotaux in seinem bericht (s. s. 37) unverhohlen aus. «On, 
d.h. der minister mit seinem julierlass, désire écarter des pidyes 

qu'un sèle grammatical, parfois excessif, a ine 


deutlicher sagt J. Cornély nach veröffentlichung dos julierlasses; 

«C'est seulement aux examens que fonctionneront les nouvelles 
vannes! élargies et destinées à introduire dans le mandarinat 

un plus grand nombre de jeunes gens.... De méme que pour 

avoir beaucoup d'hommes duns les rangs de l'armée, on m itd 
forcé de baisser la limite de la taille des conscrits, de même 

pour avoir beaucoup de bacheliers, on a été obligó de rapetisser 

les études au niveau des esprits les plus ordinaires.» Die höh- 

nische iiusserung Brunetiöres (Hevue des Deux Mondes vom 

L sept. 1900) ist ja wohl bekannt.* 

Der prozentsatz derer, die in den prüfungen in der muttor- 
sprache scheiterten, muss jedenfalls sin enormer gewosen soln, 
und allen berichten nach nahm er von jahr zu jahr zu, trots 
dem schon im jahr 1891 der damalige unterrichtsminister Bour- 
geois? ein rundschreiben erlassen hatte, worin er den prifungs- 
behörden empfahl de s'inspirer d’une large tolérance, und ihnen 
zur pflicht machte, die fehler nicht mehr zu zählen, sondern zu 
wägen. Wenn man nun noch bedenkt, dass seit 1870 sich dus 


* Ziehschätzen, schlousonsebiober, 
* Auch abgedruckt im novemberbeft 1900 der N. Spr. (m 402), 
2 Soit dem 4. sept. 1870 bis heute hat das unterrichtaministerium 
dreissigmal seinen chef gewochnelt! 
fa 
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Der erste schritt zu dem erlass vom 31. juli 1900. Pei 
ende 1899 dadurch, dass zwei mitglieder des oberschulrates 
(Conseil supérieur de l'Instriction publique), die gymnasial- 
‘comer Clairin, als vertreter der agrégés de grammaire, 
und M. Bernès, als vertreter der agrégés des letires, dem unter 
richteministor vorschläge zur vereinfachang der in der schule 
gelehrten französischen syntax machten,! und zu diesem zweck 
um ernennung eines ausschusses baten. Daraufhin ernannte der 
minister am 13. januar 1900 diesen ausschuss, dem ursprünglich je 
awei lehrer an hochschulen, an gymnasien und volksschulen ango» 
hören sollten, die sämtlich mitglieder des oberschulrats waren. Es ~ 
waren die herren Gaston Paris, als vorsitzender; Octave Gréard, 
gleich G. Paris mitglied der Académie française; Paul Meyer, 
direktor der Ecole des Chartes; Croiset, mitglied der pariser 
universität; Devinat, seminardirektor; Comte, volksschuldirektor, 
und Bernès und Clairin, letzterer als berichterstatter. Die er- 
gebnisse der berafungen. dieses ausschusses wurden dem ober- 
schulrat vorgelegt, von diesem am 21. juli gebilligt und dem- 
gemäss am 81. juli vom minister unterzeichnet und verëllent- 
licht,* — Ein von prof. Clairin verfasstes begleitschreiben gibt 
uns aufschluss über die art und weise, wie der ministerialerlass 
verstanden werden sollte.” Besonders eine stelle dieses begleit- 
schreibens muss uns interessiren: «Les maîtres qui s'adressent 
à un auditoire assez aranci, tel que celui des classes supérieures 
de Penseignement secondaire ou de Venseignement primaire, à 
plus forte raison les maîtres de l’enseignement supérieur sont 
et resteront libres de donner & Pétude du franguis toute l'itendue 
qu'ils jugeront nécessaire, de relever, de signaler toutes les finesses 


"8.3.14. 
258 16. 
"8, 5. 28. 





II. ALLGEMEINE BEMERKUNGEN. 


Vergleicht man die drei bei dieser reformbewogung benondera 
in betracht kommenden schriftstücke, nämlich den julierlaus, den 
akademiebericht und den abschliessenden fehruarerlans, so fullon 
uns manche interessante verschiedenheiten auf. Ohne zweifel 
der wichtigste punkt, in dem sich die beiden orlamwe unter- 
scheiden, ist die behandlung des part. passé, Wie oben erwähnt, 
hatte die fakultative unveränderlichkeit des part. pamé den haupt- 
sächlichsten angriffspunkt für die gegner dew erlames gebildet. 
Wie der februarerlass die sache nun — nach dem vorgehen der 
akademie — fasst, darf das part. passé unverändert bleiben in 
sätzen wie: la dame que fai extexou e) chunter, Mier wird 
nämlich durch die unveränderlichkeit das uhr nicht beleidigt, 
da es sich nur um vokalisch auslautende partizipien wie entendu, 
vu, laissé handelt. Sutald aber die unveränderlichkeit eine hör- 
bare verschiedenbeit von dem bisher gewohnten bewirkt, liegt 
die sache anders, und deshall, machte sich Lier der widerepruch 
aller derer geltend. die iu der flexion der part. pass’ einen ye- 
wissen prüfstein für die bildung ibrer mitnenschen erhlicken, 
oder deren obr wirklich durch die unterlamung der flexion ver: 
letzt wird Gaur richtig heisst e ju Journal der Wirte, 
27 dec 1900: «Fa Frame méme. 1 faut bin ur que 
l'opinion ext tris omurvitrvz en Mr slice A que cons méme 
qui dAlatiren le pins volndieri undre les chinyiseria de ls 
règle des participes se murdrent plutit viservie quand il S'ugi 
dy toucher pour tud de bm.» 

Aber weht uur dimer sue hounervariveos Licibor — wae 
im akademieterich: Inerüber gesagt! wird, «courier be ziemlich. 
alle aiuwürk dieser rivituny — bundorL auci aut dot kreisen 
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und nervenkraft bei schülern und lehrern vergeudet, und man 
bedenke, dass kinder den besitz dieses nichtigen gutes 
aorthographie< mit vielen qualvollen, angsterfüllten stunden er- 
werben müssen. Deshalb auch bei uns vereinfachung und mög- 
lichste beschränkung alles gedichtniskrames, und fort mit aller 
überflüssigen schreiberei, die den körper verkräppelt und die 
augen ruinirt! — — Nicht der lehrer ist der beste, der die 
saubersten und dicksten musterhefte aufweisen kann, sondern 
der, dessen schüler sich auf die stunde freuen, in der sie im 
mündlichen gebrauch der fremden sprache geübt, in die gedanken- 
welt und die schriftsteller des fremden volkes eingeführt werden, 
so dass sie auch, wenn sie die schule verlassen haben, gern zu 
diesen schriftstellern greifen, die sie lesen werden, weil ihnen 
das verständnis derselben keine schwierigkeiten macht. 

Wie wir oben geschen, brauchen wir den februarerlass nicht 
als den abschluss der französischen orthographiereform anzusehen; 
aber es wäre falsch, wollten wir erst den abschluss abwarten, ahe 
wir die bis jetzt geschaffenen erleichterangen unseren schülern 
zu gute kommen lassen. Was wir im februarerlass haben, daran 
ist wohl kaum mehr zu rütteln; wir werden wohl noch mehr 
erleichterungen bekommen — an dem aber, worüber der ober- 
schulrat und die akademie sich geeinigt haben, wird gewiss kein 
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schon in der muttersprache hier die negation ne vorschreibt 
(timeo ne veniat), ist ganz unbegründet, da die franzäsische 
negation hier gar nicht organisch aus der lateinischen heraus- 
gewachsen ist. 

Ich glaube also, die forderung aufstellen zu dürfen: Wir 
müssen die neuen bestimmungen in der für unsere schüler ein- 
fachsten und leichtesten form lernen und üben lassen; andere 
mögliche formen werden nur gelegentlich in der lektüre erwähnt. 

In den anmerkungen zu dem februarerlass werde ich ver- 
suchen, in manchen fällen die bestimmungen in der für unsere 
schüler passendsten form zu fixiren. Es wird dann später sache 
der grammatiker sein, den betr. regeln die ihnen am besten er- 
scheinende fassung zu geben. 





Solche kollegen und kolleginnen, die sich eingehender mit 
den durch die neuen bestimmungen angeregten fragen beschäftigen 
wollen, möchte ich hier noch auf einige werke hinweisen: 

L. CLépat, Grammaire raisonnée de la langue française, avec 
préface de Gaston Paris, Paris, Le Soudier. 3 fr. 50, 
ein auf dem standpunkt vernünftiger reform stehendes vorziig- 
liches buch; ebenso auch desselben verfassers 
Nouvelle Grammaire historique du frangais, Paris, Garnier. 

Eine übersicht über alle im lauf der zeit in der franzò- 
sischen grammatik aufgehäuften schwierigkeiten und spitafindig- 
keiten findet man in bequemer form in 

Manry-Laveaux, Dictionnaire raisonné des difficultés gram- 
maticales et littéraires de la langue française, Varia, 
Hachette. 5 fr. 
Das beste französische kritische wörterbuch ist das kürzlich 
vollendete 
Dictionnaire général de la langue frangaise du commencement 
du XVII: siécle jusqu'à nos jours par HATZFELD ET DARME- 
sTETER, Paris, Delagrave, 2 bde., broschirt 30 fr. 

Uber die sprachgeschichte finden sich interessante kapitol 
in den verschiedenen bänden der 

Histoire de la Langue et de la Littérature frangaise des 
Origines à 1900, publiée sous la direction de L. Peri DE 
JvLLeviLLe. 8 bde. Paris, A. Colin et Cie, 
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Le temps qui pourrait étre ainsi gagné sur l’étude de la 
grammaire serait avantageusement donné 4 la lecture et & 
Pexplication des textes. 

En outre, cette simplification faciliterait l'étude de notre 
langue a l’étranger. 

En conséquence, les membres du Conseil supérieur de l’in- 
struction publique soussignés émettent le vœu: 

Qu'une commission soit chargée de préparer la simplifi- 
cation de la syntaxe française dans les écoles primaires! et 
secondaires;* 

Que cette commission, composée de deux membres appar- 
tenant à l’enseignement superieur,? de deux membres appartenant 
à l'enseignement secondaire, de deux membres appartenant à 
l’enseignement primaire, se mette à l'œuvre sans retard, de 
manière & pouvoir soumettre son travail au conseil supérieur de 
l'instruction publique à la session de juillet 1900. 


H. BernÈs. 
P. CLAIRIN. 





* Elementarschulen. 
* Höhere schulen (gymnasien u. dergl.). 
* Hochschulen. 
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liberté sera accordée pour le mot témoin dans la locution prendre 
à témoin. Ex.: je vous prends tous à témoin ou à témoins. 

PLURIEL ov siNGGLIER. — Dans toutes les constructions où 
le sens permet de comprendre le substantif complément aussi 
bien au singulier qu'au pluriel, on tolérera l’emploi de l'un ou 
l'autre nombre. Ex.: des habits de femme ou de femmes; — 
des confitures de groseille ou de groseilles; — des prétres en 
bonnet carré ou en bonnets currés; — ils ont ôté leur chapeau 
ou leurs chupeauz. 


B. SUBSTANTIFS DES DEUX GENRES. 

1. AisLe. — L'usage actuel donne à ce substantif le genre 
masculin. Les auteurs les plus classiques Pont aussi employé 
au féminin. On tolérera le féminin comme le masculin. Ex.: 
un aigle ou une aigle. 

2. AMOUR, ORGUE. — L'usage actuel donne à ces deux mots 
le genre masculin au singulier. Au pluriel, on tolerera indiffe- 
remment le genre masculin ou le genre féminin. Ex.: les 
grandes orgues; -— un des plus beaux orgues. 

8. Détice et nELICES sont, en réalité, deux mots différents. 
Le premier est d'un usage rare et un peu recherché. Il est in- 
utile de s’en occuper dans l’enseignement élémentaire et dans 
les exercices. 

4. AUTOMNE, ENFANT. — Ces deux mots étant des deux 
genres, il est inutile de s’en occuper particulièrement. Il en 
est de même de tous les substantifs qui sont indifféremment 
des deux genres. 

5. Gens, Ol — On tolérera, dans toutes les constructions, 
l'accord de l'adjectif au féminin avec le mot gens. Ex.: in- 
struits ou instruites par l'expérience, les vieilles gens sont soup- 
gonneux ou soupronneuses. 

On tolérera l'emploi du mot orge au féminin sans excop- 
tion: orge carrée, orge mondée, urge perlée. 

6. Hymne. — Il n’y a pas de raison suflisante pour donner 
à ce mot deux sens différents, suivant qu'il est employé au 
masculin ou au féminin. On tolerera les deux genres, aussi 
bien pour les chants nationaux que pour les chants religieux. 
Ex.: un bel hymne ou une belle hymne. 
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abatjour, des abatjours; un fessemathieu. des fessemathienz; — 
un gagnepetit, des gagnepetits; — un gardecóte, des gardecótes. 

Mais on conservera les deux mots séparés dans les expres- 
sions comme garde forestier, garde général, où la présence de 
l'adjectif indique clairement que garde est un substantif. 

2° Noms COMPOSÉS D'UN SUBSTANTIF SUIVI D'UN ADJECTIF. — 
On pourra réunir ou separer les deux éléments. Les deux mots 
ou le mot composé formeront le pluriel d’après la règle générale. 
Ex.: un coffre fort ou coffrefort, des coffres forts ou coffreforts. 

3° Noms COMPOSÉS D'UN ADJECTIF SUIVI D'UN SUBSTANTIF. — 
Méme liberté. Ex.: une basse cour ou bassecour, des busses cours 
ou bassecours; — un blanc seing ou bluncseing, des blancs 
seings ou bluncseings; — un blunc bee ou blancbec, des blancs 
becs ou blancbecs. 

On exceptera bonhomme et gentilhomme, mots pour lesquels 
l'usage a établi un pluriel intérieur sensible à l'oreille: des buns- 
hommes, des yentilshommes. 





On pourra écrire en un seul mot, sans apustrophe: yrand- 
mère, grandmesse, yrandroute. 

4° Noms COMPOSÉS D'UN ADJECTIF ET D'UN SUBSTANTIF DÉ- 
SIGNANT UN OBJET NOUVEAU APPELÉ DU NOM D'UNE DE SES QUA- 
utes. — Même liberté. Ex.: un rouge gorge ou rougegorge, 
des rouges gorges ou rougegorges. 

5° Noms COMPOSÉS DE DEUX ADJECTIFS DÉSIGNANT UNE pie 
SONNE OU UNE CHOSE. — Les deux mots pourront s'écrire xépa 
ment, sans trait d'union, chacun gardant sa vio propre.  Ex.: 
un sourd muet, une sourde muette, des sourds muels, des sourdes 
mueltes; douce amère, etc. 








6° Noms COMPOSES DE DEUX SUBSTANTIFS CONRTRUITS EN Al 
POSITION. — On pourra où écrire les deux mots séparément, 
chacun formant son pluriel Wapres la regle générale, ou len ré- 
unir, sans trait d'union, en un seul mot qui ue prendra qu'une 
fois, à la fin, la marque du pluri un chon fleur ou 
choufleur, des choux fleurs vu choufleurs; nn chef lien où 
cheflieu, des chefs lieux ou cheflieur. 

79 Nous COMPOSÉS DE DEUX SUBSTANTIES OÙ D'UN BUNSTANTIF 
ET D'UN ADJECTIF DONT LUN EST EN WEALITE LE COMPLÉMENT DE 

2 
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On tolérera la même liberté pour l’adjectif franc. Ex.: 
envoyer franc de port ou franche de port une lettre. 

Avoir L’AIR. — On permettra d’écrire indifféremment: elle a 
Pair doux ou douce, spirituel ou spirituelle. On n’exigera pas 
la connaissance d’une difference de sens subtile suivant l’accord 
de l’adjectif avec le mot air ou avec le mot designant la per- 
sonne dont on indique Jair. 

ADJECTIFS NUMÉRAUX. — Vingt, cent. La prononciation jus- 
tifie dans certains cas la règle actuelle qui donne un pluriel à 
ces deux mots quand ils sont multipliés par un autre nombre. 
On tolérera le pluriel de vingt et de cent méme lorsque ces mots 
sont suivis d'un autre adjectif numéral. Ex.: quatre vingt ou 
quatre vingts dix hommes; — quatre cent ou quatre cents trente 
hommes. 

Le trait d'union ne sera pas exigé entre le mot désignant 
les unités et Je mot désignant les dizaines. Ex.: diz sept. 

Dans la designation du millésime, on tolérera mille au lieu 
de mil, comme dans l'expression d'un nombre. Ex.: Pan mil huit 
cent quatre vingt diz ou Pan mille huit cents quatre vingts dix. 


G. ADJECTIFS DÉMONSTRATIFS, INDÉFINIS ET PRONOMS. 


Ce. — On tolérera la réunion des particules ci et la avec le 
pronom qui les précède, sans exiger qu’on distingue qu’est ceci, 
quest cela de qu'est ce ci, quest ce là. — On tolérera la sup- 
pression du trait d'union dans ces constructions. 

Méme. — Après un substantif ou un pronom au pluriel, on 
tolérera Vaccord de méme au pluriel et on n'exigera pas de 
trait d'union entre méme et le pronom. Ex.: nous mémes, les 
dieuz mémes. 

Tour. — On tolérera Paccord du mot tout aussi bien devant 
les adjectifs féminins commençant par une voyelle ou par une 
h muette que devant les adjectifs féminins commengant par une 
consonne ou par une h aspirée. Ex.: des personnes tout heu- 
reuses ou toutes heureuses; — l’assemblée tout entiére ou toute 
entière. 

Devant un nom de ville on tolérera l'accord du mot fout 
avec le nom propre, sans chercher à établir une différence un peu 
subtile entre des constructions comme toute Rome ou tout Rome. 
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Craindre, désespérer, avoir peur, de peur que, ete. Ex. : de 
peur qu’il aille ou qu'il n'aille; 

Douter, contester, nier que, etc. Ex 
la chose soit vraie ou ne soit vraie: 

Il tient à peu, il ne tient pas à, il Sen faut que, ote. Fx.: 
il ne tient pas à moi que cela se fasse ou ne se fase. 

On tolérera de même la suppression de cette négation après 
les comparatifs et les mots indiquant une comparaison: autre, 
autrement que, etc. Ex.: l'année u été meilleure qu'on l'espérait 
ou quon ne Pespérait; — les résultuts sont autres qu'on le 
croyait ou qu’on ne le croyait; 

De même après les locutions à moins que, avant que. Ex.: 
à moins qu'on accorde le pardon ou qu'on n’arcorde le pardon. 


je ne doute pas que 





OBSERVATION. 
Il conviendra, dans les examens, de ne pas compter comme 
fautes graves celles qui ne prouvent rien contre l'intelligence ot 
le véritable savoir des candidats, mais qui prouvent soulemont 
l'ignorance de quelque finesse ou de quelque subtilité grammaticalo, 
Ainsi, notamment, il conviendra de compter très légèrement: 
1° les fautes portant sur les substantifs qui changent de genre 
suivant qu’ils sont employés au sens abstrait ou au sens concret, 
tels que aide, garde, manœuvre, etc., ou qui changent légüre- 
ment de sens en changeant de genre, tels que couple, merci, 
relâche, etc.; 2° les fautes relatives au pluriel spécial de certains 
substantifs, particulièrement dans les langues techniques, tels 
que aieuls et aïeux, ciels et cieux, wils ot yeux, travails ot tra- 
vaux, etc.; 3° les fautes relatives à l'emploi ou à la suppression 
de Particle ou à l’emploi de prépositions différentes devant lox 
noms propres masculins désignant des pays. Ex.: aller en Dune- 

mark, en Portugal, mais aller au Japon, au Brésil. 

Vu pour étre annexé à l'arrêté du 31 juillet 1900. 
Le ministre de l'instruction publique 
d des heaux-urts, 

Growier LerGu 
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La Commission n'avait pas qualité pour légiférer en matidre 
de langage: elle s'est abstenue, avec le plus grand sein, d'édicter 
aucune règle nouvelle; elle ne prétend obliger personne à ae 
conformer à ses propositions ni mème à en prendre connaissance, 
excepté cependant les maîtres charges d'enseigner la grammaire, 
car ceux-ci doivent se tenir au courant de tous les travaux qui 
peuvent leur permettre de simplifier et d'améliorer leur onsoigno- 
ment. On peut être certain qu'ils ne négligeront pas de lo faire, 
Nous en avons la preuve par ce qui s'est déjà passé duns l'on 
seignement secondaire, où les professeurs ont profité des travaux 
publiés tant en France qu’à l'étranger pour approndre à lours 
élèves les formes grecques vraiment classiques au liou des formen 
de la langue commune ou de divers dialectes qu'on appronait 
encore il y a peu d’années. Les membres des commissione 
d'examen auront aussi à tenir compte des propositions qui voun 
sont soumises, car c’est une tolérance large et intelligente duna 
les examens qui est le véritable objet de lu réforme proponde. 

Dans le travail de simplification qu'elle était chargée d'entro- 
prendre, la Commission a jugé qu’elle ne devait rien autorinor 
qui pit porter atteinte à la bonne tradition de lu langue, Cor- 
taines complications apparentes, certaines exceptions aux riylon 
générales constituent des idiotismes qu'on ne saurait supprimer 
sans inconvénient. La présence de deux membres éminents de 
l'Académie française, dont l'un présidait lu Commission; calle 
du doyen de la Faculté des lettres de l’Université de Paris, non 
moins délicat lettré que savant helléniste, sont une garantie que 
nul attentat n'a été commis contre la langue littéraire: In 
présence des maitres les plus connus de l'enseignement hinturique 
des langues romanes assure aussi le travail de la Commianion 
contre toute hérésie historique et grammaticale. Presque toujours 
les décisions ont été prises à l'unanimité, quelquefois seulement 
à une forte majorité, et les procis-verlana Wmoignent que les 
séances ont été suivies avec une assiduità exemplaire, 

La Commission n'a pas oublié non plus que toux Lea gras. 
mairiens français ne méritent par Je mal qui a été dit des graso 
mairiens en général. que reux du XVII" sie le on parti 
ont fait souvent des chutes cacellente». Leurs tra 90% 1005808 


ae 
sur la syntaxe ont coctribué a amelinser Sa langue Sratano, 







































véritable épreuve d'orthographe, tels que le baccalauréat, tout 
ce qu’on aura décidé de tolérer dans les examens où existe 
une épreuve d'orthographe. 

Les complications, les subtilités inutiles chassées des exu- 
mens, et par suite des exercices préparatoires aux examens, 

t de Venseignement élémentaire. On ne manquera 
pas de préférer le simple au compliqué, le facile au difficile, 
dès que la connaissance da compliqué et du difficile ne sera 
plus d'aneune utilité. Mais nul maitre ne sera gêné, nul auteur 
de grammaire ne se trouvera particulièrement atteint, Les 
maitres pourront seulement simplifier leur enseignement en en 
supprimant la partie la plus ingrate; les auteurs et les éditeurs 
pourront diminuer l'épaisseur de leurs livres en supprimant bon 
nombre de pages. Nulle addition, beaucoup de suppressions, tel 
est le résoltat auquel arrive la Commission. 

Le bénéfice de la réforme existera tout d'abord pour les 
enfants, dont le travail deviendra moins fastidieux et plus in- 
telligent. Au lieu de charger leur mémoire de règles inutiles 
qu'ils se hätent d'oublier, ils pourront lire et expliquer beaucoup 
plus de textes français. En outre, à une époque où la diffusion 
du français est rendue de plus en plus difficile, on peut espérer 
qu'une grammaire plus courte, plus elaire, plus simple, contri- 
buera à augmenter le nombre de ceux qui apprendront notre 
langue. Les étrangers qui viennent chaque année faire dans 
notre pays une étude du francais à la fois savante et pratique 
accueilleront certainement avec plaisir la simplification: préparée 
par la Commission. 

JI sera bon que les administrations qui ne dépendent pas 
de l'Instruction publique s'entendent pour admettre dans leurs 
examens particuliers la même tolérance que la Commission vous 
propose d’autoriser dans les examens de l’enseignement primaire 
et de l'enseignement secondaire, Il ne faudrait pas que les élèves 
des écoles publiques eussent à souflrir d’un manque de concor- 
dance entre les règlements des différentes administrations. 


P. Crans. 


3° 
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a7 
supérieur de l'Instruction publique», rapport visé spécialement 
dans Parrêté, 


en avoir délibéré, elle a Phonneur de soumettre à 
l'approbation de l'Académie française les observations suivantes: 
Observations générales. — L'objet que s'est proposé la Com- 
mission du Conseil supérieur de l'Instruction publique est claire- 
ment défini dans un passage de son rapport: «C'est une tolérance 
large et intelligente dans les esamens.» On désire aplanir cer- 
taines difficultés et écarter des pièges orthographiques qu'un 
able grammatical, parfois excessif, a introduits dans les examens 
qui sont, maintenant, placés à l'entrée de la plupart des car- 
publiques on privées. Mais la Commission du Conseil 
se défend d’avoir voulu porter atteinte à la pureté de 
la malas, et même à l'œuvre des grammairiens. Elle 
Da ce sont les expressions du rapport, «d'édicter aucune 
règle nouvelle». On commettrait uno faute, dit-elle encore, si 
on Inissuit la langue écrite revenir à la Sonkıalon d'où elle est 
sortie à son avantage. 

La Commission de l’Académie française ne méconnaît pas 
qu'il peut y avoir, parfois, quelque chose de trop subtil dans 

prescriptions des grammaires modernes, Il vaudrait 
mieux, certainement, ne pas porter le principal effort des exa- 
mens sur certaines particularités rares et compliquées de la 
langue. Mais elle a pensé, d’autre part, que la décision par la- 
quelle M. le Ministre de l’Instruetion publique lui communiquait 
Varrété du 31 juillet, l'autorisait à indiquer les points sur les- 
quels. les réformes proposées lui paraissaient porter atteinte à 
la pureté de la langue elle-même. 

Elle s'est demandé, tout d'abord, s'il n'y avait pas quelque 
inconvénient à étendre outre mosure le système de la «tolörances, 
tel qu'il est recommandé par le rapport et par l'arrêté. Les 
écrivains, les typographes, les correcteurs, les hommes d'aflairos 
ont besoin de savoir comment les mots s'écrivent ou s'accordent. 
lis sont les premiers à demander une règle pour éviter l'incer- 
titade, les discussions et le désordre. Aussi la Commission de 
l'Académie fait ses réserves au sujet de l'expression: «on tolé- 
rera». Le rapport de la Commission du Conseil supérieur de 
instruction publique a indiqué lui-même divers moyens d'éviter 
certaines difficultés ou d’écarter les pièges tendus aux candidats, 
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A la page 13, sous le titre VERBE. CONCORDANCE UU COR- 
RESPONDANCE DES TEMPS. l'arrêté dit qu'on tolèrera le présent du 
subjonctif, au lieu de l’imparfait, dans les propositions sub- 
ordonnées dependant de propositions dont le verbe est au con- 
ditionnel; par exemple: il fuudrait qu'il vienne ou qu'il rint. 
Votre Commission ne croit pas devoir, sur ce point, résister à 
la tendance de l'usage actuel: toutefois, il est nécessaire d’in- 
diquer que cette tolérance ne s'applique qu’aux cas où le pre- 
mier verbe est au conditionnel présent. On ne pourrait pas 
dire: it ett fallu qu’ils viennent pour il eût fallu qu’ils vinssent. 

Les OBSERVATIONS qui se trouvent à la page 15 de l'arrêté 
devraient être l’objet d’un remaniement, du moins dans leur 
rédaction. En effet, il n’a pu entrer dans la pensée du Conseil 
supérieur de considérer manœurre dans le sens d'ouvrier, comme 
le même mot que manœuvre dans le sens ed'opération d'un 
corps de troupe.» Il y a là, en réalité, deux mots différents, 
et, par conséquent, la différence des genres doit être maintenue. 
De même pour aide, garde, foudre, etc., etc. Le mot foudre, 
dans le sens de fonnerre, n'est pas le même mot que dans la 
locution: un foudre de guerre. Même observation pour les 
mots: «il, ciel, travail. On ne pourra pas écrire: Madame, 
vous aves de beaux ceils, au lieu de vous avez de beaux yeux. 
On ne pourra pas dire des yeux de bœufs, pour des ails de 
bœuf, ou des cieur de lits, pour des ciels de lits. En ce qui 
concerne l’emploi de l'article ou de prépositions différentes de- 
vant les noms géographiques, il ne peut être question de laisser 
dire ou écrire: aller au Portugal, pour aller en Portugal; aller 
à la Russie pour aller en Russie; ou aller en Japon, pour aller 
au Japon. Nous reproduisons volontiers ici la formule employée 
par le rapport quand il s’occupe du participe présent: «il suffit 
que les élèves fassent preuve de bon sens dans les cas douteux.» 

Votre Commission, Messieurs, a examiné avec une attention 
toute particulière la question du PARTICIPE PASSE. (est une des 
plus intéressantes qu'ait soulevées le débat. Sur ce point, nous 
nous sommes trouvés en présence d’une objection qni a été for- 
mulée à propos de l’ensemble de la réforme, mais qui prend ici 
une importance particulière. On a fait observer, avec raison, 
que modifier la règle de l’accord des participes, c'est porter 
Patteinte la plus grave à la littérature française tout entière ; 
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Le plus souvent, le genre pris par le participe contribue à 
donner de la clarté & la phrase et de la solidité au lien qui 
unit des diverses parties. 

Aussi, votre Commission vous demande d'insister pour que 
la règle de Paccord des participes passés construits avec Je 
verbe avoir soit maintenue telle qu’elle existe actuellement et 
qu’il en soit de même pour Paccord des participes passés des 
verbes essentiellement ou accidentellement reflechis. 

En ce qui concerne les cas où le participe passé est suivi, 
soit d’un infinitif: les fruits que je me suis laissé prendre (ou 
laissés) prendre; la femme que fai entendu (ou entendue) 
chanter, ou d'un participe présent ou passé: les sauvages qu'on 
a trouvé (ou trouvés) errant (ou errants) dans les foréts; ou 
bien dans les cas où le participe passé est précédé d’une ex- 
pression collective : la foule d’hommes que j'ai vue (ou vus); ou 
bien encore, dans les cas où le participe est précédé du mot en 
partitif: des anthropophages, nous en avons vu (ou vus) en 
Amérique, dans tous ces cas, votre Commission est disposée à 
laisser toute liberté aux écrivains. 

Telles sont, Messieurs, les principales observations, soit 
d'ordre général, soit d’ordre particulier, que votre Commission 
soumet à votre approbation. Si vous les adoptez, elle vous de- 
mande de vouloir bien les soumettre à M. le Ministre de l’In- 
struction publique. 


GABRIEL HANOTAUX. 


communauté de vues dans un grand nombre de cas où les dif- 
peuvent être simplifiées. 

| Dans ces conditions, j'ai décidé de rendre exécutoires les 
es l'accord s'est établi entre le conseil su- 


Tel est l'objet du nouvel arrêté que j'ai pris à la dato du 
ins Je vom savoia ci-joint un certain nombre 


Il me paraît utile d'insister sur lo caractère de la réforme 
qu'il consacre. Il importe, en effet, que les professeurs, in- | 
stitutoura et membres des jurys d'examen, qui auront à tenir 
din rn ces prescriptions, sachent qu'il ne s’agit nullement 

de supprimer certaines rögles fondamentales de notre syntaxe. 

La réforme vise simplement à rendre plus clair et plus fa- 
sila pour les enfants et pour les étrangers l’euseignement élé- 
mentaire de la langue francaise, en le débarrassant de compli- 

Déjà, en 1891, un de mes honorables prédécesseurs s'éle- 
vait contre l'abus des épreuves grammaticales et déplorait le 
temps consacré dans les écoles primaires elles-mêmes à étudier 
des règles souvent controversées par les lexicographes les plus 

et qui ne touchent ni au caractère ni aux principes < 
essentiels de la langue. 

Je vous signale, ä ce propos, l'emploi que l’on fait encore 
dans certaines évoles de dictées qui ne sont en général qu'une 
suite de phrases vides de sens et dans lesquelles sont accumulés 
à plaisir les bizarreries et les pièges orthographiques. 

Ces exercices ne présentent aucun intérêt, Vous voudrez 
bien inviter nos maîtres à y renoncer. Le texte des dictées ne 
doit pas être artificiellement composé. Il doit être emprunté 
à nos meilleurs auteurs, afin que les élèves reçoivent en même 
temps une leçon de grammaire et une leçon de goût. 

La commission du conseil supérieur a signalé «les règles 
subtiles, parfois fausses, qui encombrent l’enseignement élémen- 
taire et qui ne servent à rien, ni pour la lecture des textes ni 
pour la formation de l'esprit et le développement de la réflexiona. 
Elle en a dressé une sorte de catalogue avec l'indication des 
tolérances qu'il convient d’admettre. C'est cette liste, établie 
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Arrête: 

Art, 1%, — Dans les examens ou concours dépendant du 
ministère de l'instruction publique, qui comportent des épreuves 
spéciales d'orthographe, il ne sera pas compté de fautes aux 
candidats pour avoir usé des tolérances indiquées dans la liste 
annexée au présent arrêté. 

La même disposition ést applicable au jugement des diverses 
compositions rédigées en langue française, dans les examens ou 
concours dépendant du ministère de l'instruction publique qui 
ne comportent pas une épreuve spéciale d'orthographe. 

Art. 2. — L'arrêté du 31 juillet 1900 est rapporté. 

Fait à Paris, le 26 février 1901. 

Geoncrs Leyauss. 


Liste annexée à l'arrété du 26 février 1901. 
A. SUBSTANTIES. 

PLumec où sINGULIER, — Dans toutes les constructions où 
le sens permet de comprendre le substantif complément aussi 
bien au singulier qu'au pluriel, on tolérera l'emploi de l'un ou 
Yautre nombre. Ex.: des habits de femme ou de femmes; — 
des confitures de groseille ou de groseilles; — des prêtres en 
bonnet carré ou en bonnets carrés; — ils ont Olé leur chapeau 
où leurs chapeaux. 


B. SUBSTANTIFS DES DEUX GENRES. 

J. Alone. — L'usage actuel donne à ce substantif le genre 
masculin, sauf dans le cas où il désigne des enseignes. Ex.: 
des aigles romaines. 

2. Amour, ORGUE, — L'usage actuel donne à ces deux mots 
le genre masculin au singulier. Au pluriel, on tolérera in- 
différemment le genre masculin ou le gonre féminin. Ex: les 
grandes orgues; un des plus beaux orgues; — de folles amours, 
des amours tardifs. 

3. Dénice et péLices sont, en réalité, deux mots différents, 
Le premier est d'un usage rare et un peu recherche, Il est 
inutile de s'en occuper dans l’enseignement élémentaire et dans 
les exercices. 
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former un véritable mot composé aussi bien que chef-d’aunre, 

par exemple. Ces mots pourront toujours s'ócrire sans trait 

d’union. = 
E. ARTICLE. 

ARTICLE DEVANT LES NOMS PROPRES DE PERSONNES. — L'usage 
existe d'employer l’article devant certains noms de famille ita- 
lions: le Tasse, le Corrège, et quelquelois à tort devant les pré- 
noms: (le) Dante, (le) Guide. — On ne comptera pas comme 
une faute l'ignorance de cet usage. 

Il règne aussi une grande incertitude dans la manière d'é- 
erire l'article qui fait partie de certains noms francais: la Fon- 
taine, la Fayette ou Lafayette. Il convient d'indiquer, dans les 
textes dictés, si, dans les noms propres qui contiennent un article, 
l'article doit être séparé du nom. 

ARTICLE supprimé. — Lorsque deux adjectifs unis par et se 
rapportent au même substantif de manière à désigner en réalité 
deux choses différentes, on tolérera la suppression de l'article 
devant le second adjectif. Ex.: l'histoire ancienne et moderne, 
comme l'histoire ancienne et la moderne. 

ARTICLE palme. — On tolérera du, de la, des au lieu de 
de partitif devant un substantif précédé d'un adjectif. Ex.: de 
ou du bon pain, de bonne viande ou de la bonne viande, de ou 
des bons fruits. 

ARTICLE DEVANT PLUS, MOINS, etc. — La règle qui veut qu'on 
emploie le plus, le moins, le mieux comme un neutre in‘ 
devant un adjectif indiquant le degré le plus élevé de In qualité 
possédée par le substantif qualifié sans comparaison avec d'autres 
objets, est tres subtile- et de peu d'utilité. Il est superflua de 
s'en occuper dans l’enseignement élémentaire et dans les exercices. 
On tolérera le plus, la plus, les plus, les moins, les mieux, etc, 
dans des constructions telles que: on a abattu les arbres le plus 
ou les plus exposés à la tempête. 

F. ADJECTIF, 

Accorp DE 1'abizcrir. — Dans la locution se faire fort de, 
on tolérera l'accord de l'adjectif. Ex.: se faire fort, forte, forts, 
fortes de... 

AÁDIECTIF CONSTRUIT AVEC PLUSIRURS SUNSTANTIVS. — Lorsqu'un 
adjectif qualificatif suit plusieurs substantifs de genres différents, 
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On tolérera le pluriel de vingt et de cent méme lorsque ces mots 
sont suivis d’un autre adjectif numeral. Ex.: quatre vingt ou 
quatre vingts dix hommes; — quatre cent ou quatre cents trente 
hommes. 

Le trait d’union ne sera pas exigé entre le mot désignant 
les unités et le mot désignant les dizaines. Ex.: diz sept. 

Dans la designation du millésime, on tolérera mille au lieu 
de mil, comme dans l’expression d'un nombre. Ex.: Pan mil huit 
cent quatre vingt diz ou Pan mille huit cents quatre vingts dix. 


G. ADJECTIFS DEMUNSTRATIFS, INDÉFINIS ET PRONOMS. 


Ce. — On tolerera la réunion des particules ci et la avec le 
pronom qui les précède, sans exiger qu’on distingue qu’est ceci, 


quest cela de qu’est ce ci, quest ce là. — On tolérera la sup- 
pression du trait d’union dans ces constructions. 
Mime. — Après un substantif ou un pronom au pluriel, on 


tolérera l’accord de méme au pluriel et on n'exigera pas de 
rait d’union entre même et le pronom. Ex.: nous mêmes, les 
dieux mémes. 

Tour. — Devant un nom de ville on tolérera l’accord du 
mot tout avec le nom propre sans chercher á établir une diffé- 
rence un peu subtile entre des constructions comme toute Rome 
et tout Rome. 

On ne comptera pas de faute non plus à ceux qui écriront 
indifferemment, en faisant parler une femme, je suis tout à vous 
ou je suis toute à vous. 

Lorsque tout est employé avec le sens indéfini de chaque, 
on tolérera indifféremment la construction au singulier ou au 
pluriel du mot tout et du substantif qu'il accompagne. Ex.: des 
marchandises de toute sorte ou de toutes sortes; — la sottise 
est de tout (tous) temps et de tout (tous) pays. 

Aucun. — Avec une négation, on tolérera l’emploi de ce 
mot aussi bien au pluriel qu'au singulier, Ex. : ne faire aucun 
projet ou aucuns projets. 

Chacun. — Lorsque ce pronom est construit après le verbe 
et se rapporte à un mot pluriel sujet ou complément, on tolérera 
indifféremment, après chacun, le possessif son, sa, ses ou le 
possessif leur, leurs. Ex.: ils sont sortis chacun de son côté 

+ 
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étre construit au pluriel, et dans quels cas an singulier? C’est 
une delicatesse de langage qu’on n’essaiera pas d’introduire dans 
les exercices élémentaires ni dans les examens. 

C’EST, ce SONT. — Comme il règne une grande diversité 
d'usage relativement à l’emploi régulier de c'est et de ce sont, 
et que les meilleurs auteurs ont employé c'est pour annoncer un 
substantif au pluriel ou un pronom de la troisième personne au 
pluriel, on tolérera dans tous les cas l’emploi de c'est au lieu 
de ce sont. Ex.:c'est ou ce sont des montagnes et des précipices. 


CONCORDANCE OU CORRESPONDANCE DES TEMPS. — On tolérera le 
present du subjonctif au lieu de l’imparfait dans les propositions 
subordonnées dependant de propositions dont le verbe est au 
conditionnel present. Ex.: il faudrait qu’il vienne ou qu’il vint: 


I. PARTICIPE. 

PARTICIPE PRÉSENT FT ADJECTIF VERBAL. — II convient de s'en 

tenir à la règle générale d’après laquelle on distingue le participe 
de l'adjectif en ce que le premier indique l'action et le second 
l'état. Il suffit que les élèves et les candidats fassent preuve 
de bon sens dans les cas douteux. On devra éviter avec soin 
les subtilités dans les exercices. Ex. : des suuruges rivent 
errant ou errants dans les bois. 
ParricipE Passé. — I] n’y a rien à changer à la règle d’après 
laquelle le participe passé coristruit comme épithète doit 
s’accorder avec le mot qualifié, et construit comme attribut avec 
le verbe être ou un verbe intransitif doit s’accorder avec le 
sujet. Ex. : des fruits gátés; — ils sont tombés; — elles sont 
tombées. 

Pour le participe passé construit avec l’auxiliaire avoir, 
lorsque le participe passé est suivi soit d'un infinitif, soit d'un 
participe présent ou passé, on tolérera qu’il reste invariable, 
quels que soient le genre et le nombre des compléments qui 
précèdent. Ex. : les fruits que je me suis laissé ou laissés 
prendre; — les sauvages que l'on a trouvé ou trouvés errant 
dans les bois. Dans le cas où le participe passé est précédé 
d’une expression collective, on pourra à volonté le faire accorder 
avec le collectif ou avec son complément. Ex. : Ja foule 
d'hommes que Pai vue ou vus. 








VIII. ANMERKUNGEN ZU DEN FEBRUARBESTIMMUNGEN. 


Die in dem vorstehenden erlass gestatteten «tolérances» sind 
vielfach nicht willkürliche vereinfachungen, sondern durch manche 
derselben wird der französischen sprache ein teil der hewegungs- 
freiheit wieder gegeben, die ihr von den grammatikern des XVII. 
und XVIII. jahrhunderts — den aus Molières Ecole des femmes 
wohlbekannten Vaugelas an der spitze — geraubt wurde. Über 
die sprache des XVII. jh. unterrichtet man sich am besten in 
Haase, Französische syntax des XVII. jahrhunderts, Oppeln u. 
Leipzig 1888; auch einige aufsätze in Behrens’ Zeitschrift für 
französische sprache und litteratur und die dissertationen von 
Leest (Königsberg), Dammholz (Halle), Hellgren (Jena) gehören 
hierher. 

Zu A. Selbstverständlich aber muss es heissen: une forét 
de hétres und un meuble de hétre; also sinngemässe anwendung 
der regel. 

Zu B. Sämtliche hier aufgeführten substantive, ausgenommen 
gens und enfant, sind aus der grammatik in die lektüre zu ver- 
weisen; dort lernt dann der schüler aigle nur als masc., ausser 
wo die formen les aigles romaines (oder impériales unter Na- 
poléon I) eine bemerkung nötig machen. Ebenso ist amour nur 
als masc. zu lernen, ausser wenn beim sprechen oder in der 
lektüre eine alte volkstümliche wendung wie on revient toujours 
à ses premières amours zu der bemerkung herausfordert, amour 
(im latein. masc.) habe schon früh in Frankreich als fém. ge- 
golten (gleich vielen anderen wörtern, deren latein. nominativ 
auf -or endigt), sei dann aber, mit anderen wörtern, besonders 
unter dem einfluss der grammatiker des XVII. jh., wieder mase. 
geworden. — Orgue, automne, hymne lässt man, wenn sie in 
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Zu C. Den eigennamen wie den fremdwörtern wird man 
gleich anderen substantiven im plur. stets -s geben. 

Za D. Über die ploralbildung der zusammengesetzten sub- 
stantive konnte noch keine einigung erzielt werden; man ver- 
gleiche die julibestimmungen und die kritik der akademie, Also 
bleibt es hier bei den alten inkonsequenten regeln. Den binde- 

| strich wird man aber hier wie beim verb aufgeben, 

Zu E. Wenn auch wendungen wie histoire ancienne et 
‚moderne logisch anfechtbar sind, so finden sie sich doch selbst 
bei guten schriftstellern so hänfig, dass sie längst bürgerrecht 
erlangt haben. Will man allen irrtum vermeiden, so kann man 
ja sagen, wie dies häufig geschieht: l’histoire ancienne et l'histoire 
moderne; selten ist l'histoire ancienne et la moderne. 

Du bon pain, de la bonne biére findet man jetzt auch in 
der litteràrsprache häufig. in der umgangssprache zieht man 
diese form meist der steiferen de bon pain vor; besonders ist 
dies der fall im mase. Im plur, findet sich seltener des bons 
amis, doch meist des jeunes gens ; der landläufigen erklärung nach 
gebraucht man letztere form, weil hier adjektiv und substantiv 
einen begrift bilden; indessen sind formen wie des jeunes gens nur 
reste der sprache des XVII. jh, wo man nur diese formen ge- 
brauchte; Mme de Sévigné schrieb nur des grosses larmes, des 
petites branches. Die grammatiker des XVIII. jh. konnten also 
diese tendenz nicht unterdrücken, und so dürfen wir wohl auch 
lehren: des bons amis, neben der heute allerdings noch viel ge- 
briiuchlicheren form: de bons amis. Dem was Rodhe hierüber 
sagt: «Cette société cultivée (de la nation française) wadmettra 
jamais quà son corps défendant l'introduction de tournures 
comme DES HELLES ESPÉRANCES, DES GLORIEUX FAITS D'ARMES» steht 
das urteil Clédats entgegen: «Du moment où on ne dit plus 
JAIME HONNE HIRRE mais JAIME LA BONNE BIÈRE, il serait naturel 
de dire 3% BOIS DE LA BONNE BIÈRE ct NOR JE BOIS DE LONNE 
igre. Le langage populaire le sent bien, et il triomphera sans 
aucun doute d'un archaisme artificiellement maintenu. ... D’ail- 
leurs la logique veut qu'on arrire à dire aussi DU BON VIN, DES 
GRANDS ENFANTS, J'EN Al DES GRANDS.» 

Vor plus, moins, etc. wird man am besten, wie auch meist 
in der umgangssprache, die beiden artikel übereinstimmen lassen ; 
also stets; les arbres les plus exposés à la tempête. 








59 


«Les Excellences (i.e. les ministres) passent, mais les bureaux 
restent; et c'est EUX qui ont fait l'Exposition. Maudissons la 
routine des bureaux, comme il convient, mais à la condition de 
reconnaitre que, de temps en temps, CE SONT EUX, tout de méme, 
qui nous sauvent.» (L’ Illustration, 21. 1. 1900.) 

Zu I. In fällen wie les fruits que je me suis laisse(s) 
prendre wird man natürlich nur die einfachste (unveränderliche) 
form lehren und schreiben lassen. 

Zu K. Auch hier wird man nur die einfachste form lehren ; 
d.h. nur: je crains (jempéche, etc.) qu'il vienne. Über die im 
text erwähnten fälle sagt Cledat, Grammaire raisonnée § 443, 
kategorisch: «La négation explétive NE n'est jamais indispensable» 
und gibt dann beispiele fiir die auslassung derselben bei den 
besten schriftstellern von La Bruyére bis zu Daudet und Bourget. 
Nach verben wie empécher, défendre findet sich in der älteren 
sprache häufig ne; nach dem nicht verneinten craindre wird ne 
erst im XVIII. jh. zur regel, wird aber jetzt immer häufiger 
ausgelassen. «En somme, il y a une tendance, dans la langue 
actuelle, à supprimer ce Ne explétif», Dict. général $ 714. 





N. G. Elwort’sche Verlagsbuchhandlung in Marburg, 


In dritter Auflage erschien: 
Französische 
Aussprache und Sprachfertigkeit. 


Phonetik 
sowie mündliche und schriftliche Übungen 
im Klassenunterrichte, 
Auf Grund von Unterrichtsversuchen 


dargestellt von 
Dr. Karl Quichl, 
Direktor der Oberrealschule in Kassel 
gr. 8. VIII, 188 S. M. 3.20, gebunden M. 3.80. 


— — Mein Gesamturteil über das Buch aber kann auf Grund 
eingehender, streng sachlicher Prüfung nur das folgende sein: os ist 
woitaus das beste methodische Werk auf dem Gebiote des 
neuesten neusprachlichen Unterichts, ein geradezu un- 
vorgleiehliches Buch, eine Meisterleistung 

Franz Beyer (München). 


In unserem Verlage erschien ferner : 


Französisches Lesebuch 


für die 
mittleren Klassen höherer Schulen, 


Ausgewählte Musterstücke 
aus der neueren französischen Litteratur. 
Nach den Prinzipien der Reformer 
zusammengestellt von 


Dr. O. Glide, 


Oberlehrer am Grossherzeglichen Gymnasium zu Doberan L M. 
gr. 8. XII, 233 S. M, 2.50. 
Bei beubsichtigter Neueinführung eines französischen Leschuches bitten 
wir ein Probeexemplar dieses ausgezeichneten Buches verlangen zu wollen. 











BIBLIOTHÈQUE DE GRENOBLE. 


UNIVERSITE DE GRENOBLE 


Comité de Patronage des Étudiants étrangers 


COURS DE FRANCAIS 


A l'usage des Étudiants étrangers. 





Depuis plusieurs années l'Université de Grenoble a créé un Ensei- 
mement de la langue française 4 l'usage des Étudiants étrangers. 
Ri cours ont lieu pendant toute l'année scolaire, du 1” novembre 
au 3o juin, et ils se poursuivent par des Cours de Vacances qui durent 
quatre 1 du 1°" juillet au 31 octobre, 
Cette année les Cours de l'année scolaire ont été suivis par soixante 
étudiants étrangers et les Cours de vacances par plus de deux cents. 
Nous publions le programme des cours de la Faculté des Lettres 
de l'Université de Grenoble pour l'année scolaire 1900-1901. Les 
étudiants qui viennent à Grenoble pendant l'année scolaire ont l'avan- 
tage de jouir, non seulement des cours spéciaux faits pour eux, mais 
de tout l'enseignement régulier de l'Université. 
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Herodote. — Caractére général de son ouvrage. Sa valeur histo- 
rique. Sa valeur littéraire. 

Thucydide. — Sa conception de l'histoire : la critique historique. 
Ses idées morales et politiques. La composition ; les discours, récits 
et descriptions ; le style. 

Xénophon. — Les mémoires d’un aventurier : l’Anabase. Un 
roman historique : la (‘yropédie. 


Coxrérexces. Lundi, 2 h. — Vendredi, 8 h. 

1. Explication des auteurs grecs du programme de la licence qui 
y figurent pour la dernière fois et n'ont pas été expliqués l’année 
précédente : Eschyle, les Euménides ; Thucydide, VI, 62-105. 

En dernier lieu. s'il est possible: Aristophane, les Grenouilles ; 
Démosthène, 1" discours contre Aphobos. 

2. Deux ou trois conférences par mois sont consacrées à la correc- 
tion des thèmes grecs et à des exercices pratiques. 


Langue et Littérature latines. 
M. Cnanenr, professeur. 
Cours. Mardi, 4h. 1/2. 
La Comédie à Rome (suite). 

L'œuvre de Plaute (fin). Lente évolution de la comédie d'intrigue 
dans le sens de la comédie de caractère. La moralité du théâtre de 
Plaute. 

Cécilius. 

Térence. Caractère spécial et nouveau de ses comédies. Son genre 
d'existence, son originalité. L'Andrienne, la Belle-Mère. le Bourreau 
de soi-même, le Phormion, les Deux Frères. Succès de Terence 
auprès de ses contemporains; les amis et les détracteurs. 

Les imitateurs de Térence. 

La comédie en toye : Afranius. Sujets nationaux. 

La farce campanienne, le mime : décadence de la Comédie latine. 


Coxrénexces. Lundi, 8 h. 


Préparation à la licence : correction des devoirs. 
Samedi, 8 h. 
Auteurs latins : Juvénal, Satire I et Tacite, Ann. xiv. 


Grammaire et Métrique. M. Damas, chargé de conférences. 
Mercredi, 8 h. — Samedi, 10 h. 


et 


COURS SPECIAUX DE FRANCAIS FAITS POUR LES 
ETUDIANTS ETRANGERS. 


Lundi, 2h. M. Chabert. Syntaxe française. Exercices pratiques. 
= 9 h. M. Colardeau. Phonétique du français moderne !. 
Mardi, 10 h. M. Hauvette. Traduction d'un texte italien. Py 

. — 11 h. M. Hauvette. Cours pratique de langue francaise.; 
Vendredi,11 h, M. Besson. Étude du vocabulaire francais. 
Samedi, $ h. M. Morillot. Lecture expliquée. 

= y h. M. Besson. Traduction d'un texte allemand. 





IMMATRICULATION. 


Tous les étrangers, hommes ou femmes. sont admis á se faire 
immatriculer, sans avoir besoin de justifier d'aucun grade universi 
taire. Il leur suffit de fournir une pièce d'identité. telle que : acte de 
naissance, diplómes académiques, certificat d'immatriculation d'une 
Université étrangère, passeport, etc. 

Les frais d’immatriculation sont de 30 francs. L'immatriculation 
donne le droit de suivre pendant toute l'année scolaire, du 1° no- 
vembre au 31 juillet. l'enseignement complet de l'Université, cours, 
conférences, enseignement spécial, non seulement à la Faculté des - 
lettres, mais aussi à la Faculté de droit et à la Faculté des sciences. 

Les Étudiants étrangers jouissent des mêmes avantages que les 
Étudiants français. Ils ont l'usage de la bibliothèque et peuvent tra- 
vailler dans les salles de lecture ou emporter les livres chez eux. 





DIPLOMES QUE PEUVENT OBTENIR LES ÉTUDIANTS 
ÉTRANGERS. 


I. — Certificat d’études françaises. 


I. — Pour se présenter á ce grade, il faut avoir fait acte régulier 
de scolarité près la Faculté des lettres, en acquittant les droits d’im- 
matriculation. 

II. — Les épreuves sont les unes écrites, les autres orales. 


1 Une leçon de M. Colardeau sur les Nasales a été imprimée par les soins da 
Comité de patronage des Étudiants étrangers. Elle sera adressée, franco, au prix de 
0 fr. 75, à toute personne qui en fera la demande. 
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Les Étudiants orientaux qui se rendront á Grenoble pour suivre 
les cours de l'Université, bénéficieront. soit à l'aller, soit au retour, 
d'une réduction de 30 */, sur les paquebots des Messageries mari- 
times. Cette réduction leur sera faite par voie de remboursement, 
sur présentation è la Compagnie des Messageries d'un certificat déli- 
vré par le Comité de patronage des Étudiants étrangers. 


FACULTE DES SCIENCES 
Doyen : M. Raoult. 


L'Université de Grenoble a organisé, á la Faculté des Sciences, un 
Institut electrotechnique, où Yon trouvera un enseignement complet, 
théorique et pratique, de l'Électricité industrielle. 

Placée au ‘centre d’une des régions les plus industrielles de la 
France, la région des Alpes du Dauphiné et de la Savoie, oí, par 
suite de l'abondance des puissances motrices hydrauliques, des ins- 
tallations électriques de tous genres se sont multiplices et continuent 
à se développer plus que partout ailleurs, la ville de Grenoble est, en 
matière d'Électricité industrielle, un centre d'études de premier 
ordre. Eclairage electrique privé ; éclairage public de villages, bourgs 
et de grandes villes; transport ‘électrique d'énergie à petites 
moyennes et grandes distances; distribution simultanée de lumiére 
et d'énergie mécanique ; traction électrique ; électrométallurgie ; 
fabrication du carbure de calcium; fabrication électrolytique de Ja 
soude, des chlorures décolorants, du chlorate de potusse, etc,.., il 

"existe pas une forme de production et d'utilisation industrielles de 
l'énergie électrique qui ‘ne s'offre, à Grenoble ou dans la région, en 
exemples divers, nombreux et importants. 

La situation de notre ville, également rapprochée des massifs cen- 
traux des Alpes et des chaînes calcaires de la Chartreuse et du Ver- 
cors, à proximité du curieux bassin anthracifére de La Mure, en fait 
un centre exceptionnellement favorable pour les études géoloyiques, 
Les Étudiants pourront, à peu de frais et sans efforts, contempler 
des exemples tri des phénomènes géologiques les plus gran- 
dioses et rencontreront sur un espace relativement restreint les for- 
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